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Noch einmal das TlTarinm in Wien. 

Yon Dr. Fr. Wamor in Wien. 

Als vor drei Jahren nnd etlicfaeo Mocateu sich die Pforten dea . 
Vivariams nach langem Wintersehlafe aufthaten und in herrlicher 
Behausnug intereesaute und seltene Reptilien sich dem Auge des 
Beschaaers darboten and große Massen tod^ Menschen herbeiströmten, 
um das neue Wunder im Prater zu sehen, da schien es wirklich, 
als habe das Vivarium Bestand gewonnen für lange Zeit. „Der Bi- 
Bchtjf Werner gab das Geld, Graf Badbod hat es hingestellt' — 
Hagenbeck gab die Reptilien nnd er setzte seinen Stolz darein, 
iu diesen zwei Jahren die seltensten und schönsten, gewaltigsten und 
absonderlichsten Kriechtiere für das Wiener Yivarium zusammen zu 
briugeo. Die Wiener Tiergarten Verwaltung stattete die Käfige in 
einer Weise ans, dag ihm kein ähnliches Institnt des Kontinents 
etwas gleiches an die Seite stellen konnte. In ununterbrochener 
Folge kamen die Sendungen ans Hamburg au, und manches Tier 
war dabei, das anch dem Kenner vom höchsten Interesse war. Der 
Inspektor Perzina warf sich mit Hingebung auf das ihm neue 
Gebiet und erzielte prächtige Erfolge. 

Zoolog. Gart., Jibrg. XLn. 1901. 1- - > 
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Dsmi kam der Niedergang. Das Verbot der ÖtFentlich«!] Schlaugen- 
f&tteriiDg vertrieb viele neogierige Besucher, um die ja gewiß au 
Bich nicht schade war, die aber doch zahlendes Publikum waren. 
Die bei Beptilieu so unvermeidlich en, jedem Pfleger dieser Tierklasse 
wohlbekaDnten und jeden so oft entmutigenden schweren Verluste 
durch Krankheiten und Todesfälle machten auch Perzina verzagt; 
er verlor das Interesse an den Tieren und zog ea vor, Affen und 
Ziegen zu dressieren. Schließlich, im Herbst 1898, zog Hagenbeck 
seine Tiere aus dem Vivarinm zurück, Perziua legte die Inspektor- 
steile uieder und das Vivarinm war wieder einmal fertig. 

Aber nicht auf lange. Schon im Frühling 1899 wurde es aber- 
mals eröffnet. Der rührige and erfahrene neue Inspektor Schumann 
z<^ ein und prägte der neuen Unternehmung der Tiergarten gesell- 
schaft dadurch den Stempel seiner eigenen PerEÖnlichkeit auf, daß 
er namentlich der Pflege bepflanzter Aquarien nach deutschem Master 

— wovon man in Wien im allgemeinen noch keine Ahnung hatte 

— sein Hauptangeumerk zuwandte und dadurch seit langer Zeit 
wieder einmal verschiedene einheimische und ausserdem, was für das 
große Wiener Publikum ganz neu war, exotische Süßwasserfische 
vorfnhren konnte. Auch Seewasseraquarien, von der Zoologischen 
Station in Triest versorgt, wurden wieder eine ständige Einrichtung 

— freilich nicht mehr in der großartigen Weise des alten >Äqua- 
rinms« (diese Zeiten sind wohl entgültig dahin), sondern in recht 

' bescheidenem Maßstabe, aber doch recht viel Interesse erweckend. 
Aber auch die Reptilien wurden dabei nicht vernachlässigt. 
Zwei ungeheure Python retiaUatus aus ßorneo wurden nebst mehreren 
kleinereu von Zweier in Triest erworben; Hagenbeck lieferte 

,den nötigen Bedarf an anderen Biesenschlangen {P. molttrus und 
sebae, Boa amstridor) und Alligatoren, und eine große Sendung aus 
Aegypten füllte reichlich alle Käfige. Man sah hier die von ftiir 
zuerst importierten zahlreichen Ifufo regularis und Eana masca- 
reniensis, aber ausserdem Ägama steüio, Uromastix spinipes in 
riesigen Exemplaren , Varanus griseus, Scincus offieinedis , Eryx 

-jaatlus, zahlreiche Zammis diadema, Z. florulentus, Codopeltis lacer- 
tina, Tariophis obtusus, Psammopkis sibilatis, Naia tripudiatis, Cerastes 
comtUtis und G. vipera. Von Algerien kamen schöne üromastix 
acaTUkinurus, Ägama bibraiii, Eumeces aigeriensis, sowie Coetopeltis 
moilmsis. Dazu gab es nocb Mauergeckoa and Tiligngus aus Sar- 
dinieo, Stachel leguane (Clenosaura completa) aus Centralanierika, Boa 
tnadagascarietisis , Eryx johni, die so überaus anziehenden grünen 
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Bau msch langen , Stacbelskinke (Egemia cunninghami) , Sdilangen- 
balsschildk röten {Hydromedusa tectifera). Nilwaran ond Teju, Eieaen- 
galaiiiander, Sctinappschildkröte und vieles andere war noch vertreten ; 
sei bstv erstand lieh snch die Fauna Dalmatiens. 

Über Winter ging vieles zu Grunde ; die Reptilien käfige lichteten 
sich naturgemäß ziemlich und wurden mit Vögeln nud Kleinsäuge- 
tieren besetzt, die übrigens auch schon vom Frühling an im Viva- 
rinm xa sehen waren, da die Reptilien doch nicht ganz ausreichten, 
um alle die zahlreichen und dabei teilweise riesigen Käfige zu füllen. 
Aber im Frühling 1900 wurden abermals vielerlei neue Tiere er- 
worben. Herr Dr. Gold mann brachte ans Aegypteu Skiuke, 
Wüstenwarane, Dorn schwänze, Diademschlangen {Zaments diadema), 
Sandschlangen {Eryx jaculus), Schnanzennattern (Lytorki/ncktis dia- 
dema) und Zischuattern {Psammophis s^ans) und ausserdem eine 
riesige, aus dem Somalilande stammende Pantherschildkröte {Testudo 
parddlis) mit. Herr Oberförster Eugen Dobiasch, dessen große, 
zum Verkauf bestimmten Vorräte von einbeimischen und exotischen 
Insekten — worunter sich viele Kostbarkeiten ersten Banges befinden 
— die helleren Räume des Vivariums schmücken, erhielt aus Söd- 
spanien prächtige Perleidechsen {Lacerta oceltaia) , Vipernatteru 
{Tropidonotus viperinus), Chamaeleons, Maiiergeckos und riesige Rippen- 
molche (Molge waltli). Zusammen mit verschiedenen dalmatiner 
Reptilien füllten diese Tiere den ihuen zukommenden Raum recht 
gut aus. Die schönen Süßwasseraquarien des Inspektors Schumann 
erregten allgemeine Bewunderung und haben wohl viel dazu beige- 
tragen, das Interesse für Aquarien bei nns zu erwecken, umsomehr 
als auch die Zucht verschiedener Arteu trefflich von statten ging. 
Einen seltenen Erfolg erzielte Herr Inspektor Schumann auch mit 
der Zucht von Flughornchen {Pteromys), die ein gesundes und 
munteres Junges ergab. 

Trotz alledem scheinen die Tage des Vivariums wieder einmal 
gezählt zu sein. Am 1. Oktober 1900 wurde es geschlossen und die 
Heizung eingestellt. Da dies für alle Tropentiere während des 
Winters den sicheren Tod bedeutet, so mn& wohl angenommen 
werden, daß der derzeitige Tierbestand des Vivariums früher auf- 
gelassen werden soll. — Inzwischen sind die beiden riesigen Python- 
schlangen kurz nach einander eing^angen, und es fragt sich nun: 
Werden wir noch einmal eine Eröffnung des Vivariums in seiner 
jetzigen Gestalt erblicken, oder soll es ganz aus damit sein? Wieder 
ein Tingel-Tangel mehr im Prater und ein Volkshildungsinstitnt 
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weniger! Wenn das Vivariam fällt, ist das ein größerer Verlaat, 
als das Eingehen dee Tiergartens; denn die im ViTarium ansgeatellteii 
TierklasseD fehlen der SchiJnbranner Meuagerie fast vollständig nnd 
von jefaer. Die, wenigen gelegentlich daselbst aufbewahrten (>atis- 
gestelltem kann man nicht sagen, denn nnr wenige eingeweihte Be- 
sncher bekamen sie za sehen) Reptilien gingen infolge unzweck- 
mäßiger Behandlung meist bald zu Grunde. Ich weiß nicht, ob 
dieser Bericht irgendeinem der maßgebenden Faktoren zu Gesichte 
gelangen wird, die im stände wären, durch Qewährung einer aus- 
reichenden und fortgesetzten Subvention das Vivarium zu erhalten. 
Han sollte glauben, daß die Erhaltung eines derartigen Institutes 
nicht allein im Interesse der Stadt, sondern auch speciell im Interesse 
ihrer naturwisseuscbaftlichen Anstalteu läge, daß z. B. die Leiter 
der naturwisBenschaftlicbeu Institut« der Universität versuchen müßten, 
Nutzen daraus zu ziehen und Einfluß auf die Verwaltung zu ge- 
winnen ; erstens dadurch, daß sie den Ankauf seltener und biotogiEch 
interessanter Arten anregen, befürworten und vermitteln und dadurch 
in die Lage versetzt würden, derartige Tiere in den großen, hierzu 
zur Verfügung stehenden und mit Hetzung etc. ausgestatteten Räumlich- 
keiten zur Fortpflanzung zu bringen ; femer an derartigen Tieren 
physiologische u. a. Studien vornehmen uud etwaige Kadaver in einem 
hierzu adaptierten Räume sofort sedieren zu kSnneu; letzteres da- 
durch, daß sie Mitglieder oder Aktionäre der Gesellschaft werden nnd 
schließlich in den Verwaltungsrat derselben eintreten. Nun , es 
ist wenig Aussicht, daß das Eine oder das Andere sich verwirklicht. 
Das Vivarium wird, weun es im nächsten Jahre noch einmal ge- 
öffnet werden sollte, noch mehr Scblaugenbändigerinnen, Peuerfresser 
und Papagei- Dompteusen aufmarschieren lassen müssen, um Besucher 
herbeizulocken, und es wird ebenso im Tingeltangelismus versinken 
wie der Tiergarten, in dem die Tiere laugst nurmebr ein unschein- 
bares Anhängsel zu Tirolersängern, Akrobaten und Jongleuren ge- 
worden sind, die dem Garten das Leben weiterfristen. Mögen diefie 
Sänger und Gaukler jene Menschenmassen herbeilocken, die nötig 
sind, nm den Tiergarten zu sanieren, dessen durch seinen ersten 
Direktor verursachtes Leck der mit bewuuderungswürdiger Ausdauer 
und Beharrlichkeit arbeitende Konkurs-Masseverwalter Dr. R. Gold- 
manu seit Jahren zu verstopfen trachtet. Dann wird anch der 
Tiergarten seiner früheren Bestimmung allmählich zurückgegeben 
werden können. Daß in Wien, wie in München, ein auf ein zahlen- 
des Publikum angewiesener Tiei^arten ohne »Hetz< nicht existieren 
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kaoD, dürfte wohl auch dem verhissensten Optimisten schon klar geworden 
sein, uud darum fragt es sieh auch für das Vivarinm: Wo ist die 
große »Hetze für 1901? 



Die loologlsche Frage Nordamerikas. 

Ton Dr. Hanns U. von Zadicli in Nev Tork, Maspeth. 

Zum Unterschiede von andereo Erdteilen, in denen dae Stodiam 
der freilebenden Tierwelt and die Erörterungen von Fragen, die diese 
betreffen, mehr oder weniger theoretische Anfgaben bilden, deren 
Iiöaung das Vorrecht gelehrter Kreise, Fachvereine and bemfener 
Forscbergesell Schäften ist, besteht in Nordamerika eine zoologische 
Frage, die Ansprach erhebt auf das Interesse der Allgemeinheit und 
sehr gewichtige, weil praktische Seiten besitzt, insofern als wertvolle 
Schätze der Tierwelt Eigeutnm des gesamten Volkes der Vereinigten 
Staaten oder doch der Bürgerschaft jenes Staates sind, in dem sie 
vorkommen. 

Man kann die Frage, auf welche Weise der Ansrottung des 
Elefanten in Afrika rechtzeitig und wirksam vorzubeugen ist, eine 
zoologische Frage nennen, und das Freisaussch reiben der Regierung 
in Anstratien, die vor wenigen Jahreu Millionen für ein Mittel aus- 
setzte, das der fabelhaft raschen Vermehrung der dortigen Kaninchen 
Einhalt gebieten sollte, war ohne Zweifel eine solche von internatio- 
naler Bedentang — schon in Anbetracht des fürstlichen Honorares, 
das dem glücklichen Entdecker eines tanglichen Massenvertilgnngs- 
mittels winkte. 

Auch Europa nnd Asien kennen ähnliche zoologische Fragen. 
Wir verweisen auf das zeitweilige nnd oftmals ganz unerklärliche 
Ueberhaudnehmen der Wolfe in den südöstlichen Ländern Europas 
oder auf den schwierigen nnd kostspieligen Kampf, den die Regierungs- 
behörden in Indien jahraus, jahrein unau^esetzt führen müssen, um 
die Bewohner dieses Landes vor den großen Raubtieren — nament- 
lich dem Königstiger — nnd den Giftschlangen wenigstens einiger- 
maßen zu schützen. 

Und doch unterscheiden sich alle die genannten zoologischen 
Probleme wesentlich von denen, die uns in Nordamerika beschäftigen. 

Zunächst betreffen sie keineswegs ganze Weltteile, berühren 
auchdieAllgemeinheitnicht, besitzen vielmehr einschneidende Bedsntung 
ftuaschließlich fQr bestimmte Clegenden; ferner haben sie gewöhnlich 
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nur die Verminderung oder Ausrottung eines Tiergeschlechtea znm 
Ziele und keiueswegs dessen Erhaltung; endlich würde — selbst 
wenn derartige Bestrebungen der Erhaltung eines wertvollen Tieres, 
wie des Afrikanischen Elefanten, gelten nnd ergebnislos wären — 
ein Mißerfolg immer noch keine unausfiillbare Lücke für die kanfende 
Welt, den Weltmarkt hinterlassen. 

Gänzlich anders liegt die zoologische Frage in Nordamerika. 

Wohl weist die höher- und höchstorganisierte Tierwelt zum Teil 
dieselben oder doch sehr ähnliche Gestalten auf, wie die Fauua 
Europas, beziehungsweise Asiens — wir nennen hier nur die großen 
Hirscharten, die Pelztiere, Robheu und zahlreiche Fische — aber die 
Bedeutung, die gerade die wertvollsten Vertreter der Tierwelt Ame- 
rikas für die hiesige Menschheit besessen haben und noch besitzen, 
ist eine weitaus wichtigere, als die Rolle, die dieselben Tiere im 
Haushalte des Europäers oder des Asiaten gespielt haben oder noch 
spielen. 

Und auch die Möglichkeit, diese Schätze der Allgemeinheit zuzu- 
führen, sie sowohl im eigenen Lande zu verwerten, wie auf den 
Weltmarkt zu bringen, ist hier eine ganz andere, als iu den übrigen 
Weltteilen. 

Man lasse sich von Hagenbeck erzählen, welche unglaublichen, 
monatetangeu Schwierigkeiten jeder Transport lebender Tiere aus 
Inneiasien nach Deutschland verursacht, mau lese die Schilderungen 
von den entsetzticbeu Beschwerden, die Elfenbeiukarawanen auf ihrem 
Wege zu den Küstenplätzen Afrikas durchmachen müssen, und be- 
trachte dagegen die verhältnismäßig leichte Erreichbarkeit von Ver- 
kehrspunkten in der wilden Welt Nordamerikas. 

Trotz des ungeheuren, sieb überallhin ausbreitenden Netzes von 
Schieneneträngen, schiffbaren Flnfilänfen, Urwaldpfaden, Frairiestralaeu 
und Gebirgsateigen ist der Reichtum an Schätzen der freilebenden 
Tierwelt heute noch ein gauz aii^rordentlicher ; er repräsentiert 
nicht bloß ein großartiges Nationalvermögen, sondern enthält auch 
Werte von internationaler Bedentnng, an denen mit den Amerikanern 
noch andere Völker teilhaben. 

So ist der Schlag und Fang der Pelzrobben an den nordwest- 
lichen Eüsteu' nnd Inseln Nordamerikas zn einer internationalen 
Aflaire geworden nnd der Streit über die Fischereigerechtsanien an 
den nordöstlichen Gestaden ist es ebenfalls. 

Dm erstere zu schlichten, mußten die Kabinette von vier Mächten 
in drei Weltteileä in Bevegnng gesetzt werden, schiedsrichterlicher 



Spruch wurde augerufen, und hente patrouilliert eine stattliche Flotte 
in den nordwestlichen Meeren, ura die dortige Tierwelt vor Banb- 
wirtschaft zu schützen. 

Ein solcher Apparat wird gewiß nicht deshalb erhalten, weil 
da theoretische oder vom wissenschaftlichen Standpunkt höchst inte- 
ressante zoologische Fragen in Betracht kommen, sondern weil 
Millionen reeller Werte anF dem Spiele standen nnd teilweise heute 
noch stehen. 

Gerade dieser Werte wegen ist die zoologische Frage Nord' 
amerikas von der weittragendsten praktischen Bedentnng und vom 
größten Interes.se für die Allgemeinheit, denn sie beschäftigt sich 
mit der Äufstelinng eines ratiouellen Bewirtscbaftungsplanes und mit 
der Durchführung der Mittel, die verhüten sollen, daß die Schätze 
der Tierwelt in der Gegenwart und Zukunft in so unsinniger Weise 
ausgebeutet werden, wie bisher. 

Wenn wir den Entwickelungsgang dieses Problems im letzten 
Jahrhundert betrachten, so finden wir, daß die große Allgemeinheit 
erst nach der ErSffnnng der Union-Paeifie-Eisenbahn (1869) von 
den fabelhaften Schätzen erfuhr, die in Gestalt von Millionen wilder 
Bisons auf dem Kiesengebiet zwischen dem Rio Grande bis hinauf 
zum Großen Sklavensee weideten. Dieses Tier hatte bis dahin im 
Haushalt der westlichen Menschheit — der ansässigen roten sowohl, 
wie der reisenden weißen — eine so wichtige Stellung eingenommen, 
wie gar kein zweites wildlebendes Geschöpf jemals in einem anderen 
Weltteil. 
* Der Bison erhielt den Indianer, denn er lieferte ihm Nahrung, 
Wohnung, Kleidung und Gerät, er förderte vor der Eröffnung der 
Eisenbahn den Ueberland reisenden, der den großen S¥esten durch- 
queren wollte, er machte die Besiedelung ganzer großer Landstriche 
möglich, und er half selbst die Schienen legen — insofern als er 
das Fleisch für die Arbeiterarmeen bergeben mnßte ; man kannte da- 
mals noch kein Büchsenfleisch ! 

Wo haben die nächsten Verwandten des amerikanischen Bisons 
in der alten Welt, der Urocbs und der Wisent, auch nur eine 
ähnliche Bolle im Haushalt der Menschheit gespielt, wie das recken- 
hafte Tier der amerikanischen Piaina? 

Der Urocbs hat noch im 13. Jahrhundert in Deutschland, noch 
im 17. Jahrhundert in Polen gelebt, der Wisent kam noch um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts in Dentschland vor nnd lebt noch heate 
vollständig frei und wild in ansehnlicher Zahl im Kaukiisns; doch 



bat man niemals gehört, dag diese Wildrinder im Haushalte des 
MenscheD auch nur eine nenneaswerte Stellung eingenommen hätten, 
nnd ihr gänzliches Aussterben in den von ihnen heute bewohnten 
Gegenden wäre kanm imstande, einem einzigen kleinen Jägervolke 
die Lebensbedingungen zn rauben, geschweige denn die Existenz- 
faktoren für Millionen ron Menschen, wie dies die Hinschlacbtnng 
der Bisonherden thatsächlich gethan bat. 

In Nordamerika genügte ein Dutzend Jahre (1870 — 1882), um 
die damals noch so wichtige Bisoafrage theoretisch und praktisch 
so ToUkomnien zu lösen, daß sie aufhörte, überhaupt eine Frage zn 
sein, da es eben keine Bisons mehr gab. Gegenwärtig leben auf 
U. S, Gebiet vielleicht noch achtzig Köpfe dieser Wildgattung frei, 
nnd an 300 Stück werden auf Rauches gehalten; aber selbst, wenn 
es heute gelänge, irgendwoher Hunderttausende von Bisons zn er- 
langen, so würden zwar die Preise, die für einstelue Exemplare in 
Tiergärten und zu Zuchtzwecken gezahlt werden, sehr bedeutend 
sinken, doch könnte der Bison eine fix)lle im Haushalt der Mensch- 
heit in dem Sinne wie einst niemals mehr spielen, weil auch der 
Mensch, der auf ihn angewiesen war, von ihm lebte und das ganze 
Tier zu verwerten verstand — der rote Mann — inzwischen weg- 
gestorben oder verelendet ist. Vernichtete GescWechter werden nicht 
durch Eongreßbeschliisse wieder zum Leben zuTiickgernfen ! 

Wir sehen bei der weiteren Entwicklung der zoologischen Frage 
Nordamerikas in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts die 
merkwürdige Erscheinung, daß der Amerikaner auch mit einem Teil 
jener überreichen Schätze der Tierwelt aufzuräumen wußte, die der 
Allgemeinheit nicht einmal dadurch unmittelbaren Nutzen brachten, 
dag sie im Laude blieben. 

Hieher gehören vor allem die weißen Edelreiher (Ardea egretta) 
und jene Menge von farbenprächtigen Vögeln, die einzig ihrer 
Schmnckfedern wegen gefangen und geschossen wurden, um in 
ganzen Schif&ladungen nach — Europa zu gehen. Dort war es 
hauptsächlich Paris, dessen Scbmuckfedermarkt nicht bloß die Edel- 
reiherbestäude der sObedska Bara< an der unteren Donan, der 
Dobrudscha uud des Karenta-Deltas verschlungen hat, sondern dnrch 
Erriebtnng von Agenturen in den Südstaaten auch zur nahezu gänz- 
lichen Ausrottung der »Egretts« in den Anwalduiigen des unteren 
Mississippi-Thaies, in Louisiana nnd Alabama, unmittelbar beitrug. 

Heute ist die große weisse Egrette in Amerika nnd Europa so 
selten geworden, daß hier ein halbwegs brauchbarer Balg mit 5 



gebändelt mrä, während die längsten Schmuckfedem beinahe mit 
Gold anfgewogen werden. Ini Sommer 1885 sah ich auf einem 
Dampfer auf der Save eine Sendaug von ßeiberfedern in Eisten, von 
denen jede mit >5000 Franken Wert« deklariert nud nach Paris 
bestimmt war; während zweijährigen Änfenthalts anf dem Mississippi 
habe ich keinen einzigen Edelreiber gesehen, dafür aber kürzlich 
vom Erlaß eines Gesetzes gelesen, das den Besitz nud das Tragen 
von Vögelfedern zu Seh mnckz wecken verbietet. Hierher gehören 
alle jene wertvollen Pelztiere, deren Bälge lange Zeit hanptsächlich 
die Märkte Europas — London und Leipzig — zu versorgen hatten, 
besonders der Biber und der Seeotter {Etthydris mar^a). Gegen 
beide Tiere wnrde ein so beispielloser Vernichtungskrieg geführt, 
da& der vor fünfzig Jahren noch in allen Waldgebieten Nordamerikas 
sehr häufige Biber in die entferntesten Gegenden der Hadsonsbai- 
Länder, des britischen Nordwest-Territoriums und Alaskas zurück- 
gedrängt wurde, während der ursprünglich ohnedies nicht sehr ver- 
breitete Seeotter heute so gut wie gänzlich ausgerottet ist. 

Den Dordamerikanischen Biber, dessen Pelzwerk und Eastoream 
am Markte überall bedeutend höher geschätzt wnrde, als die gleichen 
Teile des deutschen, rnssischen und sibirischen Bibers, hat in jüngster 
Zeit das gleiche Geschick getroffen, dem der Biber in Deutschland 
und der dortige Mink (Nerz) schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
unterlegen waren. 

Während die Listen deutscher Pelzfirmen noch 1878 die Zahl 
der Jährlich in Leipzig and London aus Amerika auf den Markt ge- 
brachten Seeotterfelle' mit 1500 Stück angeben, die einen Wert von 
600,000 Mark repräsentierten, führt H. Bach -Montreal im Sonntags- 
blatt der N. Y. Staats-Zeitung vom 1. April 1900 die Zahl der im 
Gesanitgebiet der Hudsonsbai- Kompagnie erbeuteten Seeotter für 1887 
mit zehn Stück und für 189i mit acht Stuck auf. 

Hierher gehört ferner die Wandertanbe (Ectopistes migratorius), 
die ganz Nordamerika bewohnte, deren Flüge die Sonue verfinsterten, 
wo sie auftrat, die aber heute so spurlos verschwunden ist, daS mau 
in der That nicht weiß, wohin sie kam, und ebensowenig kann 
jemand sagen, wie der Mensch imstande war, ihre Milliarden vom 
Erdboden zu vertilgen. CJud hierher gehört endlich jene Überaus 
groteske, bereits sagenhaft gewordene Gestalt in der nordamerikani- 
scheu Ornis, der Riesen- oder Brillen-Alk (Älca tmpennis), früher 
ein Bewohner der nordöstlichen Felseuküste des Atlantik, von dem 
niemand weiß, weshalb er gejt^t wurde, da sein Fleisch ungenieß- 
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bar war nad der Vogel eiu harmtüses Einsiedlerleben auf deu unza- 
gänglichsteii EHppen führte. Doch ist der Brilleualk bereits aeit 
etwa 1850 aus der Reihe der Lebenden gestrichen; er ist spurloä 
rersehwDndeQ, nnd iinr aeioe üeberreate versetzen die wieaensebaft- 
liche Welt voo Zeit zq Zeit noch in gelinde Aufregnog. Nach einer 
Yon Dr. Blasins anfgeatellten Liste existieren nämlich bente über- 
haupt nnr noch 74 Exemplare von Älca impennis, teils in Bätgen in 
den Museen der Welt (ein sehr schönes Exemplar im American 
Museum of Natural Hiatory in New York) und in Privataammlungen, 
teiU in Sbeietten, abgesehen von einzelnen Knochen, die iu deu letzten 
Jahrzehnten ausgegraben wurden. Wie hoch diese Reliquien des nord- 
amerikauiacbeu Rjesenalks geschätzt werden, geht aus den Summen 
hervor, die man für sie bezahlt. So wurde gelegeutUcb einer Auktion 
im Februar 1895 ein vollständiges Skelett dieses Vogels um ^ 600 
verkauft, währeud ein Ei des Brillenalks, das im April 1897 bei 
Stevens in London versteigert wurde, 285 äniueen, also ungefähr 
^ 1400 einbrachte. Eiu fabelhafter Liebhaberpreis, der aber einiger- 
maßen verständlich wird, wenn man erwägt, dalä vor einem Viertet- 
jabrhuudert Tausende von Bisonleibern auf der Prärie liegen blieben 
und verfaulen motten, dag die besten Fleischstücke dieser Tiere, 
Zungen und Höcker, mit einem Gent für das Pfund verkauft wurden, 
daß die schönste :»Bnffa]o-Robe< (Biaondecke mit Haaren) dem Jäger 
nur ^ 1 bis ^ 3 einbrachte und daß der lebende Bison überhaupt 
nichts, oder doch nur die Patrone wert war, mit der et geschossen 
wurde, während man heute sehr billig gekauft zu haben glanbt, 
wenn man für ein halbwegs schönes Exemplar (on Bison americanus 
$ 500 bis $ 700 bezahlen kann. 

Das letzte hierhergebörige, in riesigen Herden auftretende, wert- 
volle Tier Nordamerikas, dessen Fang eine zahlreiche Flotte mit 
Mannschaften ans drei Weltteilen beschäftigt, ist die große Pelzrobbe 
(Pur Sedl = CtriiorÄtM!<s cdaseanus). Die Geschichte dieser Herden von 
»Seebären« — wie die Tiere auch heißen — ■ hat sieb ebenfalls erst 
im letzten Vierteljahrhuudert abgespielt und ist kurz erzählt. Die 
Pelzrobben treten — wahrscheinlich seit urewigeu Zeiten — alljähr- 
lich im Frühling weite Wanderungen auf dem Meere an, um gewisse 
Inseln und Küstenstreifen aufzusuchen, um dort Junge zu bringen 
und von neuem dem Fortpflanzungsgeschäfte obzuliegen. 

Solche Plätze befinden sich auf den Inseln und Küstenstrichen 
des russischen und japanischen Ostasiens, wie an der Südspitze 
Sachalins, den Kupferinseln und Aleuten, beziehungsweise auf den 
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amerikauischea Pribjlow-Inselii, Küsten gegen den Alaskas nud in kana- 
dischen Gewässern. Die alten Mänucheu (Bulls), deren Darcbachnitts- 
genicht etwa 400 Pfund (amerikanisch) beträgt, tauchten zu Anfang 
Mai eines jeden Jahres anf den Pribylow-Tuseln und anderen von 
ihnen bevorzugten Küstenplätzen anf, erstiegen da die Felsklippeu 
und warteten auf die Weibcfaen. Diese eracbienen in noch viel 
größeren Herden im Juni und Juli, um auf dem Festlaude jungen 
Robben das Leben zu schenken und sich dann den Männchen bei- 
zugesellen. An diesen Plätzen blieben die Herden, deren Zahl noch 
vor fünfzehn Jahren auf Millionen geschätzt wurde, nm dann in den 
nogeheuren Wasserwüsteneien des Stillen Meeres in der Mähe der 
Aleuten zu überwintern, George Arcbibald Clark, ein Mit- 
glied der »ü. S. Fur-Seal Commission«: giebt die Zahl der Seebären 
auf den zwei Pribylow-Inaeln St, Paul und St, George für 1897 
anf nur 5000 an und schätzt, daß jedes dieser Männchen meinen 
Harem von 20 — 30 Weibehen zu bewachen gehabt hätte ...,.*! 
Von den amerikanischen, rnssischen und japanischen Geselleehal- 
teu wird nun behauptet — ob mit Recht oder Unrecht, möge da- 
hingestellt bleiben — , dag sie den Robbenschlag in darchaus ratio- 
neller Weise betrieben, indem sie nur Männchen und unter diesen 
auch nur eine gewisse Klasse — die Felle der alten »Bären« sind 
wegen der furchtbaren Bißwunden, die sie sich gegenseitig beibrin- 
gen, wertlos — auf dem Festlande mit Knüppeln totschlugen, die 
Weibchen dagegen, deren Gewicht ohnedies nnr 70—80 Pfund be- 
tr^t, unbehelligt entkommen ließen. Dagegen sollen englische und 
namentlich kanadische Gesellschaften nicht so sehr den Schlag der 
Robben ausgeübt, wie deren Fang anf hoher See mit Harpnnen 
und die Jagd mit Schußwaffen betrieben haben , wobei natur- 
gemäß der Schonung der Weibchen gar keine Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden konnte. Abgesehen davon, daß der Tod eines jeden 
Weibchens den Verlast von drei Robben bedeutet — den der Mutter, 
den eines hilflosen Jungen und den eines noch ungeborenen Tieres 
— gehen auch von zehn in tiefem Wasser geschossenen Robben 
acht dem Jäger verloren, weil sie fast angenblicklich sinken. Diese 
Erfahrung hat jeder gemacht, der Gelegenheit hatte, Seehunde au 
den Küsten Enropas zu schießen. Aus diesem mit ungleichen Mitteln 
geführten Wettkampf in der Raubwirtschaft entwickelten sich Miß- 
helligkeiten, die schließlich zur Pariaer Konferenz führten, auf der 
bestimmte Gesetze zum Schatze der Pelzrobben, Schonzeiten und 
Fangmethoden festgesetzt wurden. Praktisch scheint sie den glei- 
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cheo Erfolg zu haben , wie der Haager FriedenBkongrefi , was ans 
folgenden Ziffern hervorgehen mag. Nach dem of^zielten >U. S. 
Iteport< von 1899 hat die Zaht der »Fnr Sealsc, die sich auf 
den zu den Vereinigten Staaten gehörigen Inaein einetellen, so 
rapid ahgenommen, daß an Plätzen, wo Boch 1890 einhooderttansend 
Stück Männchen nnd 1895 noch funfzehntansend Stück erlegt 
wurden, heute kaum eintausend geBchlagen werden können, und die 
Berichte der asiatischen Seite tanten ebenso traurig. Die Cktpper- 
und Behringa-Inaeln, auf denen noch 1892 50 — 60,000 Robben in 
jeder Saison erbeutet wurdeu, lieferten im Vorjahre (1899) zur Not 
achttansend Stück >braacbbarer Felle« ! Alle diese Angaben sollen 
lediglich darthun, über welche unermeßlichen Schätze der Tierwelt 
Nordamerika noch in der allerjiingaten Zeit verfugt bat und welche 
wichtigen praktischen Aufgaben die zoologische Frage hier zu 
lösen gehabt hätte. Doch ist die frei und wildlebende Tierwelt 
dieses Landes auch heute noch reich an nutzbringenden Tieren jeg- 
licher Art. 

Die Bestände an großen Wildgattungen im weiten Nordwesten 
siud in ihrer Gesamtheit verhältnismäßig noch wenig geschädigt 
worden, weil die Meoscfaheit, die eich dort im Urwald und in den 
Felsengebirgen aufhält, ganz andere Schätze der Natur abbaut, 
besseres, gewinnbringenderes zu thun hat, als Wild zu schießen, für 
das sie doch in den seltensten Fällen Absatz findet. Dagegen hatten 
die Pelztiere ganz eigentümliche Umwandlungen durchzumachen. Die 
wertvollsten unter ihnen, Biber, Seeotter, Z oh a\ (Muslela ame- 
ricana) und Wolverene {Gulo luscus) sind aus dem Gebiete der Ver- 
einigten Staaten soweit verschwunden, daß ihr Ranhwerk am Markte 
kaum mehr eioe Rolle spielt. 

Aber andere »Für Animals«, denen man vor einem Vierteljahr- 
hundert noch gar keine oder nur eine veriichtliehe Aufmerksamkeit 
gesahenkt hätte, haben sich bedeutend vermehrt und sind >zu Ehren 
gelangt«. 

Der Grauwolf {Lupus ocddentalis) ist seit den letzten zehn 
Jahren in stetiger Ausbreitung von Norden nach Süden zu b^riffen 
nnd kommt heute rudelweise in Gegenden vor, in denen man ihn 
früher gar nicht oder doch nur gelegentlich als Begleiter der wan- 
dernden Bisonherden gesehen hatte.. 

Die ursprünglichen Heimstätten des schwarzen, braunen und 
zimmetfarbigeu Bären sind mit Ausnahme der WejmuthafÖbren 
{Pinus strobus), die mau dort berausschlugi so gut wie unberührt 
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geblieben, und dasselbe gilt vom Wohngebiet des Silberlöweii (Felis 
eoneolor) und des kaDadischen Lncbsen {Lyvx canadensis), soweit 
diese iiberhaupt als Pelztiere iu Betracht kommec. 

Der FallenBteller, der aof dem ergiebigsten Revier in einem 
langen Winter ein Dutzend Bären fängt, ist ein Meister in seinem 
Fach, wird jedoch selbst mit einer solchen Ausbeute zur Ausrottung 
des Geschlechtes »Derer von ürsuß« so gut wie nicht« beitr^en, 
weil der einzelne eben nur imstande ist, ein im unermeßlichen ür- 
waldmeere verschwiudend kleines Terrain zu beherrschen. Und die 
Armeen von Jägern, die alljährlich in immer größerer Zahl die Jagd- 
gründe des Nordens nnd Nordwestens aufsuchen, thnn dem Bären, 
selbst wenn sie vom besten Willen beseelt sind, nicht einmal wehe. 
Denn zur erfolgreichen J^d "auf Bären gehören Zeit, eine Menge 
von körperlichen Fähigkeiten, sowie ganz vorzügliche Hunde, und 
die Erfahrung lehrt, da£ auf fünfhundert nOentlemanjäger«, von 
denen jeder seinen oder »seine zwei erlaubten« Hirsche geschossen 
hat, bloß ein einziger Bär kommt, nnd anch dieser ist meistens bei 
zufälligen Begegnungen gestreckt worden. 

Doch ist es nicht bloß der wilde, nnbesiedelte Nordwesten, der 
wertvollen Pelztieren die Lebensbedingungen gewährt. Vielmehr 
haben sich viel kleinere »Für Animalsc nach und nach in angebauten 
und kultivierten Landstrichen eingestellt und gelernt, sieb da wohl- 
zuf üblen. 

Der Waschbär — ursprünglich ein ürwaldbewohner mit ausge- 
sprochenem Etaubtiercharakter — hat sich soweit den veränderten 
Verhältnissen angepaßt, daß er Geschmack bekam an süßen Mais- 
kolben, an Gartenobst, sowie zahmen Fruchten ; er kommt beute 
sogar viel häufiger in angebauten Gegenden vor, als im geschlossenen 
TIrwalde. 

Hierher gehören mehrere »Game Preservations« anf Long Island 
und Wildparks im Staate New York, in denen Trappers für die Er- 
laubnis, Pelztiere zu fangen eine jährliche Pacht zahlen, nnd der 
Uneingeweihte würde staunen, wenn er die ungefähre Zahl der Bälge 
von Moschnsratten nnd Minks hört, die aus dem Stadtbezirke von 
Groß-New York jedes Jahr eingeliefert werden. 

Die Nadelholz Waldungen Nordamerikas beleben heute Milli- 
arden von roten Eiobkätzchen {Scturus huds&nius), und noch hat 
kein Mensch daran gedacht, diese Tiere ihres schönen Pelzwerkes 
wegen zu jagen und zu fangen, wie dies In Rnssland nnd Sibirien 
seit Jahrhunderten geschieht. 
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Der amerikanische Urwald enthält eben noch besBeres und bietet 
wertvolleres, als Squirrels. 

Mau betrachte einmal die enorme loduatrie, die sieh in Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn, Frankreich und Belgien mit der Verarbeitung 
von Hasenbälgen und Hasenwolle, mit der Erzeuguuz von »Leporin« 
beschäftigt, und reite dagegen hier im Westen, in Kansas oder 
Nebraska einen «Rabbit- Drive» mit, der binnen wenigen Stunden 
eiue Strecke von 2000 — 3000 Hasen (Lepus callotis) liefert. 

Während in Europa jedes Stück Wild sorgfältig behandelt 
wird — vom Schützen sowohl, wie vom Wildprethandler, der den 
Hasenbalg abstreift, trocknet und weiterverkauft — , wird in Amerika 
weder auf dem Jagdgrunde, noch in einer Markthalle von New York, 
Chieago oder St, Lonis ein »Rabbit-Balg« zu diesem Zwecke abge- 
zogen und aufbewahrt. So große Strecken, wie die vorhin ge- 
nannten, wandern geradeswegs von der Prärie in die Refrigeratorcars 
und aus diesen in die Spitäler oder W oh Ithätigkeitsan stalten des 
Staates, kleinere zu den Wildprethändlern, die Bälge aber ohne 
Ausnahme in die Abfallkästen. Mit solchen Kleinigkeiten hält man 
sieh heute hier noch nicht auf, denn die Tierwelt bietet noch ganz 
andere, wertvollere Objekte, und die Zeit kann auch noch besser 
verwertet werden. 

Und nnn gar erst der zum größten Teile noch gänzlich uube- 
rühi-te Reichtum an Fischen uud Schallieren, der in den Tiefen der 
Meere, Seen und großen Flußgebiete ruht — ungehoben und allem 
Anscheine nach in uuersehöpflicher Fülle, in einer Mannigfaltigkeit, 
die sich immerfort ergänzt und erneuert! 

Das alles sind heute noch vorhandene Schätze Nordamerikas, 
die einz.ig dastehen auf der weiten Welt nud nichts weiter brauchen, 
als eine rationelle Verwaltung, auf daß sie nicht verwüstet werden, 
sondern kommenden Geschlechtern eine bleibende Rente geben. Und 
mit den zweckmäßigen Formen dieser Verwaltung hat sich eben die 
zoologische Frage von heute zu beschäftigen. 

Es ist nun selbst für deu Fachmann keineswegs so einfach, 
wie man vielleicht glauben könnte, die richtigen Wege zu diesem 
Ziele zu finden. Man spricht von verschärften Gesetzen, die die 
Jagd uud den Fang eines jeden Tieres nur zu gewissen Zeiten ge. 
statten oder gänzlich verbieten sollen ; man hört und liest so häufig 
von jener Kultur und Civilisation, die die großen Wildgattungen aus- 
gerottet haben, und giebt sieh dabei Illusionen hin, die um so eher 
g^laubt werden,- weil sie einfach lauten, wie alle Schlagworte. 
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Wildschutzgesetee haben schoa in den. Bisontagen bestanden, die 
Äuerottang der Tiere aber nicht au hindern vermocht; die schärfste 
Bewachung durch ein Kommando von Bundestrappen konnte nicht 
verhüten, daß die arsprfinglich 300 Köpfe zählende Bisonherde im 
Tel Iowstone- Nationalpark binnen wenigen Jahren auf 30 Stück za- 
sammengeachossen war, nnd die Pelzrohben in den Wasaerwüsten 
nnd auf den Felseninseln des Stillen Meeres haben kaum diese fort- 
schreitende Kultar, die Beaiedelung des Landes und der große Ver- 
kehr verdrängt und umgebracht, sondern einzig der Mensch. Zweifel- 
los siod gesetzliche Bestimmungen notwendig nnd werden solche — 
vorausgesetzt, daß sie sachlich richtig entworfen wnrden nnd praktische 
Durchführung finden — die zoologische Frage Nordamerikas be- 
dentend fordern helfen; aber nicht nnter allen Umstanden. 

So können Gesetze, die auf einseitigen oder rein theoretischen 
Toranasetznngen basiert sind, auch hier sehr schädlich wirken, was 
aus folgenden Beispielen hervorgehen möge. £in Raubtier, das in 
der einen Gegend Schaden anrichtet und deshalb mit alleu Mitteln 
zu bekämpfen ist, wird vielleicht in einer anderen den größten 
Nutzen schaffen nnd daher zu schonen sein. 

Bekanntlich ist der Miuk {Jhitoritts vison) der größte Feind des 
GeflBgel züchtenden Farmers, indem es ihm gar nicht darauf an- 
kommt, 25 Hühner in einer kurzen Nacht totzubeißen, nnd doch 
ist der Nutzen nicht hoch genug anzuschlagen, den er an Fluß- 
länfen stiftet, in denen kostspielige Dammbauten stehen. In diesen 
setzen sich nämlich Moschnaratteu und Wühlmäuse fest, unterwühlen 
nicht bloß das Erdreich der Uferbänke, sondern graben auch weit- 
verzweigte Labyrinthe von Gängen, Kanälen nnd Röhren zwischen 
die Faschinen, das Holzgebälk und selbst Steinquadern. Die Arbeit 
dieser Pioniere sieht man erst, wenn die Hochflut ein Stück Damm 
weggerissen hat. Kein Mensch vermag den Nagern dort im tiefen 
Wasser bei?;ukommen, aber der Mink kriecht und taucht ihnen nach 
und verhindert, daß sie sich allznstark vermehren. 

Den großen Tag- und Nachtraubvögeln wird von jedem Tauben- 
züchter oder Besitzer von Geflügel auf jede Weise nachgestellt, und doch 
werden beide Vogelgruppen freudigst begrüßt und gehegt in Land- 
strichen, wo in trockenen Jahren Feldmäuse und Gophers (^Geomys 
bttrsarim) den Erdhoden wie ein Sieb durchlöchern und keinen 
Halm aufkommen lassen. 

Der deutsche Busehfarmcr in Wisconsin, der skandinavische 
Homesteader — Heimstätten bewohn er — in Minnesota werden sich kaum 
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an die gesetzHcb iinr 21 Tage dauernde Schugzeit kehreD, wenn 
das Rotwild — wie dies sehr häufig vorkommt — die Biegelfenzen 
überfallt und in einer Nacht alles verwüstet und zertritt, waa der 
Mann mit seiner Familie dem Urwald in einem Jahr an Äclierland 
oder Gartengrund abgerungeu hat. Sämtliche Vögel, die unter dem 
Namen >Biackbirds<: — Schwarzvögel (Molotkrus ater, Agelaius phoe- 
niceus etc.) — zusammengefaßt werden, und auch die ftobius gelten 
im allgemeinen als nütztiah, weil sie Schnecken nud Ranpen in Uo- 
mengen vertilgen, und doch vermögen sie in Weingegenden ganz 
enormen Schaden anzaricbteu. Und derartige Beispiele giebt es sehr, 
sehr viele. 

Die Stellang eines jeden Tieres im Haaahalte der Natnr und 
namenllich dem Menschen gegenüber wird durch so verschiedenartige 
Momente bedingt nnd beeinflußt, daß es nuendlich schwierig ist, 
Gesetze zn schaffen, die imstaude sind, ein wildlebendes Tier aa 
allen Orten, za alleu Zeiten und in allen Verhältnissen entsprechend 
zu schützen oder in berechtigtem Maßstabe zu bekämpfen. Da bliibt 
der Gesetzgebung bier im Laude noch ein sehr weites Feld, es winkt 
ihr ein hohes und sehr schönes Ziel, denn sie kann die zoologische 
Frage praktisch bedeutend fördern helfen. Zunächst durch den 
Erlaß richtiger, d. h. den Verhältnissen in den einzelnen Staaten 
genau angepaßter Bestimmungen, sowie durch Anstellang verant- 
wortlicher Personen, die für deren schärfte Durchführung Sorge 
tragen. Unendlich vieles ist zwar in dieser Beziehung in den 
letzten zehn Jahren geschehen — die Einführung teurer J^der- 
laubnisscheine tür >Non-Residents< (Leute, die nicht ständig in einem 
Staate wohnen) in den einzelnen Staaten, die Herabsetzung der 
Schnßzeiten auf ein Minimum, das Verbot, mehr als eine genau be- 
stimmte Anzahl von Stücken Wild im Besitze zu haben oder aus dem 
Staate zn bringen, die scharfe Überwachung der Eisenbahnstationen, 
Transportgesellschaften nud großstädtischen Absatzqnellen beweisen 
dies zur Genüge; aber sehr vieles bleibt noch zu than übrig. Wirk- 
sam gefördert kann die zoologische Frage Nordamerikas unr werden 
durch eine auf breitester Grundlage unternommene, aufkläreiide 
nnd erzieherische Agitation, die in der Familie und Schule anlangt 
nnd beim Sportmann aufhört. 

Schon Jang-Amerika soll mit den Schätzen der Tiervrelt seines 
Heimatlandes vertraut gemacht werden , soll die Genüsse kennen 
lernen, die die Beobachtung des Tierlebens gewährt, soll wissen, wie 
schön der Vogelsang klingt draußen im Freien, dadurch aber ganz 
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von selbst daraufkommen, dag der kleine and der große Vogel uicht 
eiuzig dazu aaf der Welt sind, um mit Tesching and >Sling8hot< 
(Spatzeiiachießer) »gekillt« — umgebracht zu werden. 

Auf der anderen Seite macht sich in deu letzten Jahren selbst 
in einem Teile der enghschen Presse das Bestreben geltend, in den 
breiten Massen ein gewisses Bechtsgefübl zu wecken, das den einzelnen 
lehrt, daß er au den Schätzen der Tierwelt genan so viel Anteil 
zu haben berechtigt ist, wie jeder andere BSrger dieses Landes in 
seiner Eigenschaft uts Jäger oder Fischer, daß es aber mnfair« sei, 
auch nur einen einzigen Schwarzbarsch oder Becht mehr zu bean- 
spruchen, zn schießen oder zu fangen, als der einzelne fdr sich oder 
seine Familie verwenden kann, daß die Jagd und "der Fischfang 
Gtinnß, Erholung, Sport zu bieten vermögen, daß sie von Alters her 
das Recht des freien Mannes bilden, daß die Jagdgründe und Fisch- 
wässer des Landes noch reich genug besetzt sind, nm jedem die 
Ausübung seiner Passion zn gestatten, aber nar dann, wenn er Maß 
hält, nicht nnsinnig wnslet, sondern >gentleman1ike< auch in dieser 
Hinsicht denkt und bandelt. 

Durch das Zusammenwirken aller der genannten Mittel wird die 
zoologische Frage Nordamerikas in eioer Weise zu lösen sein, die 
uicht bloß dem Wert der Schätze, mit deneu sie sich zu be- 
schäftigen hat, in der Gegen vrart vollkommen entspricht, sondern 
die es auch ermöglicht, daß diese Reichtümer der Tierwelt erhalten 
bleiben für kommende Geschlechter in dem aufblühenden 
und reichen Riesenlande. 



Der Zoologisehe G&rten zn Ferth (Ifest-Anstnlien). 

Von Dr. med. Schnee, EaiserL B«gierimgHatzt aof Jaloit. 

Schon früher habe ich in dieser Zeitschrift über die zoologischen 
Gärten Anstraliens berichtet und bereits damals in Anaeicht gestellt, 
über das in Perth, der Hauptstadt Westanstraliens, befindliche In- 
stitut einige Mitteilungen zu machen. Bei meiner ersten Reise hatte 
ich wegen Zeitmangels leider keine Gelegenheit gefunden von Free- 
iiiautle aus, wo die deutschen Postdampfer anlegen, nach der zn- 
künftigi-n Metropule hinaufzufahren. Tch hatte mir aber schon da- 
mals vorgenommen, das versäumte sobald als möglich nachzuholen. 
Somit war denn mein erstes, als ich wieder den fünften Erdteil be- 
trat, die projektierte Besichtigung nun endlich ansznfübren. Es traf 
ZoalOff. Clart, Jahrg. XLIL Itoi. 2~ i 
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sich sehr günstig, daß kurze Zeit vor unserer Äukusft Freeniautle für 
pestfrei erklärt worden war, eodaß es mögHch wnrde, dort ans Land 
zu gehen, worauf ich kaum noch gereebnet hatte. 

Die Umgebung dieser Stadt bietet wenig, ja es sind einige 
Strecken, die die etwa 40 englische Meilen lange. Bahn nach Perth 
durchachueidet, so ausgesprochene Saudöden, da£ sie selbst hier billig 
auffallen. Jemehr man sich indessen der Hauptstadt nähert, desto 
hübscher wird das landschaftliche Bild, da sich die Gegend immer 
mehr mit »Busch« bekleidet, der aus Eukalypten und deu gerade 
jetzt iu Blüte siebenden Wavati-Bäumen CBanksien) besteht, deren 
an einen mit Blumen besteckten Fichtenzapfen erinnernde Bürsten- 
bluten einen piächti^en Eindruck machen. 

Der Zoologische Garten von Perth befindet sich jenseits des 
Swauriver, den mau von der Stadt ans vermittelst eines alle halbe 
Stunden fahrenden Dampfers zu passieren hat. Das Institut liegt 
ziemlich einsam; erst wenige Landhäuser besäumen deu noch zehn 
Minuten langen Weg, der von der sandigen LandungsateHe am Ufer 
KU ihm hinführt. Seine Entstehung verdankt der Garten der 1897 
gebildeten Zoological Society of Western Australia. Er ist somit sehr 
jung und steckt sozusagen noch iu den Eiuderschubeu. Dennoch i'^t 
die Eollektiou der vorhandenen Tiere eine verhältnismäiaig recht 
reichhaltige, obwohl uaturgemäS kleinere, einheimische Suchen über- 
wiegen. Die ausgestellten Shetland-Ponies und eine größere Pferde- 
rasse dürften wohl anch mehr als ein füllend wirkendes Material, 
denn als sehenswerte oder besonders inleresaante Tiere eingestellt sein. 
Westaustralien zeichnet sieh vor alleu anderen Kolonien Australiens 
dadurch aus, daß es sehr reichliche Niederschläge erhält, jedenfalls 
bedingt dnrch den hänligen Westwind, der über das weite, insel- 
lose Meer stürmend reichliche Feuchtigkeit aufnimmt. Trotzdem 
besitzt der Zoologische Garten, der auf einem sanft ansteigenden, 
mit Bnscb bewachsenen Terrain liegt, nnr minimale Wasseräacben in 
Gestalt von Bassins und keiuen einzigen Teich. 

Der Eingang ist ziemlich primitiv; ein Holzbäuschen enthält die 
Kasse. Dem Eintretenden zeigen sich eiuige an der Erde stehende 
Käfige mit Papageien (ohne Namen I). Dann kommen mehrere 
Blumenbeete, in deren Mitte sich die prächtige Ritterburg der 
Meerschweinchen erhebt. Hier teilt sich der Weg; verfolgen wir ihn 
zunächst nach links, so gelangen wir an einen sehr einfacbeo, aber 
recht originellen Äflenzwinger, in dem sich einige der gewöhnlichen, 
kleinereu Vierhänder tummeln. Er besteht aus etwa zwei Meter 
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hohen Pfosteii, die mit Drahtgeflecht verbanden einen kreismndeu 
Raum einschließeti. Um ein Butkommen der Affen za verhüten, 
befindet dch am obereu Rande der Umzäunung ein halbmeterbVeiter 
BWhstreifeD, der anter einem Winkel von 45" angesetzt ist und ein 
Übersteigen des Oeheg«» unmöglich macht. Zudem Bind die größereu 
Äffen Termittelst Ketten an den ihnen als Wohnung dienenden 
Hundehütten befestigt. Dieser Anblick ist kein ganz angenehmer; 
ja er wirkt nach meiner Ansicht sogar direkt abstoßend, da ein 
Baumleben führende Tiere an die Erde gefesselt einen gar zn nnna> 
türlichen Eindruck machen. 

Derartiges bekommt man in diesem Garten noch öfters zu sehen. 
In dein Gehege der Rehe finden sich z. B. solche Hütten wieder, in 
anderen liegen kleine, mit einem entsprechenden Einschnitte im 
Bodeu versehene Fässer, an denen der Affe befestigt ist. Es schien 
mir auch, als ob diese geschwänzten Diogenesse trotz ihrer philoso- 
phischen Tonne mangels genügender Klettergelegenheit sich wenig 
behaglich fühlten. Bei dieser zwischen die übrigen Tiere verzettelten 
Aufstellung der Vierhäuder bekommt man keine rechte Übersicht 
über den Bestand an solchen, umsomehr, da ein großer Käfig mit 
drei Mandrillen, sowie ein Affenhaus, das etwa ein halbes Dutzend 
seltenerer Arten enthält, ränmlicb getrennt sind. Letzteres besteht 
ia einem viereckigen Holzban, der durch Scheidewände in einige 
Käfige zerlegt ist. Zur Abhaltung der Sonnenstrahlen, resp. des 
Regens befindet sich vor ihm ein Vordach ; ein Hans im ^nne euro- 
päischer Tiergärten ist es also keineswegs. Das gleiche gilt aach 
von dem hübschen, aus Sandstein neuerbauten Löwenhause, wo sich 
den Anfnchriften nach Löwe und Löwin, Tiger und Panther be- 
finden sollen. Da sich im Hintergrunde der Käfige ein den Blicken 
des Publikums unzngäuglicher , wohl als Höhle gedachter Ranm 
befindet, in den eine kaum tischhohe Öffnung führt, so bekam ich 
nur die Löwin, sowie den prächtigen Tiger zu sehen. Dieses Ge- 
bäude liegt ziemlich weit zurück; seitlich und auch wohl hinter ihm 
ziehen sich in Naturzustand befindliche, mit dünnem Busch bedeckte 
und, wie es scheint, weitläufige Partieen hin. Zn erwähnen ist noch 
ein hübscher Bärenzwinger mit zwei Braunen Bären, die in der be- 
kannten Weise an unser gutes Herz appellieren und die ihnen gespen- 
deten Brotstücke dann mit Gemütarnhe verzehren. Unmittelbar an ihn 
anstoßend heSudeo sich mehrere große Käfige, die in den steil ab- 
fallenden Hügel eiugebaut nnd somit halb unterirdisch sind ; augen- 
blicklich war nur einer davon von Malajenbären bewohnt, während 
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die anderen Ränme noch nicht; fertig gesUIH waren nnd ebeu einen 
Anstrich der Öitter erhielten. Diese vorn mit taffstpinähnlichem 
Material verkleideten Behälter, die oben mit Erde bedeckt sind und 
dort ein großes Luftloch besitzen, das natürlicherneise vergittert ist, 
müssen für an Kälte gevröhnte Tiere in der Hitze des australischen 
Sommers sehr praktisch sein und machen überhaupt einen netten und 
zweckentsprechenden Eindruck. Bei weitem die Mehrzahl der ans- 
geatellteu Arten befiudet sich hinter DrahtKefiecht, so schöue Kän- 
gnrnhs, Emus, eiu prächtiger männlicher Strang, ebenso Beiher, 
Enten und andere Wa^eirögel, denen leider nur kleine Bassins zur 
Verfüjjuug stehen, die aber durch die schneeweißen Biischel des äuge- 
pflanzten Pampasgräses außerordentlich dekorativ wirken. Leider 
fehlt ein Teich, wie schon bemerkt, gänzlich, sodaß man uach dem 
prächtigen Anblick des auf glänzender Fläche sich tummelnden 
Wassergeflügels vergeblich umschaut. Höchst eigentümlich mutet 
ein aus leichten Holzstaugeu und Drahtgaze hergestelltes — Adler- 
hans an, das im denkbar größten Gegensätze zu der bei uns üb- 
lichen Ausstellung dieser Raubvögel hinter starken Eisengitteru 
steht. Eine große, achteckige Voliere mit kleinen anstralischeu Vögeln, 
Ai^triidcu, Tigerflnkeu u. a. Sperlingsvögeln bunt durcheinander 
besetzt, vulgo Kotibribaus genannt, ist recht hübsch. Weniger lälat 
sich das von zwei großen, plumpen Käfigen sagen, in denen weiße, 
gelbschopfige, resp. rosagefärbte Inka-Kakadus untergebracht sind. In 
sinem offenen tischhoheu Gehege, in dessen Mitte sich eine Art 
kleines Dach auf 4 Pfählen befand, war eine sehr gemischte Gesell- 
schaft versammelt. Zunächst zwei Eckiäna, die in ihrer tölpischen 
Weise so lustig ambertrotteteu, wie ich das vorher nie gesehen habe. 
Ferner befanden sich darin ein Paar armlange Krokodile, Grocodilus 
porosus, wenn ich mich recht erinnere, ferner zwei große Varanus 
varius und ein Trachysaurus rugosus. Das auf dem Boden frei- 
stehende Wassergefäß sah wenig schön aus und schien von den 
Pauzerechsen auch gar nicht benutzt zu werden. Von Reptilien sah 
ich ferner zwei große Exemplare von Ilomopiis arcolatus aus Süd- 
afrika, neu importiert, die in einem Beihergehege frei umherliefen, 
ferner eine im Käfig befindliche Carpetsnake, eine Varietät der be- 
kannten australischen Riesenschlange Morelia argus. Wir sind ge- 
wohnt, dieses deutsch meist als Teppichsch lange bezeichnete Reptil 
für eine Abart anzusehen, während sie in ihrem Vaterlande überall 
als gute Art gilt, welcher letzteren Ansicht ich- mich fast anschließen 
möchte. Nach dem, was ich gesehen und gehört habe, scheint die 
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GurpetsDftke Torzäglich im Gebirge zu Hanse zu seiD, während die 
EOgenaunte Stammform aof die Ebene beschränkt ist. 

Es ist uatürlicb, daß man an eiu eo junges, uoch im Entstehen 
begrifTeues Tustitat keine zu hohen Anforderungen stellen uud ins-y 
besondere keine schon fertigen Gärten snm Vergleich heranziehen 
darf. Dieses Toransgeschickt, möchte ich meinen Eindruck dahin 
zusammenfassen, daiä das hier Gebotene im Hinblick auf die kurze 
Zeit, seit der das Institnt besteht, alle Achtung verdient. 

Gratulieren wir Herrn Direktor Le Souaf^ unter deesen Lei- 
.tung der Garten angelegt wurde und uoch heute steht, zu dem bis- 
her Geleisteten. Andererseits wollen wir ihm auch wiiuscheu, daß 
PS ihm vei^önnt sein möge, diese seine Schöpfung zu der gleichen 
Vollkommenheit zn bringen, die den von seinem Vater verwalteten 
Tiergarten zu Melbourne auszeichnet und zn dem schönsteu Anstra- 
lieus macht. 



Allerlei Ornithologisches ans Konstantlnopel. 

Von FritE Braun in Eonstantinopel-Peia. 

In Stambnl, der farbenprächtigen, lebensprühenden Hauptstadt 
des Orients, wo der blonde Nordländer dem sonnengebräunten 
Aegypter, der Tnrkomaue dem Gallier begegnet, findet anch eine 
große Zahl von Vögeln freundliche Herberge. 

Dem Fremden, der ans dem Abendlande hierherkommt, fallt es 
bald auf, daß der Spatz in Stambul lange nicht so vorherrscht wie 
in anderen Städten. Dafür lebt aber an jedem Plätzchen, wo nur 
ein Stückchen Erdboden erreichbar iat, wo grüne Aeste sich über 
platte Dächer schwingen, Buäytes flavus, die Gelbe Bachstelze. Mit 
scharfem Lockton wiegt sie sich in eleganten Bogen durch die Luft 
oder ruht auf den biegsamen Zweigen der Götterbäume. Fast will 
es mir scheinen, als ob diese Art hier weit baumständiger sei als in 
Deutschland. An geeigneten Plätzen fehlt auch Frwgilla chloris nicht, 
und wo größere Gärten sich dehnen, sieht mau auch wohl Turdus 
tnerula mit den unverkennbaren, hastenden Fingelschlägen bergenden 
Büschen zustreben. 

Ueberall, wo freie, banmbestandene Plätze zvriBcben den Hänser- 
inassen übrig blieben, wo ein paar Dutzend Cypressen länget ver- 
gessene Grabmale beschatten, haust nnd brütet Columba Hsoria. 
An solchen Orten sieht man sie geschäftig auf dem Bodeo einher- 



trippeln and bat eeine Frende an den munteren Tierchen, weit 
mehr als an den langgebeinten, türkischen Hähnern, wahren Zerr- 
bildern ihrer Gattung. 

Doch der eigentliche Charaktervogel der ^KSnigin der Städte" 
ist Pica eamdata. Man darf frühmorgens nur irgend ein hochragen- 
des, plattes Dach besteigen, um sogleich eis Paar der frechen Räuber 
im Gesichtsfelde zu habeu. Immer wieder sieht man ihre langen, 
spitzen Schwänze in der Luft schweben. Sicherlich sind sie weit 
häufiger als Dohlen und Krähen. Jene berorzugen die alten, höhlen- 
reichen Aquädukte bei Pyrgos und Belgrad, diese sind wenigstens 
nnr zeitweise häufig. Den ganzen Winter über fliegen ungezählte 
Scharen Ton ihnen von Pera aus über den Boeporns, nm in den 
Cjpressenwäldern Skutaris und seiner Umgebung zu nächtigen, und 
Morgen für Morgen kehren sie nach dem enroj^iachen Featlande, 
seinen Steppen und Wäldern zurück. 

Während der Zugzeit werden mitunter natürlich alle möglichen 
Arten in die Stadt verschlagen. Bald siebt man einen Baum voller 
Fringüla monüfrincftlla, bald streichen jnnge Meisen mit lautem 
Jtufen durch das Gesträuch der Gärten. 

Alle zehn oder zwölf Jahre kommt es auch wohl vor, daS ein 
^hwarm roter Dompfaffen in Stambul einfällt nud alle Käfige der 
Y(^elsteller, alle Baoercben an den Fenstern sich mit Fyrrkula 
vulgaris füllen. Mit Loxia curvirostra verhält es sieh ähnlich. 

Trotz allem ist der hiesige Vogelmarkt nicht ho ab Wechsel ungs- 
reich, als ich erwartet hatte, wenigstens nicht für den Liebhaber 
lebender Vogel. In totem Znetande findet man allerdings altes mög- 
liche, alle Drosseln, viele Lerchen, Finken, Sylvien und Schmätzcr. 
Da aber der Türke sich auf die Fütterung feinerer Weichfresser so 
gnt wie gar nicht versteht, werden alle zarteren Geschöpfe, die das 
Garn füllen, sogleich abgedreht und wandern in den Pillaf, deu 
pfeffergewürzteu Reisbrei. Was man lebend zu Markte bringt, sind, 
abgesehen von Ammern, Braunkehl-, Zaun- und Kappenammern, 
vorwiegend die auch in Deutschland häufigen Finkenarten. 

Etniterüa lufeola sieht in gezähmtem Zustande recht angenehm 
ans und gleicht in ihrem ganzen Wesen etwa Etnheriza hortulana. 
Doch sah ich nur gut eingewöhnte Exemplare und vermag nicht zu 
sagen, wieviel dazu gehört, sie soweit zu bringen. Auch der Preis 
von 6 — 7 Mk (ein Goldammer kostet hier 30 Pfg, ein Zaanammer 
60 Pfg) gestattet kaum einen Schluß darauf, da es sich bei dieser 
Art nm seltenere, verfli^ene nnd darum kostspielige Vögel handelt. 
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An Emberwa melanocepJuda habe ich wenig Frende erlebt. 
Die FrJBclifänge sind fast ebeDso störrisch wie Emberisa müiaria, 
zerstoßen sich sebr und siod beständig m anfgeregt, daß sie mit 
DerrSsem Herzschlage daaitEeu und sich kaum jemals beruhigen. 
Ich schätze, dng von drei Frischfängen sich vielleicht einer normal 
eingewöhnt nnd zum rnhigen , friedlichen Stubenvogel wird, die 
beiden anderen erliegen vorher ihrer Stupidität und deren Folgen. 
Da auch die eingewöhnten nicht viel bieten — ihr Gefieder wird in 
der Gefangenschaft nie so schön wie in der Freiheit — bann ich 
kaum raten, sie gefangen zu halten. 

Emherixa miliaria hält man hier bisweilen in dunklen Käfigen 
und reißt ihnen die Schwungfedern aas, bis weiße nachwachsen. 
Die so gefärbten nnd bei diesem Verfahren auch zumeist gezähmten 
VSgel sind dann die Frende ihrer anspruchslosen Besitzer nnd wirken 
ihr Lied, so lange man es hören mag. 

Viel angenehmer als sie alle ist Etnberiea cirlus. In ihrem 
Gebahren ist sie weit zierlicher als Emb. citrindla nnd am ehesten 
Emb. schoeniclus zu vergleichen, auch bezüglich ihrer eigentümlichen 
Schwanzbewegaugen. Notgedrnugeo ernähre ich sie hier mit 
Kanariensaat und Milchsemmel. An einem anderen Orte, wo ich 
mir diese Stoße leichter veruchafien könnte, würde ich jedoch frische 
Ameiseneier und Quark in reichlichsten Gaben bevorzugen, dagegen 
anf Mehlwürmer verzichten, mit denen ich bei allen Ammern schlechte 
Erfahrungen gemacht habe. Zwei meiner drei Exemplare sind 
munter, adrett and nett geblieben, eins verfiel der gewöhnlichen 
Ammernkrankheit, eins dem Magen- und Darmkatarrh. Es trag mit 
einem Mal seine Flügel nicht mehr so stramm wie ehedem, so daß 
die Schwungfedern gewissermaßen eine Sache Wölbnng bildeten, 
nnd sein Kot ward doppelt so lang wie vorher, warst- oder wurm- 
Törmig und mußte mit Ätistiengung ausgestoßen werden. Weil das 
Tier eoust gut im Staude, fiagiahig und kräftig war, trug ich es in 
einen au^edehuten Garten und iie& es dort fliegen. HoSentlich 
findet es wieder sein t^lich Brot. 

Die anderen Exemplare sind prächtige Tiere. Ihr leiser Sang 
ist stammelnd nnd hält der Laut Wirkung nach etwa die Mitte 
zwischen dem Getön der Rohrammem nnd der Weise eines leise 
dichtenden Rotkehlchens. Daneben lassen sie aber auch ein so aas- 
gesprochenes Schnirks-Schnirks ertönen, daß ein jeder Strumpfwirker 
sie beneiden könnte. 
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Mehr nnd interessantere Arten erwarte ich im Winter. Hoffent- 
lich finde ich dann hier im Orient au meinen Eäfigvo^elti ebenso 
Tiel Freude, wie au der Beobachtnng der freien Gescliöpfe in Wald 
ond Feld, Steppe nnd Scrub. 



OeBehftft8l>ericht des Zoologischen Oarteiis zu Hannover fAr 
das Betrlebsjahr 1899—1900. 

Wir entnehmen den Mitteilungen des Herrn Direktors Dr. E. Scbaff die 
folgenden Einzelheiten. 

Im GegeuBata su den Torhergeh enden Jahren sind wir iur 1899—1900 leider 
nicht in der Lage, eine Steigerung unserer Einnahmen zu verzeichnen. Es 
gingen nelmehr fUr Danerkarten H. 5690.— und ffir Tageskarten M. 2392.20 
weniger ein ala im Jahre vorher. Wenn wir auch die Einbnße sm ErlBs ans Dauer- 
unJ Tageskarten groBenteils der gerade das Ahonuemeut eehr heeinträcbtigenden 
tuigGustigen Witterung zu Anfang des Geschäftsjahres zuschreiben müssen und 
mehrere verregnete >billi^e Sonntage« unserer Tageseinnahme einen nicht wieder 
einzuholenden Schaden zufligten, so liegt doch die Hauptschuld nach wie vor an 
der Unzulänglichkeit unserer Konzert- und RestasrationBriume, die es uns anmdglich 
macht, dem Wettbewerb mit andeien älteren nnd neneren ÜnterDehnniigen gleicher 
Art auf die Dauer erfolgreich zu begegnen. Der lange gehegte und bereits in 
Angriff genommene Plan einer gründlichen Umgestaltung des > Malepartus «-Ge- 
bäudes, die nach zuständigem Urteile dem Garten mit einem Schlage durchgreifenden 
Anfschwung geben würde, begegnete den alten, noch immer nicht zu überwindendm 
Schwierigkeiten, die im letzten Jahre durch die immer ungünstigere Gestaltung 
des Geldmarktes bedeutend vergräBert wurden. Wir haben an der Durchführung 
des Planes indessen unablässig gearbeitet und hoffen ihn trotz aller Schwierig- 
keiten dennoch in nächster Zeit glücklich zur Verwirklichung zu bringen. Die 
Einnahmen aus Verschiedenem wiesen eine kleine Zunahme auf, wie überhaupt seit 
einer tteihe von Jahren. 

Unter den Ausgaben im verflossenen Geschäftsjahr föllt durch seine Höhe 
der Betrag für Kohlen und Koks auf; diea hat einmal in der ungewöhnlichen Daner 
des Winters in Verbindung mit erhöhten Preisen seinen Grund, vor allem aber 
darin, dasa in der angeführten Summe der Betrag für die im Maschinenhanse zutn 
vollen Betriebe des Pumpwerkes benötigten Koks enthalten ist. Die Musikkosten 
wurden durch das versuchsweise im vorigen Sommer eingeführte Sonnabendskonzert 
etwas erhöht. Diese Einrichtung hat sich jedoch nicht bewährt, sodafl wur in 
Zukunft davon absehen werden. 

Die Zahl der erwachsenen Besucher betrug im verflossenen Geschäfttgahr 
(die Abonnenten ungerechnet) 130 708, die der Kinder 30 416. Freien Eintritt 
erhielten 13 858 Schüler nnd SchOlerinnen der hiesigen liürgerschalen und 347 
Zöglinge sonstiger Anstalten; 2975 Schulkindern ans der Provinz wurden sehr 
ermäfiigte Eintrittspreise bewilligt. 

Von neuen Einrichtungen im Garten ist besonders eine Reihe stattlicher 
Volioren für Fasanen nnd andere HühnervSgel zu erwähnen. Als notwendige Er- 
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gäatang ZQ uraei«iii Fuinpweik warde ein neues großes Filter erbaut. An Stolle 
der «eit ihrem Besteben stete nur ein Provisorium darstellenden kleinen Käfige im Baub- 
tiitrhauEe wurden zwei neue grofie, teilbare Käfige hergestellt. Den alten Goldhasen- 
käflg ersetzten wir durch einen neuen Doppelkäfig mit zwei geräumigen Laofräumen. 
Der Tierbestand erlitt durch den Tod mehierer nertvoller Tiere einige 
EinbuSe. Besonders bedauern wir den Verlust des einen Hauptanziehangspunkt 
selbst fllr die täglichen Besucher des Gartens bildenden Seel5wen, der Bich im 
Herbst durcb Verachlncken von seinem Behälter nicht fern zu haltendem, troeknem 
Laub, das sich im Magen festsetzte, eine alinte Magen- und Darmentzündung zuzog- 
Einer unserer schönen Stransse ging an Fettleber zu Grnnde, eine Lijwin mußte 
wegen unheilbarer innerer Leiden getötet werden. Ein Teil iler Verluste an kleineren 
Tieren ist der andaaeraden Winterkälte zuzuschreiben. Znchterfolge hatten wir 
ZQ verzeichnen bei Braunen Bären, Wölfen, siamesiseben Katzen, Wüdseh weinen, 
Hirschen verf^chi edener Art, Kamelen, Hirschziegen- Antilopen, Kangnrahs, Gold- 
hasen, Stachelschweinen n. a. w. Die Ankäufe galten im wesentlichen der Er- 
gänzung entstandener Löoken und erstreckten sich mit wenigen Ausnahmen, unter 
denen wir einen jungen Helmliaauar und eine Löwin nenne», auf kleinere Säuge- 
tiere und Vögel. Unter den Geschenken ragt lesende rs eine Anxalil afrikanischer 
Tiere von Kapitän Berndt in Dar-es-^alanm hervor, der eich schon öfter als 
Gönner des Gartens gezeigt hat; ferner eine Zibethkatze von Herrn Faul Fischer 
in Tanga, zwei Eisfüchse von Herrn Klosterkammerpräsideut Dt. Herwig, eine 
Trappe vun Herrn Hofbesitzer Bockroann in Reihen an der Leine, ein Seehund 
von Heirn Ostermann hier, einige seltene Papageien von Herrn Professor Dr. 
Kinne, eine Aniihl kleiner Sittiche von Herrn Schlachtermeister Witko hier. 
Auch (ion>t erhielten wir von Freunden des Gartens eine Anzahl von Tieren, meist 
VieiiicTC oder einheimische Arten, die einzeln zu nennen hier kein Platz ist, 
Bilana-Eonto am 81. Uärs IflOO. 
Aktiva. 
Bauten - Konto: M. Pf. H. PI 

Bestand am 31. März 1899 195 000.— 

■ Zugang in 1899/1900 5 159.76 

200 169.76 

ab Abechreihong 5 15976 105000 — 

Wasseranlage- Konto ; 

Bestand am 31. März IS99 ........ 70000,— 

Zugang in 1899/1900 4 738.54 

74 738.Ö4 

ab ÄbBihreibnng 1 73S.54 ,jg ^^^ _ 

Tier-Konto : 

Bestand am 31. März 1899 46 000,- 

Zugang darch Kauf in 1899/1900 4 614-46 

49 614,46 
ab durch Verkaut in 1899/1900 . ' M. 4 117.10 

. . Verlust ao.iS.'Kl 7 175.60 ' 

43 438.86 
ab Abschreibung 2 4S8.86 40 000 — 

Trftnsport ^ iSOSOQJXtt 



u. pr. 

TraDsport 
loveiitar-Konto: 

Begtend Ml 31. Mä« 1899 1 397.77 

Zogangr in 1899/1900 1 036.37 

ftb Abschreibang C'I^.TS 

Konto fflr gärtneriBche Anlagen : 

ZQgang in 1899/1900 459.85 

ab Abschreibung 2&9.äa 

Eassa- Konto: 

Kttsaa-B«stand 

Eapital-VersicherongB- Anstalt : 

Guthaben 

ßeseiTefonds- Konto : 

Bestand am 31. Mä« 1899 6 584 69 

Zugang in 1899/1900 1 280.15 

Beamten -Unterstützungsfonds-Konto: — ^.— ^~— 

Bestand am 31. Mars 1899 6 824.93 

Zugang in 1899/1900 1290.64 

Samma 
Passiva. 

Aktien-Kapital 

Anleihe -Konto: 

Darlehn der Stadtbasse 83 333.- 

aniortisiert in 1899/1900 998.134 

Kanalban- An leihe : 

Darlehn ^er Stadtkasse 7 242.73 

amortisiert in 1899/1900 156.47 

Anleihe fOr Wasseranlage: 

Darlelin der Stadtkasse 59 400.— 

amortisiert in 1899/1900 621.— 

Anleihe-Zinsen -Konto : 

Zinsen anf H. S2 334.66 v^m 1. Januar bis 31. 

Mära 1900 

Kreditoren ; 
Dauerkarten- Konto; 

eingezahlte Beträge fiir das Jahr 1900/1901 . . 

Reeerrefonds-Konto 7 864.84 

Zuweisung fOr 1899/1900 1000.- 

Beamten-Ünteratütiongafonds-Konto 8115,57 

Zuweisung für 1899/1900 1000.— 
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. Qewiim- nnd Verlust - Konto am 31. HKra 1900. 
Debet, 

in Betriebs- Konto: H. Pf. 

Mnsik-Unltosten 31 641.50 

Wasserrerbranch 123.48 

Bekleidnngr der Wärter 617.S4 

Koblen und Cokcs 4 195.55 

Reparataren 5 284.82 

. Tier-Konto: 

Verlust in 1899/1900 5 463.50 

Hb Geborten in 1899/1900 H. 1 520 

* Geacbeoke in 1899/1900 .... • 885 2405 — 

> Pnttcr-Konto : 

Gesamt -Verbraach 

> Zinsen-Konto: 

Zinsen, Saldo 

* Handlungsnnkosten -Konto: 

Gehalte und Uhne 30 733.51 " 

InTeliditäta-, Krankenkasse- a.ünfallversicheranjirs- 

Beiträge 968.28 

Allgemeine Unkosten (Verwaltungskosten, Ver- 

sicberung,Drack8acben,Porti,Insertionena.8.w.) 9 71574 

> Abschreibungen: 

auf Banten-Konto 5169.76 

■ Wasseranlage Konto 1 738.54 

. Tier-Konto 2 438.86 

> Inventar-Konto 675.78 

> Konto fBr gärtnerische Anlagen 259.85 

Zuweisung zum Beservefonds 1 000. — 

Zuweisung zum Beamten -Unterstötznngdfonds , 1000.— 

Summa 
Kredit. 

Per Dimerkarten-Konto 

» Tages-Einnahme ' . . 

• Vertragsmäßige Leistungen des Wirtes: 

Pacht lOOÜO,— 

Beitrag zur Mnsik 15 805.85 

> Verschiedene Einnahmen 

(Eier- und Dünger- Verkauf, Ponyreiten etc.) , . 

Snmma 



3 058.50 
84 736.07 
10 769.40 



46 579.50 
67 533.55 



144 106.98 

Bttgr. 
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Kleinere Hitteilungen. 

Permanente Aq n arie n -A ue s t eil un g in Wien. Allenthallcii 
blüht die Aquarien- und Terrarienknltnr in erfreulicher Weise empor und zeitigt 
fichüne Früchte. Aach in Wien hat sie endlich festen Fufi gefa&t, indem der 
dort bestehende Verein der Aquarien- und Terrarienliebbaber > L o t a b • eine 
rtlhrige Thatigkeit entfaltet und am 5. Mai 1900 sogar ein eigenes Klubheim mit 
permanenter Ausstellung von Aqnarien, Terrarien, Faehlitteratur und einschlägigen 
(Gerätschaften und Materialien eröffnet hat. 

Am hervorragendsten ist die Welt des Süßwassers in einem sehr großen 
nnd einer stattlichen Aniahl mittlerer und kleiner Becken vertreten. Nahezu 
alle anf den europäischen Tiermarkt kommenden Fischarten, worunter die schönsten 
und kostbarsten Zierfische, sind vorhanden. Ich hebe besondere die Kollektionen 
der Barsche, Lab jrinlb fische und Welse rühmend heivor. Neben den Süfiwasser- 
beckcn fallen zwei Seewasser-Aquarion nnd ein großes Feuoht-Ter- 
r a r i um anf. Er^tere enthalten hauptsächlich Aktinien nnd Ascidien der Adria, 
letzteres beherbergt sämtliche einheimische und eine Anzahl ausländischer Lurche, 
sowie mehrere kleine, exotische Sumpfschildkräten. Die Errichtung einer Prfi- 
paratenaammlung, die in erster Linie die mitteleuropftischen Reptilien, 
Batrachier und Fische in allen Altersstufen nnd Abänderungen zeigen soll, sowie 
die Herstellung eines Herbariums ist im Gange. 

Die Ausstellung steht jedermann zur freien Besichtigung offen. Die Mit- 
glieder des Lotus aber bähen sich ein wunderschönes Laboratorium nnd Lese- 
zimmer geschaffen, ans dem gewiß bald interessante biologische Beobacbtnngen in 
die Öffentlichkeit dringen werden. P. Xammerer. 

Eigenartige Störung eines telegraphischen Betriebes. Dem in 
Sydney erscheinenden Dailj Telegispfa von Ende Mai entnehme ich folgende Mit- 
teilung. Eine dieser Zeitung gehörige Leitung, die aus zwei lltäbten bestand, von 
denen der eine fDr Fragen, der andere für Antworten benutzt wnrile, zeigte plötz- 
lich die merkwürdige Erscheinung, daß zurückkommende Depeschen bisweilen Teile 
der mit dem ersten Drahte aufgegebenen Anfragen lurUckbrachten und umgekehrt. 
Eine Anfklärung dieses eigen tum liehen Verhaltens war theoretisch schwer zu geben, 
indessen führte die Absncbung der Strecke sehr b.^ld Kur Lösnng des Bätsels, 
Man fand nämlich einen fliegenden Hund, der sich mit den Krallen an dem oberen 
Drahte aufgehängt hatte, nobel sein Leib den unteren berQhrto. Je nachdem der 
Eaduver infolge stärkeren Anliegens die Möglichkeit dazu gewährte oder nicht, 
war die Elektrizität dureli ihn hindurch gegangen und hatte somit die erwähnten 
Störungen verursacht. Dr. med. Schnee, 

Eigentümliche Niatstätten.' Im Anschlug an meine Mberen Mit- 
teilnngen über diesen Gegenstand möchte ich noch zwei weitere Beobachtungen 
anführen. Auf dem Bahnhofe eines westföUscben Städtchens fand ich in einer 
Bedürfnisanstalt ein Schwalbennest [Uiruvdo Tyslica) vor. Es war so angebracht, 
daß es auf einem Balken mhte, der sich dicht unter der Decke befend, sodaß das 
Nest zwischen Balken und Decke eingezwängt war. Die Schwalbend tern hatten 
allerdings einen trefflichen Nistoit erwählt, da sie, weil der Baum keine ThUren 
aufwies, stets freien Ein- and Aosflag hatten, nnd zutraulich trugen sie ancb ihren 
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Spröfilingen Nahrang in, anbekOniiTiGrt um die Änweaenheit der Meneclien. Qegen 
It«al)zeug war ihre Wiege gleichfullE gescliatzt, da der beständige Verkehr . Ton 
Menschen das ßHubgesindel fernhielt. Dai man diesen gefülligen TieKhen freund- 
lich gesinnt war, konnte ich darane schlieien, dafi die Jungen nahezu flügge 
waren, denn ihr laut«B Geaclirei beim Anfliegen der Alten bekundete, dai auch sie 
in' kurier Zeit den Eltern durch die Lüfte folgen würden. Als ich iwei Tage 
»tiäter das Städtchen wieder passierte, waren sie aucli bereits auegeflogen. 

Einen anderen eigentümlichen Nistort wählte sich auf der an unser Anwesen 
grenzenden Kavensberger Spinnerei ein HEUsrotechwanzyärchen {Sylvia tithys). Das 
Gattenpaar schien eine Laterne besonders dafQr geeignet zu halten, in dieeem 
hellen Räume seine Kinderstube herzuriebten, denn es legte darin sein Nest an. 
l)ie Jungen schlüpften aacb glücklich ans nnd worden flügge. Da die Laterne 
nämikh in den Sommermonaten nicht angezündet wurde, eondein man eie erst 
später einer Ausbesserung untetiog, so wuide auch dieses Pärchen in der Brut- 
pflege nicht im geiingsten gestört. Dr. Victor Horunng. 

Neue Säugetiere VI. (Vergl. Zool. Garten 1899 p. 155 n. 356 und 1900 
p. 95, 229 u. 295): 

25. Ljle's Flughörnchen (Petaurüla lyhi n. sp., J. L. Bonhote, 
Proc. Zool. Soc. London 1900 p. 192, Taf. 18) aus Slam, ßiicken und Eopfober- 
seite wei&^rau, Seiten, Baoch and Gliedinaß^'u braunrot, Füie und Flughautränder 
schwarz, Schwanz braunschwarz, heller in seiner prosimalen Hälfte. — Kopfrunipf- 
länge 4e4, Schwanzläiige 577 mm. — Geiiört zur Öi'uppe dee P. oral, phülipensis 
und cineraceus, ist aber gröfier nnd hat rute Unterseite. 

26. Lama-Wuhlmana {Microlut lama n. sp., G. E. H. Barrett-Hamil- 
ton, I. c. p. 19B) aus Chinesiscli-Turkestan. Verwandt M. strachei/i Thos., aber 
in Zahnfoim und Bildung des Gauniendacbcs näher M, royki 0.,ilv. ; auch ähn- 
lich M. alliieauda Troe, aber mit viel kürzerem Schwänze, — Kopfruraptlänge 
115, Schwanzläoge 12 mm. 

27. Deasj's Hüpfmaua {Dipua dfosyi o/ sp., id. ibid p. 196) ebendaher. 
Älinlicli D. loflusi Blanf., absr oberseits lebhafter gefärbt, nicht so hraun, etwa 
in der Mitte zwischen den Nuancen gEeru drab" und „Fawn colonr" der Farben- 
skahi ron Ridgway. — Kopfrumpfldnge 125, Schwanzlüngc 160 mm. Bttgr. 



Litte r ata r. 

Dr. Ä. Jacobi, Die Anfnahme von Steinen dnroh Vögel, — Sep.-Abdr. aus 
„Arbeiten ans der Biolog. Abteil f. Land- n. Forstwirtschaft am Ksl. Gesnnd- 
heitsamte", Bd. 1, Heft 2, 1900. Verlag v. P. Parcy, Berlin. Gr. 4", 32 pag. 
Palken und Eulen, überhaupt Kauhvogel, verscblingen absichtlich weder 
Sandkörner noch Steine; dagegen nehmen alle Raben im weitesten Sinne des 
Wortes solche auf, nnd zwar teilweise in großen Mengen. Botgelarbte Steinchen 
werden bevorzugt. Die Insektenfresser, wie Spechte, Wendehälse, Wiedehopfe, 
Ziegenmelker, scheinen nur ausnahmsweise, die insektenfressenden Singvögel da- 
gegen absichtlich niemaU Steinmaterial zn sich zu nehmen. Singvögel mit ge- 
mischter Nahrung, wie die Braunollen, Leichen und Spechtmeisen, und alle körner- 
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fressenden Shi^rrSgel, kIso die Ammern and Finken, verechlucken jedoch rei;el- 
mSfiig Sand und KieBbÖrner, die Hfibnervöjcel außerdem noch Steine in gTu&an 
Mengen. Dtcfi aogar Diamanten die Anrmcrkeamkeit des Auertialina erri'gen, 
beieugt Saabanjajew, der etwäbnt, Ana das Vorkommen von solchen im Mngen 
dieser Vögel die Jagd bei Wodwiacliiuka in Sibirien xa einer lörmLicIjen Industrie 
gemaclit habe. Die meisten der von den Hühnerrägelu gefressenen steine er- 
scheinen abgewetzt oder poliert. Die Tauben gehen noch weiter und fressen 
anfierdem Mörtel and Ealk, Salierde und Mauerssilpeter. Üie Kraniche nähern 
Blch in der Menge ihres Steinraaturials den Huhnern, die Trappenmägen dagegen 
enthalten nur wenig und oft gar kein Steinmaterial ; die liierin vorkommenden 
Steine sind aber immerhin Ton ansehnlicher Größe. Die Mägen der Kegenpfoiler, 
Strand- und Waseerlänfer und Schnepfen entboten wolil stets Saud and Stein- 
chen, die freilifh groBenteils von dem Inhalte veritohiedener JÜrdwürraer, von den 
GehAnsen der EöcherHiegen u. b. w., die ihre gewöhnliche Nalimng bilden, her- 
rühren dürften. Von SchwimmvBgeln sind ee nur wenige Gruppen, bei denen man 
mehr oder weniger regelmäßig titeinmaterial im Hagen antrifft Verf. erörtert non 
aa niuem Kr&henarten die Frage, zn welchem Zwecke die Vögel Steine veriehren, 
fondit Muh. den Umständen, die dieäe AufnaliMe beeiullus8>.'D, und kommt zn dem 
Ergebnia, dafi «euigstens di« drei einheimisulien Krähenarten bei pUanzlicher KuHt 
ganz erheblich mehr Steiiw anAiehineni als bei tierischer Kost, unJ daß die Stein- 
■nfnahme in der kalten Jahresieit wne weit (röftere ist, als während der Vegeta- 
tionsperiode. Ein Schlüfikapitel endlich bariehtet aber Versuche, die der Verf. an 
Vögeln — Tauben, Wachteln und Krähen — in dei Ge&ngenscbaft Ober die 
näheren Umstände bei der Steinaufnabme angestellt bat, web« zngleich Üeob- 
acbtnngen darüber mitgeteilt werden, wie lange die Steine im Togeldarai verwei- 
len können. Die Arbeit ist überhaupt reich an interessanten Thatsachen, die hi»- 
ber kaum beachtet waren') oder ganz neu sind. Der Gegenstand bat ja bei 
Hegaog von Hans- und JagdgeHügel anch eine nicht zu unterschätzende wirtscbaft- 
liebe Bedeutung. Bttgr. 



Dr. L. K a t h a r i n e r , Die Nase der im Wasser lebenden Schlangen als Luftweg 
und Geruchsorgan. — Sep.-Abdr. aus den Zool. Jahrb., Abt. f. System., Bd. 
13, Heft 5. Jena 1900, Verl v. G. Fischer. 8", 28 pg., 4 Figg., a Taf. 
Der Verf. fiUirt den Nachweis, daß bei den Seeechlangen und bei den Qbrigen 
vorwiegend im Wasser lebenden Schlangen keine Klappen ciistieren, die die Nasen- 
löcher verschließen , sondern dafi vielmehr eine Sinrichtang vorhanden ist, die 
dauernd nnd ohne Aufwand von Moskelarbeit die Nasenlöcher und den Zngang 
znr Nasenhöhle verschließt oud .erst dann eine Arbeit nötig macht, wenn zum 
Zwecke der Respiration der Weg für die Atemlult freigelegt werden lunß. Sowohl 
bei den echten Seeschlangen, aU auch bei den Homalopsiden, den Acrochordidcn 
und den SüsBwaesersch langen aus der Gattung TTopidonotua fund sieb ein solcher 
Verschlufiapparat der Nase, der interessanter Weise bei jeder der vier genannten 

1) Hänfohen vun Sand und Kharnantigen SCeincfaen, die ich in der aongt gani 
hamoKanei] (ertiiiren Blüttarkohle von Salzbuuan l)ei .\iilda In OberhSaien gm nicht selten 
n Jahren als KotreniB vun läaggi ausgcBturbeiiBii Sumpf- 



Oder Wauervögeln gedeutet. 
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Gruppen znar auf äem gleichen Prinzip bcrolit, in der Ansföhrung aber je einen 
selbständigen Tjpue lepräaenticrt. Und auch als Geracbsorgan zeigt die NasA der 
Seeschlangen Beziehungen zum umgebenden Medium : das epeiitische Sinneaepitbel 
ist in Beiner Ausdehnung außallcnd bescliränkt, zumal fehlt eine Maechel, wie sie 
bei andern Sciilangcn als Mitte! der her Haclienvergvo Sern iig »ngelroffen wird, 
allen nntersuchteii Arten. l:(ei der Gattung Ptlamig inniigelt Qberdiee eine Nasen- 
Jrüse gänzlich. Wir haben also im VerschluBapparat der Naee bei den Wa«Ber- 
scijlangen einen ähnlidien AnpaBaungicliarakteT zu erblicken, wie Tb. Beer einen 
Boklien am Auge gewieeer Wassertifru, der Cephalopoden and der Fische, nachge- 
wiesen \\At, Die genannten Selilangen halten eich melir unter als über dem Wasser 
auf; ilire im Gegensatz zu den das Land bewohnenden Fojinen geschlossene Nase 
iat ohne weiteres gegen das Eindringen von Wasser gesoliülzt. Erst während der 
wegen der holten Lungenkapazität nur in grölen Zw lachen räumen auftretenden und 
d.her relativ kurzen Zeiten der Respiration wird MuBkehtrbeit zum Eröffnen des 
Eingangs zur Nasenhöhle beansprneht. Der zu den Viperiden lu rechnenden Gift- 
schlange AHci)itrodfin fiteiaonu Halbr^ die an md im Woaer Torkemst, febtt 
dagegen ein solcher NasenTcrschlnfiapparat Bttgr. 



Direktor H. Stechmann f. 

Unerwartet starb in Paris in der Nacht vom 2. auf den 3. Novemher 1900 
der langjährige, verdieustTolIe Direktor des Zoologischen Gartens in Breslau, 
Herr Hermann Stechmann. 

Als Sohn des in Auklam verstorbenen Pastors Stechmann am 10. Juli 
1840 daselbst geboren studierte er Philologie und war 'l* Jabre itn öffent- 
lichen Schulamt tliatig. Nachdem er die Feldzüge 1864 and 1866 mitge- 
macht hatte, trat er als Offizier der Landwehr zum stehenden Heer über, 
dem er bis 1879 angehörte. Den Feldzag 1870/71 machte er nicht mit, 
I er zn jener Zeit als Lehrer nach Wahlstadt abkommandiert war. 
Schon während seiner Dienstzeit beschäftigte ui- sich, persSnlicher 
Neigung folgend, viel mit lebenden Vügeln, auch als Züchter, um sich für 
den Tiergärtnerberuf Torz abereiten, besacht« deutsche und ausländische 
Zoologische Gärten, nm deren Einrichtungen kennen iu lernen, und nahm seil 
Abschied, um sich ganz dem erwählten neuen Berufe zu widmen. Er leitete 
die Torbereitenden Arbeiten für den in Elberfeld errichteten Zoologische! 
Garten, an dem er dann ab Direktor 1880 und 1881 wirkte; dann war e 
I Aachen für die Errichtung eines Zoologischen Gartins thätig. 

Im Hai 1882 wurde er zum Direktor des Zoologischen Gartens ii 
Breslau gewählt, dem er von da ab seine volle Kraft widmete. Der Tod 
aberraschte ihn aaf einer Eiholnngsrei^e in Parie, wo er, sich krank fühlend, 
1 in ein deutsches Krankenhaus in Pflege gegeben hatte. 

Stadtrat Eckhardt (Breslau). 
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Der Zoologische Garten. 

(Zoologischer Beobachter.) 
Zeitschritt 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 



Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands. 

Redaklion: Prof. Dr. O. Bo«ttger. — Verlag: Uahlan & Weldstdunidt. 

N-- 8. XLII. Jahrgang. Pebrnar 1901. 

I n ■■ a 1 1. 

Beobaohtonsen an Eeptillfln in der flsfangflnsohaft; von P. de Grija In Hamburg. — 
Ein freudlgee Ereifrnia mit HindemiBSen Im RaimoverSDheD ZooloKteohen Qarten; von 
Tbsodor KnotinSFUs-Uey er in Bodenwerder a, d. Weaer. - Ein merknürdiser 
NlBIplau; von C. O r e t 6 in Moskau. (Mit Abbildung.) - AmelBecbeabaohtuDKsn; Hkizze 
von Uc S. Prowazek in Wien. — UltleilanKen aus dem 38. Jabresberiohle der Zoologischen 
Qesellsehaft za Philadelphia fQr daa Gegahafislahr 1SR9— ISOO. — Vierter Jahresberioht der 
ZDOlogischen GeeellschaR in New York für 19»9. — Kleiaero MitleilonKen. - Lltteratnr. •- 
Elng^angeDe Beilrilge. ~ BScher nnd Zeitaohrifteo. 



Beobachtungen an Reptilien in der Oefangensehaft. 

VoD F. de Orijs in Hamburg. 

Im Dachstehenden berichte ich über eiuige weitere Arten von 
Reptilien, die teila während, teils nach der Niederschrift meiner 
früheren Mitteilungen in (lieser Zeitschrift*) in meinen Besitz gelangt 
sind. 

Schlangen. 

Ungalia maculaia. Ein glücklicher Zufall brachte mich in den 
Besitz dieser wohl nur selten lebend nach Europa gelangenden Art. 
Das Tier war im Hamburger Hafen beim Entladen eines Blanholz- 
Schiffes gefunden worden. Ich hatte anfangs mit der Bestimmung 
des Tieres Schwierigkeiten, denn die niedrige Anzahl der Schnppeu- 
reihen (29) und die regelmäßige Beschilderung des Kopfes ließen 
mich nicht an eine Beide denken. Erst das Vorhandensein von 4 
Fraefrontalschilderu, das nur wenigen Gattungen eigen ist, brachte 
mich auf die richtige Spnr, und die Ideotificierung war dann leicht. Die 

') TergL Zool Garten Jahrg. 1898 p. 201— 2U and 265—282, sowie Jahrg. 
1899 ^ 175—191, 210—226, 236—248, 267-277 nnd 302—313. . 

ZoOlOf. Gart., Jalirg. XLIL IBOl, liin/io !> IjOOqIc 



— 34 - 

Ungtüia- Ariea gehören zu den kleinsten Boiden und erreichen nicht 
einmal die Größe der ^ryar-Arten. 

In ihrer Lebensweise bietet U. maculata von den Übrigen mir 
bekanuten Boideu wenig abweichendes. Wie alle hierher gehörenden 
Arten ist sie ganz außerordentlich träge nnd rührt sich oft acht 
Tage lang nicht vom Fleck. Am Tage habe ich mein Exemplar nur 
ein einziges Mal, kurz vor seinem Tode, umherlanfen sehen; nachts 
hingegen war es gelegentlich in Bewegang, suchte aber sofort seinen 
Sehlnpfwinkäl wieder auf, wenn eine Lampe in die Nähe des Käfigs 
gebracht wurde. Gern and lange hielt sich die Schlange im Wasser- 
gefäfi auf. Sie frafi nur Bana esoulenla nnd Bufo variahilis, Lacerten 
nnd Mänse ließ sie unbeachtet. Interesaant war mir die Art der 
Na hrnngsanf nähme inaoferu, als ich bislang noch keine Schlange be- 
obachtet hatte, die Batrachier durch Erdrosseln tStet. Eteirodipsas, 
die beispielsweise Mäuse stets erdrosselt, bedient sich ihres Schling- 
vermögens nicht, wenn sie Frösche frißt. Ungalia aber umschlang 
die Frösche nnd Kröten völlig und begann mit dem Verzehren nicht 
eher, als bis das Leben ihrer Opfer entfloheu war. Da die üeber- 
sättigiing des Blutes mit Kohlensäure bei Batracbiern weit läugere 
Zeit ia Anspruch nimmt, als bei Warmblütern, so tritt der Erstickungs- 
tod oft erst nach einer Stunde ein. Diese Art der Tötung ist also 
eine außerordentlich gransame, wie übrigens bei den meisten Schlangen, 
deuen sämtlich die Fähigkeit fehlt, ihre Beute durch die Kraft 
ihrer Kiefer zu töten. Bedenkt man überhaupt die Summe der 
Leiden, die der Stoffwechsel im Tierreiche in jedem Augenblicke be- 
dingt, so stellt aich die Welt uicht gerade als >le meilleur des mondes 
possibles« dar. Frisch getötete Tiere nahm diese Schlange nicht an. — 
Die Ausdehnungsfähigkeit der Kehle nnd des Haisee von Ungalia ist 
eine ganz enorme; mein Exemplar verschlang Frösche, deren Hinter- 
schenkel allein dicker wsreu, als der Hals der Schlange. Häutungen 
notierte ich am 19. 11. 97, 11. 2., 1. 5., 3. 8. und 23. 9. 98. Die 
abgestreifte Epidermis maß am 11. 2. 98 49 cm, am 23. 9. 58 cm. 
In der ersten Zeit nach den Hautuugeu irisiert die Schlange ziemlich 
stark. Während der Dauer ihrer Gefangenschaft verzehrte das iu 
Rede stehende Exemplar 2 Bufo vartabüis und 12 Rana esc^nta, 
sämtlich von guter Mittelgröße. Die Schiauge war sehr feist ge- 
worden, obwohl die aufgenommene Futtermengo nicht gerade sehr 
bedeutend erscheint. Sie fraß zuletzt am 25. 9. 98. Am 16. 10. 
beobachtete ich , daß sie eine schleimige Flnssigkeit auswürgte, 
zwei Tage später sah ich sie ganz gegen ihre Gewohnheit tagsüber 



anmhig im Käfig umherlaafeD. Am Abeutl des gleieteu Tages lag 
sie mit geöifnetem Maut tot im Käfig. Die Todesorsache w^r nicht 
aasfiodig zn machen. 

Eteiroäipsas colubrina. Ein Exemplar dieser madagassischen 
Nachtschlange, das ich am 14. J, 98 erhielt, beobachtete ich bis 
znm Jnli 99 and sandte es dann an einen befreundeten Liebhaber. 
Änch diese Art ist sehr träge. Am Tage läuft sie freiwillig nie 
umher und auch nachts nar dann, wenn sie Hunger verspürt. Wärme 
liebt sie wie viele Nacbt-Eeptilien nur in mäßigen Grenzen. Mein 
Exemplar fraß Frösche und Mäuse; Fleisch stücke, die ich ihm, 
während es mit dem Verzehren solcher Tiere beschäftigt war, in 
den Hachen schob, wurden mitverschlungen und gut verdaut. Unter, 
den bislang von mir beobachteten uugiftigen Schlangen-Arten ist 
Etei rodipsas die einzige, die Mäuse und Frösche frißt. ') Im allgemeinen 
scheinen mir Schlangen, die Mäuse und Warmblüter fressen, gegen Ba- 
trachier geradezu eine ATersion zn haben und sind durch kein nuch so 
langes Fasten zn -bewegen, Frösche zu verzehren. Dagegen fressen 
Schlangen, die Mäuse nehmen, fast immer, wenn auch weniger gern, 
Reptilien. Selbstredend läßt die geringe Artenzahl, die ich bislang be- 
obachtete, allgemein gültige Schlüsse nach dieser Richtung nicht zu. — 
VonihreraGiftmachtEteirodipsasanscheiuendkeinen Gebrauch. Frösche 
werden lebend h i na nterge würgt, Mäuse umschlungen und ungemein 
schnell erdrosselt. Am Tage fraß mein Exemplar nur zu Anfang 
der Gefangenschaft, als es noch sehr ausgehungert war, später aus- 
schließlich nachts. Während die Schlange am Tage beinahe blind 
zu sein scheint, sieht sie in der Dunkelheit atisgezeichnet. Am Tage 
muß ihr ein Beutetier schon dicht vor dem Munde liegen, wo es dann 
durch den Zangensinn erkannt wird, in der Dunkelheit erkennt sie 
Mäuse BUS ziemlicher Entfernung dnrch das Gesicht, erfaßt sie mit 
Sicherheit und erdrosselt sie. Die Verdauung ist eine äußerst gründ- 
liche, ähnlich wie bei den Beiden, die auch die aufgenommene Nah- 
rung viel länger im Darmkanal behalten, als viele andere Schlaugen. 
Im übrigen bietet Eteiroäipsas nichts sonderlich bemerkenswertes; 
ihre Bewegungen sind langsam, und der Charakter scheint ausge- 
sprochen phlegmatisch. Eine auffallende Färbung der Interstitial- 
haut konstatierte ich an meinem Exemplar nicht. Im Gegensatz zu 
der im Katalog von Bonlenger Bd. III, S. 39 beschriebenen Färbung 
war mein Exemplar düster braungrau gefärbt, nahezu einfarbig, nur 
hier und da einige dunklere Strichel. Unterseite weißlich, dunkel 
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gewölkt. Schwauz in seinem letzten Dritt«! obereeite auffallend gelb 
gefärbt, ohne daß die Beschappnag an diest^r Stelle anf eine frühere 
Verwnndung Gchliessen ließ, was zuweilen den Änls& zu solchen 
Urnfärbungen einzelner EörperstelleD giebt. 

CoroneHa doltata. Gin Exemplar dieser schönen Art, das ich 
am 12. 5. 98 erhielt, ist noch gegenwärtig in meinem Besitz. Es 
gehört der echten Species doliata (Boul. Cat. II p. 205) an, die sieh 
durch Fehlen des ZügeJschildes von den nahestehenden Arten gentüis 
nnd micropholis unterscheidet. Nach dem einzigen im Britischen 
Mnseam vorhandenen Exemplar zu schließet], scheint die Art nicht 
eben häu6g zu sein. Mein Exemplar mißt 540 mm und durfte 
nahezu ausgewachsen sein, da es drei Monate nach Erhalt vier nn- 
vollkommen entwickelte Eier ablegte. Allerdinga tritt die Geschlechts- 
reife bei Schlangen oft vor vollendetem Wachstum, ein, so daß man 
aus diesem umstand nicht mit Sicherheit auf die Maximallänge einer 
Art schliefen kann. Immerhin scheint doliata nicht die Größe der 
nabeverwandten nnd ganz ähnlich geerbten Arten zu erreichen. 
Die Pärbnug von doliaia ist eine sehr auffallende. Namentlich kurz . 
nach der Häutung hat das Rot des Körpers die Farbe von hellem 
Siegellack, und die schwefelgelben, schwarzeingefaßten Querringel 
heben sich davon sehr wirkungsvoll ab. Obwohl die Ringzeichnung 
nahezu komplett nnd nur auf der Bauchmitte unterbrochen ist, läßt 
sich doch aus dem Breiterwerden der gelben Qaerringel an den 
Bauchseiten die Entstehung der Ringzeichuuug ans sattelförmigen 
ßückenßecken (wie an so vielen Schlangen mit Ringzeichoung) nach- 
weisen. Die schwarzen Querringel sind weiter nichts als die hier be- 
sonders entwickelte dunkle Umrandung der Rückenßecken, Innerhalb 
der Species triangulum, gentüis und doUaia lassen sich ziemlich 
deutlich die Uebergänge von der Flecken- zur Ringzeichnung ver- 
folgen. Es wnrde also die gelbe Farbe der schmalen Ringe von 
doliata als die Grundfarbe anzusehen sein, ebenso wie die schmalen, 
kreideweißen Querbinden von getuJa die Ueberreate der Grundfarbe . 
sind, die durch Ueberbandnebuien der Flecken auf ein Minimum 
reduciert ist. Daß mit der Ausdehnung der Fl ecken Zeichnung eine 
Aufhellung der Grundfarbe Hand in Hand geht, finden wir sehr 
häufig unter den Colnbriden. Es ist wohl anzunehmen, daß die 
auffallende Färbong einiger CoroneUa-A.rtea als Mimikry aufzufassen 
ist, da sonst eine so ins Auge fallende Färbung diesen nicht sonder- 
lich mit Verteidif^ungs Waffen ausgestatteten Tieren geradezu verderb- 
lich werden würde. Es wäre allerdings notwendig, durch Versnche 



— 37 — 

festznstelleD, wie sieb Sohlangenfteeser, die ^a;?s-ArteD respektieren, 
dieeeii GoroneUa- Arien gegennber Terhaltes würden. 

Obschon die Coronellen runde Pupille haben, also als Tagtiere 
anzusehen sind, hat doliata (and ebenso geiula) ausgesprochen nächt- 
liche Lebensweise. Mein Exemplar läuft freiwillig am Tage nie nm- 
her, nachts überrasche ich ea häufig in Bewegung, doch zieht es 
sich bei Lampenlicht bald wieder in einen Schlupfwinkel zurück. 
C. doliaia ist mäßig schnell in ihren Bewegungen, auch klettert sie 
ziemlioh gewandt, doch dürfte die Art in der Freiheit eine ausschließ- 
lich terrestrische Lebensweise fähren. Auch gräbt sie gut nnd rollt 
sich gern unter Steiuen auf. 

£twa einen Monat nach Erhalt brachte ich doliata zum ersten 
Male zum Fressen, indem ich ihr Eier von Laceria muralis vorlegte. 
lÜidecbsen-Eier scheinen eine Delikatesse fnr viele ei dechsen fressende 
Schlangen zn sein, und man kann verschiedene Arten leicht damit 
zar Fatterauf nähme bewegen, die sonst znweilen schwer ans Futter 
gehen. Bald darauf fraß die Schlange dann eine frisch getötete 
Lacerta muralis. Im Lanfe eines Jahres nahm sie etwa zwölf 
Lacerten and~ eiuige Eier derselben an. Nur ein einziges Mal 
tötete sie eine Eidechse selbständig durch Erdrosseln. Da der Er- 
stickungstod bei den nrnschlungenen Eidechsen oft erst nach einer 
Stunde' eintritt, so füttere ich die Schlange stets mit frisch getöteten 
Lacerten, die sie zunächst bezüngelt nnd dann sofort annimmt. 
Häutungen notierte ieh am 31. 5., 16. 8., 25. 9., 11. 11., 23. 12. 98 
und 13. 2-, 18. 3. nnd 21. 4. 99. Vor Mäusen scheint ddiata Furcht 
zu haben. Kommt ihr eine solche zu nahe, so versucht sie auch 
wohl sich dnrch Beißen zn verteidigen. Kleinere Schlangen, die 
den Käfig mit ihr teilen, hat sie bislang unbehelligt gelassen. 

Cerberus rhynchops. Das einzige Exemplar, das ich in Gefangen- 
schaft hielt, war ein ganz junges Tier, das auf dem Transport des 
Muttertieres nach Europa von diesem zur Welt gebracht worden war. 
Der ganze Wnrf bestand ans einem Dutzend Jungen, von denen aber 
nur zwei am Leben blieben. Die jnngen Tiere waren etwa von der 
Größe frisch ausgeschlüpfter Ringelnattern. 

Die auf die Oberseite der Schnauze gerückten Nasenlöcher — 
die Naaalia stoßen aneinander — kennzeichnen Gerberus als eine 
Schlange mit vorwiegend aquatiler Lebensweise. Mein Exemplar hielt 
sich aber in der ersten Zeit der Gefangenschaft vorwiegend auf dem 
Laude anf. Es lag tagsüber meistens nnter Bindenstücken versteckt 
und zeigte sich nnr nachts in Bewegung. Cerberus hat vertikal kon- 



traktile Sehlöcher, iat also Nachttier. lu den Wassercapf gelegt, 
hielt eich die Schlange anfangs nicht lange darin auf, obwohl das 
Wasser gewärmt war. Zwanzig Tage nach Erhalt der Schlange gab 
ich ihr einen Regenwurm in den Wassernapf; sie schnappte danach, 
fraß aber nicht. Am Tage darauf gab ich ihr einen ganz jungen 
Carassius. Der Fisch wnrde zunächst verschmäht, am nächsten 
Tage aber gefressen. Die Verdauung dieser Mahlzeit, der ersten, 
die das Tier in seinem Leben, mindestens zwei Monate nach der 
Geburt, zu sich nahm, dauerte fünf Tage. Nach weiteren fünf 
Tagen erfolgte ^die erste Häntnug im Wassernapf. Die abgestreifte 
Epidermis, die völlig zusammenhing, maß 27 cm. Nun fra& die 
Schlange ziemlich häufig; in den Monaten Juni bis Dezember verzehrte 
sie im ganiien 22 junge Fische der Arten JRhodeus amarus, Pkoxitius 
laevis, Cobitis iarhatula und Leuciscus- Häutungen erfolgten in der 
nämlichen Zeit noch zwei, am 12. 9.~and 25. 10. 98. Im Dezember 
98 verschwand das kleine Tier auf unaufgeklärte Weise aus dem 
Eäfig. 

Mein Cerberus packte die in den Wasseriiapf gesetzten Fische stets 
am Schwänze, knrz vor der Schwanzflosse, und hielt sie solange fest, 
bis sie verendet waren. Ob der Tod infolge von Vergiftoug — 
Cerberits hat im Oberkiefer jederseits zwei Furchenzähne — eintrat 
oder, was wahrscheinlicher ist, infolge des erwärmten sauerstoffarmen 
Wassers, konnte ich leider nicht feststellen. Da die Schlange aber 
mit dem Verzehren wartet, bii der Tod des Beutetieres eingetreten 
iat, so scheint dies darauf hinzudeuten, daß sie sich auf ihre Gift- 
wirkung verläßt. Ich hatte vor, das Tier in kaltem Wasser zu 
füttern, kam aber nicht mehr dazu. — Sobald der et^riffene 
Fisch verendet war, griff die Schlange nach dem Kopf über und 
verzehrte ihr Opfer den Kopf voran. Die Ausdehnungsfähigkeit des 
Halses von Cerberus schien mir nicht sehr gro^, geringer beispiels- 
weise als die von Tropidmoius nairix. Ich gab deswegen vorwiegend 
als Futter schlankgebaute Fische wie Phoxinus. Hochrückige Fische 
wie SAodeus bereiteten ihr viel Schwierigkeiten. Häufig wurden die 
Fische unter Wasser verzehrt, nicht ohne daß die Schiauge mehrere 
Male genötigt gewesen wäre, den Fisch im Rachen, sich mit dem 
Vorderkörper über den Wasserspiegel zu erheben, um Luft schöpfen 
zu konneu. Einige Male fraß sie auch auf dem Lande. Fische 
Scheinen die ausschließliche Nahrung dieser Art zu bilden. Mein 
Exemplar biß einige Male junge Frösche an, ließ sie aber sofort 
wieder fahren. Auch tote Fische rührte es in der B^el nicht an; 
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nar eiumal konnte ich es znr ÄDnahme eines Stückes Stiutäeiscb 
bewegen, als es gerade sehr hungrig war. Da der im Käfig befiod- 
liche Triakuapf zu klein war, um der Schlange Gelegenheit zu gebeu 
ihre aquatilen Neigungen zu bekunden, setzte ich eineu Glashafen 
in das Terrarium. Obwohl es nun für die Schlange bei ihrem ge- 
ringen Klettervermögen nicht leicht war, in diesen Glashafen zu ge- 
langen, hatte sie dochbald herausgefunden, wie sie in ihn hiueiu- 
kommen konnte, und suchte ihn dann regelmäßig auf, um stunden- 
lang darin zu verweilen. 

Drpophis mpcterieans. Mit dieser Art habe ich so viele Miß- 
erfolge gehabt, daß ich lange Zeit glaubte, sie sei in kleineren 
Käfigen überhaupt nicht dauernd am Leben zu erbalten. Ich be- 
obachtete nach einander sechs Exemplare. Von diesen hielten drei 
nur wenige Wochen ans, eines lebte drei, ein fünftes zehn Monate; 
das letzte ist seit dem 20, Okt. 1899 noch gegenwärtig in meinem 
Besitz und vorläufig noch gesund. Die Art wird zwar oft und in 
zahlreichen Exemplaren nach Europa importiert, die meisten der an- 
kommenden Tiere sind aber durch Wassermangel so geschwächt, daß 
sie Nahrung nicht mehr verdauen können. Sie fressen gewöhnlich 
sofort, wenn mau ihnen Eidechsen in den Käfig setzt. Die erste 
Mahlzeit im Käfig ist aber auch gewöhnlich die letzte. Wenige 
Tage nachher treten Anzeichen einer fast bei allen Exemplaren 
gleichartig verlaufenden Krankheit auf. Die Schlange bläht den 
- ganzen Vorderkörper periodisch mächtig auf, wobei die schwarz- 
wei&e Interstitialhaut sichtbar wird; beim Atmen wird das Maul 
geöffnet; die Tiere züngeln nicht mehr; häufig stellt sich Eiterung 
am Zahufieisch ein, und der Tod erfolgt schließlich durch Erstickung. 
Während der ganzen Dauer der Krankheit pflegen die Tiere Tag 
und Nacht ununterbrochen unruhig im Käfig umherzulaufen. 

Das vorletzte von mir beobachtete Exemplar, das zehn Monate 
aosdauerte, gelangte am 12, Juli 1898 in meinen Besitz. Das Tier 
war anscheinend gesund. Ein ziemlich tiefer Schnitt auf dem Rücken 
war zwar noch nicht vernarbt, schien aber edlere Organe nicht 
verletzt zu haben. Von der letzten Häutung, die unvollständig ge- 
wesen sein mußte, hatte die Schlange noch an vielen Körperstellen 
Hautreste sitzen. — Fünf Tage nach der Ankunft fraß sie einen 
Äcanthodactylus. Der Verzehrungsakt dauerte 15 Minuten, die Gift- 
wirkung war anscheinend gering, da die Eidechse sich noch im 
Halse der Schlange bewegte. Bald nachdem die Schlange gefressen, 
trank sie gierig Wasser aus einem vorgehaltenen Napf. Dryophis 
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lerot erst nach längerer Zeit den Wasseraapf kennen und selbst- 
ständig anfaucben ; man mag das Tier deshalb im Anfang der Ge- 
fangenschaft häufig besprengen und ihr einen Trinknapf im Gezweig 
anbringen. Nur in Tropfenform an Blättern hängend oder am Reflex 
einer zitternden WasaeroberflSche erkennt Dryophis zd Beginn der 
Gefangenschaft das Wasser, Fünf Taj^e nach der ersten Nahmugs- 
aufnahme fraß sie eine Lacerta muralis und'zwei Tage daranf aber- 
mals eine solche Eidechse. Das Gift wirkte dieses Mal schon schneller, 
' wenn auch mehr lähmend als tötend, da ich Atembewegmigen an der 
Eidechse bis zaletzt wahrnehmen konnte. Weiter fraß die Schlange 
am 28. Jnli, 2. Ang. und 8. Aug. je eine Eidechse. Sie war nun 
wieder einigermaßen zn Kräften gekommen, was sich anch in einer 
größeren Regsamkeit kundgab. Der Käfig wurde dem Tier vermnt* 
lieh zu eng, denn es suchte sich durch Stemmen der Schnauze gegen 
die Glaswand vergebens einen Ausweg zn schaffen. Der weiche 
Schnaazenanhang wurde bei diesen Versuchen hart mitgenommen 
nnd obereeits wund gescheuert. Am 24. Aug,. waren Anzeichen vor- 
handen, daß die Schlange der Häutung entgegenging. Die grüne 
Farbe der Oberseite war matt, und das lebhafte Gelbgrün der Unter- 
seite war in Bläuliehgrün verändert; am 28. Aug. erschienen auch 
die Augen bläulich getrübt. Die Bohrversnche an den Glasscheiben 
hatten der Schlange ofTenbar geschadet, denn sie rieb häuäg die 
Kopfseiten au Zweigen, und das Maul klaffte an einer Seite etwas 
auseinander. Beim Gähnen zeigte sich klebriger Schleim an den 
Muudräudem, doch wurden die Unterkieferäste noch frei gegenein- 
ander bewegt, was immer ein gutes Zeichen ist, denp im weiter 
vorgeschrittenen Stadium der Krankheit ist die Muskulatur gelähmt, 
und der Unterkiefer wird nicht mehr ausgespannt. Auch züngelte 
die Schlange noch, was gleichfalls ein Zeichen relativer Gesundheit 
ist; eine Schlange, die nicht mehr züngelt, ist immer ein sicherer 
Todeskandidat. Am 1. Sept. hatte die Scfaleimabsonderung im 
Munde derart zugenommen, daß die Schlange nur nach mehrmaliger 
vergeblicher Anstrengung die Kiefer auseinanderzubringen vermochte. 
Die Trübung der Baut war verschwunden, und am 5. Sept. begann 
die 4Iäutuug. Die Schlange streifte jedoch nur die Kopfhaut ab, 
undj^es dauerte mehrere Stunden, bis ein kleines Stuck des Balses 
gehäutet war. Es wurde deshalb notwendig ihr die alte Epidermis 
behutsam abzuziehen. Die Häutung einer nicht völlig gesunden und 
gut genährten DryopJiis geht deshalb besonders schwer von statten, 
weil einesteils die Epidermis zart ist und andemteils die Schuppen 
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Btark geschindelt sind. Spannt man eine abgestreifte Epidermis von 
Hryophis aus, ao findet man, daß auf dem VorderkÖrper die Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Schuppen das drei- bis vierfoche der 
Schuppeu breite betragen. Aus diesem (Jmstand erklärt sich die 
Schwierigkeit der Häutung kranker Tiere, die nicht imstande sind, 
diejenige Fenchtigkeit abzusondern, die nötig ist, damit sich die alte 
Epidermis Ton der darouter liegenden nenen löst. Bei dieser eisten 
Häutung des in Rede stehenden Exemplars war die Schnittwunde 
auf dem Rücken noch nicht völlig geheilt und zeigte sich noch et- 
was blutig. Zwei Tage nach der Häutung fraß die Schlange eine 
Lac. muralis und verzehrte bis zu ihrem Tode noch elf weitere 
Stücke. Am 8. Dez., also drei Monate nach der erst«n, ei-fdgte die 
zweite, am 13. MSrz 1899 die dritte und letzte Häntung. Bei der 
zweiten Häntung wurde ebenfalls nur der Kopf und ein Stück des 
Halses selbständig gehäutet, und da das Tier während der nächsten 
24 Stunden keine Anstalten machte, die Häutung zu beenden, so 
zog ich die Haut wieder herunter, was dieses Mal sehr leicht von 
statten ging, ohne duS sie in Stücke zerrig. Die Rückenwnnde war 
inzwischen völlig vernarbt und mit grauschwarzer Haut überkleidet. 
Bei der dritten Häutung streifte die Schlange etwa ein Drittel der 
Epidermis selbständig ab, der übrige Teil muMe ihr abgezogen 
werden. Am 2. April fraß sie zum letzten Male, acht Tage darauf 
hatte sie sich beim Stemmen gegen die Glasscheiben des Käfigs 
abermals das Maul verletzt, dessen eine Seite etwas klafi'te und 
trocknen Eiter an deu Kieferrändern erkennen ließ. Noch bis zum 
4. Mai schien sie relativ gesniid zu sein und rollt« sich gut im Ge- 
zweig zur Ruhe auf. Am 7. desselbeu Monats stellten sich plötz- 
lich die charakteristischen Anfhlähungen des Yorderkörpers ein, das 
Tier züngelte nicht mehr und lief Tag und Nacht nnruhig im Eä&g 
umher. Am 9. trat der Tod ein. Das Maul war stark mit Eiter 
angerüllt. Nach zehnmonatlicher Gefangenschaft dieses Exemplars 
hatte ich nicht mehr mit der Möglichkeit des Auftretens der Mnnd- 
Mnle gerechnet; es scheint aber, daß Dryophis für diese Krankheit 
ganz besonders disponiert ist. Im allgemeinen sind Schlangen, wenn 
sie fdnf bis sechs Mouate im Käfige gelebt und wiederholt Futter 
anfgenommeu haben, als dauernd eingewöhnt anzusehen und sind 
dann keinerlei Krankheiten mehr tmterworfen, ganz im Gegensatz 
zu sehr vielen Lacertiliern, die oft noch nach anderthalb- bis zwei- 
jähriger Gefangenschaft zu kränkeln anfangen. Der' Grund bierfür 
ist wohl ansschtieglich in der Fütterung m sucheo. 
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Dryophis ist nnatreitig eines der interessantesten Beobacbtungs- 
objekte unter den Schlangen. Die Art ist ausgeprochenes Tagtier. 
Ein geanucles Eiemplar wird man nachts nie in Bewegung antreffen. 
Die Pupille yaa Bryophis zieht sieh im hellen Sonuenlicht auf einen 
Kleinlich schmalen horizontalen Spalt zusammen, weshalb man vor 
genauerer Beobachtaug der Lebeusgewohnheiten dieser Art leicht zu 
der Annahme kommt, ein Tier mit nächtlicher Lebensweise vor sich 
zn haben. Im zerstreuten Tageslicht erweitert sich die Pupille be- 
deutend, nimmt aber niemals kreisrunde Gestalt an, sondern bleibt 
stets ein mehr oder weniger schmaler, horizontaler Strich mit ge- 
rundeten Enden. Die obere und die untere Begrenzung des Sehlochs 
pöegt nicht gradlinig zu verlaufen, sondern es springt gewöhnlich 
die Iris an einer oder zwei Stellen iu einem spitzen Lappen vor, 
dergestalt eine Verengung des Sehlochs an dieser Stelle verursachend. 
Nach den Exemplaren, die ich beobachtet habe, zu schließen, variiert 
die Form des Sehlochs bei verschiedenen Individuen ; ja sogar bei 
dem nämlichen Exemplar kann die Form des Sehlochs der beiden 
Äugen verschieden sein. Man kann an allen Tagschlangen bei ge- 
nauer und vorsichtiger Beobachtung bemerken, daß sie im Schlafe 
die Pnpille verengen. Es dient das gewissermaßen als Ersatz für 
die fehlenden Augenlider, Speziell an Dryqpkis läßt sich leicht 
feststellen, daß das Tier nachts schläft. Nähert man sich dem Käfig 
nachts behotaam mit einer Lampe, so bemerkt man, daß die Pupille 
auf einen feinen Spalt zusammengezogen ist. Erwacht das Tier 
dann, so erweitert sie sieb plötzlich, während bei wachen Naoht- 
schlangen gerade der umgekehrte Vorgang statthat. Der Gesichts- 
sinn von DryopMs ist besser entwickelt als der irgend einer anderen 
Art, die ich bislang beobachtet habe. Man konstatiert dies am 
besten an frisch angekommenen Tieren, die ihren Käfig und seine 
Umgebung noch nicht kennen. Jede Bewegung in und vor dem 
Käfig wird von der Schlange sofort bemerkt, und sie richtet mit 
einer plötzlichen Wendung des Kopfes die Augen auf den zu be- 
obachtenden Gegenstand. Die Beweglichkeit des Kopfes scheint eine 
größere als bei anderen Arten, und schon diese Eigenschaft allein 
giebt ihr ein ganz eigenartiges Gepräge. Die Mehrj^abl der Schlangen 
mit gut entwickeltem Gesichtssion — von den vielen blödängigen 
unter ihnen gar nicht zu reden — richten mit dem Kopf gleich- 
zeitig einen größeren Teil des Halses in die Sehricbtung, so zwar, 
daß der Kopf mit dem Halse niemals einen großen Richtungswinkel 
bildet. Nicht so Dryophis. Diese Sehlange pflegt beim ins Auge 
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fassen eines Gegeustaudes den Kopf n&ch oben, nach unten oder 
seitwärts yollkommen rechtwinklig zum Halse zu drehen, ohne daß 
irgend Hu anderer Teil des Edrpers die Lage verändert. Diese Eopf- 
bewegungen nberrascheu durch die PlQtzlichkeit, mit der sie ge- 
schehen. Ganz anffalleud bethätigt sieh auch die Schärfe des Ge- 
sichtssinnes von Dryophis, nenn die Schlange jagt. Das Exemplar, 
das ich zehn Monate lang beobachtete, habe ich nicht nur niemals 
eine Beute fehlen sehen, sondern es wurden anch sämtliche Eidechsen 
immer au der uämlicben Körpereteile dicht hinter den Vorderbeinen 
gepackt. Es läßt sich von voroberein annehmeD, daß die gute Ent- 
wicklung des Gesichtssinnes die Funktionen des sonst hervorragendsten, 
des ZungcDBiuiies, beeinträchtigen muß, und that«ächlicb scheint 
Dryophis sieh seiner Zunge weniger zu bedienen als viele andere 
Arten. Seine Zuuge ist an sich schon verhältnismäßig wenig vor- 
streckbar, und obwohl die Schlange beim Kriechen nicht weniger 
züngelt als andere Arten, so benutzt sie ihre Zunge doch niemals 
um ihre Beute zu erkennen. Daß Dryophis die Bente erst bezüngelt 
und dann zubeißt, kommt nie vor. Ich glaube, diese Art ist nicht 
einmal imstande, eine Beute zu ergreifen, die ihr dicht vor dem 
Munde liegt. Stets mnß eine gewisse Entfernnug zwischen dem 
Kopfe der Schlange und ihrem Opfer sein, damit sie sicher zielen 
kann. Wiederholt beobachtete ich, daß der auf der Lauer liegende 
Dryophis, wenn ihm eine ahnongslose Eidechse zu nahe kam, 
den Kopf zurückzog, um dann erst aus einer gewissen Entfernung 
blitzschnell zuzugreifen. 

Die Art, wie Dryophis seine Beate fängt, ist äußerst spannend 
zu beobachten. Wie bei fast allen Schlangen pflegt sich die Freß- 
lust ganz plötzhch einzustellen. Dryophis hat vielleicht noch kurz 
vorher die im £ä£g umherlaufenden Eidechsen gänzlich ignoriert; 
plötzlich bemerkt man aber an einer ruckweiseu Bewegung seines 
Kopfes, daß er eine Beute ins Auge faßt. Gewöhnlich ist es eine 
auf dem Boden des Käfigs sich wärmende Eidechse, die die Auf- 
merksamkeit der fast immer oben im Gezweig sich aufhaltenden 
Schlange erregt. Letztere läßt sieh nun mit ihrem Vorderkörper 
- ganz langsam herunter, immer die Eidechse im Auge behaltend. 
Ab und zu wird der frei herabhängende Teil des Körpers in pendelnde 
Schwingungen versetzt. Immer mehr nähert sich der Kopf der 
Schlange der Eidechse, bis er etwa eine Handbreit von dieser ent- 
fernt ist. Jetzt werden die Schwingungen eingestellt, ein Huck, und 
das Opfer ist erfaßt. Die Zeitdauer vom ersten Ins Auge fassen bis 

L^.qa.faovCoO'^lc 
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zum Erf^reifen der Beute betrog bei meinem ExeDiplar oft 20 bis 
30 Minuteu. Kroch die Eidechse fort, ehe die Schlange die richtige 
Greitbereitschaft erlangt hatte, so gab letztere ihr Vorhaben auf, 
am das gleiche Spiel von neuem zn beginnen, sobald ihr eine Echse 
fanggerecbt lag. Mein Exemplar verfolgte Diemals eine fliehende 
Echse und machte anch nicht Jagd aaf sehr unruhig umherlaufende 
Tiere. Stets snahte es sich ein Tier aus, das sich ahnungslos auf 
dem Bodeu des Käfigs wärmte. Dagegen beobachtete ich an einem 
Exemplar des Dr. prasinus einmal, daß es hinter einer fliehenden 
Echse herschoß, die in dem Moment, wo die Schlange zubei&en 
wollte, davoneilte. — Obwohl nun Drt/ophis die Lacerten stets am 
Vorderrücken packt, nm vor den Bissen seiner Opfer geschützt zu 
sein, kommt es doch mehrfach vor, daß die schlanken Echsen gerade 
in dem Moment, in dem die Schlange bis zum Kopfe ihrer Beute 
ubergegrifFen hat, sich iu die vreiche Mundwinkel-Bindehaut fest- 
beigen. In solchem Falle hat die Schlange dann große Schwierig- 
keiten die Eidechse znm Loslassen zu zwingen. Einmal beobachtete 
ich in einem solchen Falle, daß Dryophis von der enormen Aus- 
dehn nngel^higkeit seines Unterkiefers und Halses derart Gebrauch 
machte, dafi er die Lacerte quer in den Bachen zwängte und mit 
umgelegtem Scb kränze voran verschlang. Alle Bemühungen der 
Echsen, sich aus den laugen, spitzen Hakenzähnen von Dryophis zu 
befreien, sind übrigens immer erfolglos. Die Bezabnung der Schlange 
ist eine ganz eigenartige. Im Oberkiefer stehen jederseits 7 bis 8 
kräftige Zähne, von denen die hintersten auffallend lang sind, dann 
folgen nach einem Zwischenraum 4 bis 6 sehr kleine Zähne und 
hierauf die beiden Furchenzäbne, die in der Höbe des hinteren 
Ängenrandes stehen. Im Unterkiefer stehen vorn jederseits drei oder 
vier kräftige Jahne, von denen der hinterste ebenfalls sehr lang ist; 
dann folgt eine größere Anzahl kleiner Zähne. Da bei allen 
Schlangen die Höhe des Zahnfleisches sich der Länge der Zähne 
entsprechend entwickelt, so findet sich bei Dryophis im Ober- und 
Unterkiefer vorn jederseits eine auffallend große »Zahutasche«. Es 
gewährt daher einen ganz eigentümlichen Anblick, wenn dieiie Schlange 
(und auch der verwandte Fsammophis) beim Gähnen den Rachen 
weit öfi^net und dabei die (vorn nicht vereinigten) Uuterki^eräate 
gegen einander bewegt. 

Während des ganzen Verzehruugsaktes pflegt Dryophis seine 
Beute freischwebend zu halten. Seiue Körpersteife ist dabei be- 
merkenswert (ganz wie bei PsammopTns); das Tier vermaa^nt die 
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Hälfte seines Körpers frei anfznrichten und ebenso den langen 
Schwanz ohne StntzpQnkt in der Schwebe zn erliBlteu. 

Ohne eil] abschlieSieudes Urteil fallea zn wollen, niuB ich nach 
meinen Beobachtungen annehmen , daß die Wirkung des Giftes 
von Drpophis mehr lähmend als tötend int. Auch scheint das Gift 
langsam, etwa erst nach 10 — 15 Minuten zu wirken. Stets be- 
gannen meine Exemplare schon mit dem Schlingakt, ehe der Tod 
der Eidechsen eingetreten war, und ich sab in vielen Fällen die 
Eidechsen sich noch im Halse der Schlange krümmen. Gegen 
PsammopAis beispipls weise gehalten, der Mäuse, Sperlinge, Echsen 
□nd Schlangen in 25 Sekunden sicher tötet und nie vor Eintritt 
des Todes seiner Beate mit dem Verschlingen beginnt, erscheint die 
Giitwirkong ?on Dryophis gering. 

Dryophis ist keine besonders wärmebedurftige Schlange. Mein 
Exemplar fraß au Wintertageu häufig in den Morgenstunden bei 
einer Lufttemperatur von nur + 12 * R. im Käfig. Überhaupt fraß 
dieses Tier fast immer morgens. Eine Lufttemperatur von -{- 20 " 
dürfte der Schlange am besten zusagen; wenigstens beobachtete ich 
au meinen Exi?mplaren, daß sie an sehr warmen Tagen und bei leb- 
hafter Sonnenbestrahlung unruhig wurden und sich bemühten einen 
Ausweg aus dem Käfig zu finden, während Dryophis sonst verhält- 
nismäßig träge ist und seineu Standort oft tagelang kaum verändert. 
Diese Art rollt sich selten zum Teller auf, sondern liegt meist iu 
unregelmäßigen Windungen im Gezweige. Da sie sich im Anfange 
der Gefangenschaft fast au ssch ließ lieh im Gezweig im oberen Teile 
des Käfigs an^nhalten pflegt, sind KäSge mit Luftheizung für diese 
Art angezeigt. Li meinem mit Bodenheizuog versehenen Käfig war 
mein Stück im Anfang auf Sonnenbestrahlung allein angewiesen; 
eist nach Verlauf von 6 Monaten hatte die Schlange gelernt, sieh 
in einem auf dem Boden des Käfigs befindlichen hölzernen Kistcfaen 
aufzurollen und suchte diesen Schlupfwinkel dauu alltäglich für einige 
Stunden auf, um sich zn wärmen. Doch schien, ihr die Wärme auf 
die Dauer nicht zuzusagen, und sie verbrachte namentlich die Nacht 
stets oben im Gezweige des Käfigs. 

Eine Eigentümlichkeit, die Dr. mycterisans, und mehr vielleicht 
noch prasinus (nach dem einzigen Exemplar, das ich beobachtet hatte, 
za urteilen) vor vielen Schlangen auszeichnet, ist die Abwesenheit 
des Haul^lanzes. Die meisten Schlangen, sowohl die mit glatten, 
als auch die mit gekielten Schuppen, habeu einen mehr oder weniger 
ansgesprochenen Hanl^lanz, d. h. daa Licht wird unter c;ewissem 
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Winkel voii deo Schnppea gleichmäßig reäektiert, ähnlieli wie tdd einem 
blanken Metallstab. Dieser Hantglanz fehlt Dryophis aabeza ganz, 
die Körperfarbe eracheint demzufolge matt, ohne Reflexe. Vielleicht 
tat auch diese Eigenschaft eine Folge natürlicher Zuchtwahl. Jeden- 
falls ist Dryophis gerade wegen seiner matten Farbe sehr schwer im 
grSnen Lanb an entdecken; ein lebhafter Hantglanz wQrde das Tier 
im Sonnenschein weit eher verraten, sowohl seinen Feinden, als 
auch den ihm zur Nahrung dienenden Tieren. (ForiBetinnB foift) 



Eia ßrendlges Ereignis mit HiadeniiBsen im HanDorerscIieii 
Zoologriselien Garten. 

Ton Theodor Knottnerui- Meyer in Bode&werder a. d. Weser. 

Vor wenigen Wochen wurde der Zoolc^ische Garten meiner 
Heimatsstadt Hannover dorch die Geburt dreier junger Nasenbären 
erfreut. Wenn schon die Geburt von Groß- oder Kleinbären in der 
Gefangenschaft — eine rühmliche Ausnahme bildet nur unser branner 
Petz — niemals ein häufiges, daher ein stets willkommenes Ereignis 
ist, und jedenfalls nnr wenige Tiergärten junge Nasenbären gezogen 
haben, so wurde loh das oben erwälinte freudige Familienereiguis nicht 
weiter mitteilen, wenn diese jungen Weltbürger nicht nuter so selt- 
samen Umstanden das Licht der Weit erblickt hätten. Wie seit 
einigen Jahren üblich, sucht man hier im Zoologischen Garten durch 
Zusammensetzen von verträglichen Tieren ganz verschiedener Ord- 
nungen interessante Tiergruppen zu schaffen. So bewohnten Scha- 
kale mit Angorakatzen, siamesische Katzen mit Wanderns (Jlfaca- 
cus süenus) und jungen Pavianen je einen Käfig. Durch ihre origi- 
nelle Zusammeustellnng und ihr Zusammenleben wirkten diese Gruppen 
stets besonders anziehend aof das Publikum. Auch der große Miitel- 
k&ßg des Affenhauses beherbergt eine solche gemischte Gesellschaft. 
Außer Makaken, Rhesusaffen und jungen Pavianen bewohnen ihn 
ein Paar Gürteltiere und ein Paar Nasenbären (Nasua rufa). Das 
weibliche Tier, »Haus« mit Namen, ist schon seit eiuigen Jahren in 
der Affengesellschaft und hat sich energisch gegen die anfangs et- 
was aufdringlichen Affenrüpel zu wehren gelernt. Gegen den Wär- 
ter und Besucher, die das Tier nicht necken — diese kann man in 
Hannover allerdiugs leicht zählen — , ist »Hans« sehr gutmütig. 
Bonbons, Obst, kurz alle Leckerbissen der Affen hat auch er zu 
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schätzen gelernt und hat zngenomnien an Umfang und Leibesfülle. 
Im letzten Herbst erhielt nun »Hans« eiuen Gesellschafter in einem 
starken Männeben seiner Art. Dieses Tier hatte Jabre lang allein 
in einem Käfig gesesaen und war daher bissig gegen andere Tiere 
nnd anch gegen den Wärter. Einige Äffen, darunter den Häupt- 
ling der Affeuherde »Fritze«, die sieh an diesen alten Gesellen her- 
anwagten, fertigte er derartig ab, daß z. B, besagter Affen h an ptling 
mit durebbissener Sehne im linken Hinterbein für sein Lehen hum- 
peln muß. Da man weitere Exzesse hefürcbtete, wurden ihm die 
Zähne abgefeilt, welche Arbeit dem Wärter den tödlichen Hai 
des Nasenbären einbrachte, der noch jetzt stets gegen den Wärter 
ankeift, benw. anqniekt. Auch mit »Hans« lebte er in Unfrieden ; 
sie standen sieh kühl bis ans Herz hinan gegenüber. Wenigstens 
schien das so. Denn das frohe Familienereignis in dieser Nasen- 
bäreufamilie zeigte das Gegenteil. Die wahrscheinlich nächtlichen 
Stelldichein waren dem Auge des Wärters natürlich verborgen ge- 
blieben. Diese Liebe war also eine heimliche Liebe. Der behäbige 
Leibesumfang unseres »Hans« ließ auch auf nichts Besonderes schließen, 
da >Hans< bereits seit Jahren so wohlbeleibt ist auf Grund seines 
gesunden Appetits und scheinbar unTerwüstticheu Magens. Da, 
eines Morgens, als der Wärter das Haus betritt, bemerkt er die 
ganze Äffenwelt des Mittelkäfigs am Gitter hängend oder auf den 
Wandbrettern sitzend. Sie hatten ihre Plätze im Hen großmütig 
geräumt, bezw. räumen müssen. Die junge Mutter, unser »Haus«, 
aber hatte alles Heu in einer Ecke des Eä6gs aufgeschichtet nnd 
stand quiekend und kampfbereit vor dem Haufen und machte sich 
an ihm zu schaffen. Der Wärter, dem die Sache nicht geheuer tor- 
kam, entfernte alle Affen nnd auch den männlichen Nasenbären, 
den übrigens dieses frohe Familienfest völlig kalt ließ, und nahm 
den Heuhaufen auseinander, wobei »Hanse ihm unter fortwährendem 
Reden half, gleichsam als wollte er ihm selbst die jougen Tiere in 
gerechtem Mutterstolz zeigen. Zu unterst in dem Heuhaufen fand 
der Wärter drei vor wenigen Stunden geborene Nasenhären auf dem 
Rücken der beiden schon erwähnten Gürteltiere als warmer Unter- 
lage liegen. Aus dieser nicht nur höchst primitiven, sondern aach 
höchst gefährlichen Wochenstube wurden Mutter und Junge bald in 
eine geeignetere gebracht, wo sie jetzt heranwachsen. Der ersten 
Gefahr sind die Kleinen ja glücklich entronnen. Denn es ist doch 
ein Zufall, daü die Gürteltiere nicht die kleinen Dinger als will- 
kommenes Frühstück angesehen haben. Sie müssen wohl^est ger 
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achlafen haben, vielleicht da ein plenns veoter von studet libenter! 
Gegen diese Tiere hatte >Haua< seine Jangen wohl »chwer schützen 
können, vielleicht hätte er aach das Drama im Heu gar nicht sofort 
bemerkt, da er ganz auf die Abwehr der AfTenräpel und auch wohl 
des Herrn Papa bedacht war. 

, Hoffentlich entwickeln sich diese Jungen weiter so wie bisher 
und wie die froher hier geborenen Artgenossen es ^^than haben. Der 
Hannoversche Zoologische Garten ist nämlich schon wiederholt in der 
Lage gewesen, jauge Nasenbären großzuziehen nnd hat es stets mit 
gotem Erfolge gethan. 



Ein merkwardi^r Nistplatz. 

VoD O. Otsvä in Hoskan. 
(Mit AbbUdanK). 

Etwa fünf Kilometer nordöstlich von Hoskan liegt an der 
Eisenbahn Nishnij-Nowgorod ein Sommerfriscbenort »Tschuchlinka« . 
Die Häuser sind mitten in einen gemischten Wald von Kiefern nnd 
Eichen hineingebaut, und so ist denn das Vogelleben hier nicht so 
ganz verschwunden, wie sonst in unseren von der Kultur zu stark 
beleckten Sommerfrischen. Bei einem meiner Bekannten habe ich nun 
Ende Juli ein höchst interessantes Nest gesehen, besonders merk- 
würdig durch den Ort, den die Yögel znr Anlage ihres Heims gewählt 
haben. Auf der Veranda hängt dort nämlich Aber dem Tische eine 
große Lampe an Ketten auf Kolleu, so daß sie gehoben und herab- 
gelassen werden kann. Unter dem Haken, an dem die Lampe hängt, 
befindet sich eine Art Messiogtrichter mit der Öffnung nach oben, 
wie beiliegende Zeichnung zeigt. In diesem Trichter nun hat ein 
Gartengrasmtickenpaar') ein Nest gebaut und drei Junge großgezogen, 
die, als ich mir das Nest ansah, schon ziemlich beliedert waren. Da 
aber mitten durch das Nest die Aufhängeöse geht, so konnte der 
brütende Vogel nur auf einer Seite sitzen und ein Ei blieb daher 
unausgebrütet, lag auch neben den Jungen, als ich das Nest in 
Augenschein nahm. Die Tierchen ließen sich weder durch dasAuf- 
jind Abschieben der Lampe und durch dasBrennen am Abend, noch 
durch die unten sich laut unterhaltenden Menschen stören, die zu- 

') St/ima Hortensie Beehgt. 



dem noch öfters das Kest besahen, zu welchem Zwecke sie auf die 
auf den Tisch gestellten Stühle kletterten. Dabei ninß ich bemerken. 



,V = Stelle dag Nentea, 

K = Ketten der Lampe, 

<l = GegenBewicht, 

." ~ Glocke flliar den Lsraiieuc.vlinder. 



K = un ausgebrütetes Ei, 
A -= AuniSngeOse, rechts dnven di 
Dss Nest bestellt «in Federn 



daß im Garten etliche Baumlöcher und Fenster nnd Thßrgesimse 
viele sichere uud geschützte Niatgelegenheiten boten. 



AmefsenbeobachtangeD. 

Skizjo von Dr. 8. Prowazek in Wien. 

lunerhalb eines längeren Zeitraonies wurden von mir zahlreiche 
Beoliachlungen Über das Leben verschiedener Ameisen angestellt, 
und da sie vielleicht etwas neues oder wenigstens etwas, was ältere 
Erfahrnngen bestätigt, bnugeu dürileii, mögen sie hier ohne weit- 
gehendere Berücksicbtigung der überaus reichhaltigen älteren Litte- 
ratur wiedergegeben werden. 

Im Leben der Ameisen spielt der Genichseinn eine höchst 
bedentende Rolle, und viele Verricbtuugeu und Bethätigungen werden 
einfach dnrch besondere Geruchstroplsmeu ausgelöst und geleitet. In 
diesem Sinne wurden folgende Beobacbtuugeu gemacht: 

Zoolog. Qwt, Jahrg. XLII. iwi. i:i.]ri/i.a !><CjOOqIc 



1. Bnngt man fremde Ameisen der gleichen Art in ein anderes 
Nest, 80 werden sie alsbald angegriffen and bin- und hergezerrt; 
docb scheint dieses Phaeuomeo von individuellen Yerscbiedenheiten 
nnd Abweichnngen einzelner Ameisen abhängig zu sein, da nicht 

, alle Ameisen und zu jeder Zeit derart reagierten. Die Erscheinung 
würde für besondere Nestgerüche sprechen, 

2. Ameisen einer anderen Art wurden fast immer angegriffen. 

3. Ameiaen des gleichen Nestea, die längere Zeit iu der Hand 
gehalten oder mit Achs'elschweiE beschmiert wurden, wurdeu gleich- 
falls sofort von ihren Genossinnen angefallen und heruni gezerrt. 

4. Ameisen, die mit dem Saft aus zerquetschten Puppen, die ' 
derselben Art waren, aber aus einem anderen Nest entstammten, 
beschmiert wurden, waren ebenfalls Angriffen ausgesetzt; in einem 
verstärkten MaEe wiederholte sich die Erscheinung , sobald die 
Pnppen einer anderen Art angehörten. 

5. Pnppen (Änieiseueier) aus einem fremden Nest derselben 
Art in ein anderes Nest gebracht, wurden nicht sofort fortgetn^en, 
was ja bekanntlich sonst fast immer . geschieht (Indiriduelle Varia- 
tionen). 

Q. Entwicklnugsstadien von verschiedeneu luquilinen der Ameisen- 
nester iu benachbarte Nester derselben Art versetzt, wurden läugere 
Zeit als fremd betrachtet und erst ziemlich spät fortgetragen. 

7. Ameiseu, die man mit dem Saft ans zerquetschten Ameisen 
derselben Art aus einem anderen Nest oder mit dem einer fremden 
Art bestrich, wurden gleichfalls ang^riffeu. 

' Auch die Wege der Ameisen, die ja bekanntlich oft recht weit 
verlaufen und sich manchmal gegen die benachbarten Bäume ver- 
zweigen, sind mit besonderen, orientierenden Duftstoffen behaftet, 
doch sind diese nicht gewissermaßen polarisiert, so daß, wie Bethe 
nachzuweisen vermeinte, ein Brettchen, das in den Yerlanf eines solchen 
Ameisenpfades eingeschaltet nnd nach einiger Zeit um 180** ge- 
dreht wurde, eben infolge der Polarität des Duftstoffes ein Verirren 
der Ameisen, die sich nicht mehr nach Hause finden, bewirken 
soll. Man sieht ja oft, wie Ameiaen auf demselben Pfad in den- 
selben Linien hin- und hergehen, nnd daß, sofern der Ameisen- 
weg über einen gröi^eren flachen Stein ging nnd dieser nun im 
selben Sinne wie das oben erwähnte Brettchen umgedreht wurde, 
die Ameisen über ihn doch hinweggehen und nur anfangs, durch 
die auf den beiden Seiten aufgelockerte Erde oder durch even- 
tuelle Fingerepnren stutzig gemacht werden. 
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Macht man mit dem verschwitzten Finger einen kraftigen Quer- 
oder Läugsstrich, der aber sonst nicht sehr deformierend auf den 
Am eisen pfad einwirkt, so gehen die Ameisen anfangs nicht mehr 
über diesen Pfad nnd sammeln sich jederseits an den Stellen der 
Zerstörang an. Bei der Gartenameise gingen erat nach acht Minuten 
die ersten Ämeiseniadi?idueii über den derart gestörten Weg. Striche 
mit wohlriechenden Kräatern, wie Minze, Melisse u. s. w., haben 
ähnliche Erscheinnngen zar Folge. 

Der Nestpfad einer kleinen schwarzen Waldameise führte über 
mehrere flache Steine; wnrde nnu diese Ämeisenspur gründlich mit 
dem Finger von dem körnigen Granit abgerieben, so gingen nach 
einiger Zeit die Ameisen doch in demselben Siuue über deo 
Wegstein, dem also der Duftstoff eine lange Zeit recht stark an- 
haften mnß. Diese Dnftstoffe müssen gaqz spezifisch nnd in 
einer ganz besonders abgestimmten Intensität dem Nestpfad au- 
haften. Bestreicht mau diesen selbst nämlich mit zerdrückten Ameisen 
desselben Nestes, so gehen die nachfolgenden nicht gleich über 
den verunreinigten Pfad. 

Legt man fremde tote Ameisen vor die Nest&ffnung einer 
Gartenameise, so geht diese nicht so bald in ihr Nest hinein. 

Ein besonderes Angstgefühl scheint den Ameisen fremd zu 
sein. Wurden tote Ameisen massenweise auf einen Nestpfad ge- 
legt, so wurden die nachfolgenden Tierchen nur durch den ver- 
änderten Duft eine Zeitlang irritiert, trugen aber dann die Leichen 
in aller Gemütsruhe fort. Zerdrückt man die Ameisen eines reichen 
Nestes fortwährend an einer Stelle, so rücken doch immer neue und 
neue Individuen gegen die Mordstelie heran, obzwar die verwundeten 
Tiere die anderen von dem ihnen drohenden Unheil hätten benach- 
richtigen können. Instinktiv kommen sie heran, schleppen die Ver- 
wundeten, die zuweilen dasselbe thun, hinweg, bis sie das gleiche 
grausame Schicksal erreicht. Dies würde wohl nicht für eine Art 
Tastsprache, deren Existenz mau aus gewissen Fühler- und Mait- 
dibelbewegungeu zu abstrahieren vermeinte, und auch nicht für eine 
besonders entwickelte Psychose sprechen. 

Der Sitz des Geruchssinnes iat vermutlich in den Fühlern zu 
suchen, an denen hier und dort hakige, starke Borsten vorkommen, 
die gegen ihre Basis eine spateiförmige, durch eine Art Membran 
verschlossene Vertiefung besitzen. 

Ameisen, die man in der Hand gehalten hat, putzen sich 
nachher eifrig, und es scheint, daß vielfach die eigene Ajneia,ensäure 
als eine Art von Pntzmittel verwendet wird, iiin/io !> ^OO^lL 
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Tötet man eiuo Ameise nntl wirft sie in das Nest, so samnielii 
sich an dieser Stelle ntich einer Minute za'nlreiche Oenossiiiuen an. 
Doch auch dieses Phäuoiueu braucht nicht für eine Art von Mit- 
teilang durch das Betagten, das vermutlich bloß znm Erkennen der 
Nestgenossen führen soll, zu sprechen. Es darf aber nicht geleugnet 
werden, daß gerade dieser Punkt noch eingehender Untersuchung 
bedarf. 

In den Nestern der großen roten Waldameise sind der Unter- 
grund und die tieferen Lagen meist mit größeren Zweigsttickeii aus- 
gebaut, und die Oeffiiungeu der Gänge nach außen werden von den 
Ameisen dort angelegt, wo eben das Liebt ins Innere des Nestes 
durchschimmert. Sodann drängen sich die meisten gegen diese 
Stelle, räumen die Nadeln, die dann immer an die Peripherie 
des Nestes getragen werden, hinweg und führen derart eine Gaug- 
öffnung anf. Dadurch, daß die frisch gesammelten Nadeln von den 
Ameisen vielleicht infolge eines eigenartigen Tropismus, der dem 
Geo- und Stereotropismus analog ist, in die Höhe gegen das sich 
auftürmende Nest geschleppt werden und von hier zmveUen etwas 
herabrutscheii, anderseits aber die Nadeln aus dem Inneren peripher 
von den unermüdlichen Arbeitern getragen werden, entsteht ein 
kegelartiger Bau. 

Verstopft mau behutsam eiu schon angelegtes LocIj im Nest 
mit frischen Nadelu, so wird es in den wenigsten Fällen auf der 
gleichen Stelle wieder angelegt. Oft werden schon im Bau be- 
griffene Nester wieder verlassen und weiter entfernt angelegt. 

Einmal fand ich unter dem Mikroskop in einer zerquetschten 
Ameise, kleine, träge, parasitische Nematoden, 



Nitteilnngen ans dem 28, Jabiesberlehte der Zoologischen 
Gesellschaft zn Philadelphia fflr das Geschäftsjahr 18991900. 

Der vorliegende Bericht ') ist mit cJem Bildnisse des am 8, April 1899 ver- 
storbenen Dr. med, W. Camac, des eigentlichen Gründers und ersten Vorsi tuen- 
den der Gesellscbaft, gest'hmückt. Diese zählte nach den Angaben i. E. Brown'a, 
des Schriftführers und Leiters des Gartens am 1 Man 1900 einsd liesslich 
der kurrespondierenden und Ehrenmitglieder 1916 Mitglieder gegen 1937 im 
Vorjahre. 

Was den Besuch des Gartens anlaugt so wurde dieser im Laufe des 
Jahres besucht von 202514 (gegen 153016 im Vorjahre) Personen von denen 

>) Tbe SS. Annual Report of the Board of Dlrectors ot tbe Zoolog eal Soaiely of Phila 
delphla. PMUdelpbia, AUsd, Laue h Soatt, 1WK>, 27 pag., Taf . 
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8605 ') freier Eintritt gewährt wurde. Die Monate des stärksten Bt.'suclies waren 
wie im Vorjahre August und September. Der ftärkst besuchte und zugleich der Tag 
dergrossten Tageseinnahme war Miltnocli der 6. Sept. 1899mit 6320 Personen und 
S 61ä.9'S Einnahme. 

Die Gesamteinnahme an EintrittBgeWern ergab 4 27882.16, was 
gegen das Vorjahr den erhebliclien Kiiwachs vun $ 7212.09 bedeutet. Dies 
erfreuliche Anwachsen der Einnahme, das sich namentlich im Monat Septeinber 
zeigte, rührt in einem nicht geringen Teile her von den zahlreichen Fremden, 
die Phiiadelphia damals ans Ankes des Lagers der Vereinigten Staaten-Truppen 
besuchten. 

Der Tierbeatand zeigte ain 1, März 1900 386 Säugetiere, 506 Vögel, 
224 Kriechtiere und 18 Lurche, in Summa 1134 Nummern gegen 961 im Vorjahre. 
Der Zuwachs bestand aus 250 Säugetieren, 266 Vögeln und 394 Kriechtieren und 
Lurchen, in allem aus 910 Stücken. 

Von besonders interessanten oder wertvollen Tieren, die dem Garten durch 
Geschenk oder Kauf zugingen, seien erwähnt ein Paar Edelpapageien (£ct«ctus 
roratus), 2 weitere seltne Papageien (TViCÄojIosaKS forsUni) Ton der Inse! Sambawa, 
dann von Amazonen die erst kürzlich bcachriebeno Chryaotis salvini, die von Ni- 
caragua bis Colomhia zu reichen scheint, dann die seltene Chrysotis inomata und 
weiter die südbrasilisohe Chr. pretrei und endlich Chr. ventralie aus San Domingo. 
Weitere seltne Papageien sind 2 austmlisehe Cacatuagymnopie, Falaeomis fasciatas, 
Tanygnathus muelleri aus Celehes nnd ein zweiter Tanygnathus, anscheinend 
megaUirJipniAtM. Van besseren Säugetieren Mordamerikas erhielt der Garten ein 
Erdeichhörnchen (Tamiashindsü von derpaciflschen Küste, ein erwachsenes Männchen 
der Gabelantilope, sodann 9 Waldratten {Neotoma intermedia), 9 Präriemäuse 
(Peromyscus eremicus) nnd 2 Zwergbasen CLepas arlzonae), die letztgenannten 
drei Arten aus Arizona, und die Taschenmaus (Geomys ivrsarius) aus dem nord- 
amerikanischen Westen. Unter den neu erworbenen Affen sind zu nennen der 
südamerikanische Cebas alUfrons, dann Nycttcebm trivirgatan und 2 tardigradiis, 
Cercocebug collaris, niclitaiis, cephus und albigena, Macacus sikims von der Ma- 
la barküste, M. fuseatua au.s Japan und 2 junge Ceroopithecus eryihrogaater. Von 
sonstigen Säugern sind noch zu nennen eiiie NylgliaQ-Antilo|)e (Baselaplws trago- 
camelvs), je ein Paar Zwerghiische der Arten Tragiäus stanleyanus und meminna, 
ein Paar Cervus equinus, 2 junge Hirsche der Gattung JlfaaamoausdemSüdwesten 
der Dnion, ein Paar Muflon {Ovis mttsimonj, von Raubtieren eine Löwin und 4 
junge Li>wen {Felis leo), ein Karakal {F. earaecd), 2 junge Mehirsus ursinus und 
2 Graue Ichneumon {Herpestes timngoj aus Indien. Dann ein Wildesel {Equm 
oaager), eine Pelzrobhef'Zotophus eali/örn((iniis^,eiu Faultier {Choelopus ko/fmannij 
aus Panama, 3 Riese nkängnruhs {Maeropus roliastua}, ein Paar Felsenkängaruhe 
(Petrogale penicUlataJ, 6 HQpfmäuse {IHpus jaculu») und ein centralamerikapisches 
Aguti {Dasyprocia isthmicaj. Von V&geln sind noch hervorzuheben ein Kasuar- 
{Casuarius casuarius}, 2 ChukarSteinhühuer (Caeeahis chucar}, 2 Wongawonga- 
i'auben (Leucoaareia picata), ein Tukan {Rhamphofstag ariel), 2 Schwarzhauch- 
wcber (Fgromdana afra), 4 WaliiihisseiTanin/us ioculaior^, eineamerikan. Wasaer- 
amsel (Siurm naevias), ein Paar Cereopsia novae-hoUandiae, 2 Ultramarin Anken 
{Rgpoäiera ultratuarina^ aus Alieasjnien, ein Paai' Swinhoe- Fasanen (Oennaeus 
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swinhoei), ein Paar junge Kondor' (Sarcorliamphus gryphus), 3 ErdbacltQcke (Oeo- 
eoccyx mexicanus) aus Texas und 2 CubaDiaclio Schlaierenien. Von Reptilien sind 
neben zahlreichen Stücken Ton CrotaXus, Laehesig, Bothrojis, Boa und Bpicratea 
aus Nord-, Zentral- und Südainerilta bemerkenswert ein seltener kleiner Gecko 
fSphaerodactylus aputator) aus Jamaika, i Gtenoeaura acanthura ans Meiiko, die 
schöne Spiloles eoraü aus Argentinien und die kostbare Schlange StUosoma 
exlenuata ans Florida. Besonders hervorzubeben sind endlich noch je 2 JTtv'a 
tripttdians und N. bungarus, davon eine von 12' Körperlinge. 

Von Tieren, die im^Laufe des Jahres im Garten geboren worden sind, 
mögen erwähnt werden unter den Affen 2 Cercopithecus pygeiythms, und ein 
C. calUtridius, 2 Maeacua maitrus und ein M. cynomolgus, weiter ein Bastaid 
von M. leoninui Männchen und M. nemestrinus Weibchen, unter d£n Eaubtieren 
2 Puma (Felis concolor), 10 GrauwölEe (Vanis mexicanus), 9 Präriewölfe {C. Utlransjt 

2 Granföchse (C. cineito-argentatas), 2 Bandichneamon {Grossarchus fasciatui) 
und 2 Wickelbären (Cercoleptes caudivolviäusj. Von Hirschen wurden gesetzt 
9 Kälber von Cervus pordnus, je eins von C. daiuo, axis, eanadensis and elaphua 
ond 3 von Maxama virginiana. Die Büffel (Bison UsonJ vermehrten sich um 
5, die Njlghaus {Boselapkm tragocamelu») um 3, die Hirschäegen- Antilopen 
(AntiUipe ceroicapra) um ein Junges. Die Prärieraauae (Peromyseue eremicuij 
wuchsen nm 24, die Präriehunde (Cj/nomys ludomcianvsj nm 5 Köpfe ; auch die 
Roton Kängaruhs (Macropm rufus) brachten ein Jangea. Erbrütet vmrden 

3 Wildhuhncr (Qallus galbisj, 2 Eingfasanen (Tftosiaw«« torgualuej und ein 
Silberfasan (GennaeusnyclhemerusJ. Endlich hatten die Wassernattern ('TVopidonofus 
sipedonj 11 und die Cerberusaehlangen (Cerberus rhynchops) 6 Junge. 

Von Verlusten sind zu verzeichnen der Tod einer weiblichen Singsing- 
Antilope, eines jungen Gibbon, 2 Jahre im Garten, des rang Weibchens ,Bouian", 
über 3 Jahre im Garten, eines Tapirweibchene aue Südamerika, 20 Jahre im 
Garten, des Leoparden .Bob' an Altersschwäche, eines Bisonmännchens, 15 Jahre 
im Garten, und eines Zimtbärenmännchens aus Utah, über 26 Jahre im Garten. 
Ein GrizzljbSren-Weibchen, das gleichzeitig mit ihm ankam, lebt noch heute im 
Garten, 

Daa Eestaurations-Gebäude, das im Oktober 1898 abgebrannt war, würfe 
nen errichtet und im Juni 1899 wieder in Dienst gestellt. Nur das Fundament 
und ein Teil der Mauern konnte benutzt werden, die ganze innere Einrichtung 
ist neu und schöner und praktischer als vorher. Von weiteren bauHchen Verände- 
rungen ist zu bemerken, da£ Pläne für eine Erweiterung des VogeShanses, deasen 
Bäume för den groSen Vogelbestand des Gartens viel zu eng geworden sind, aos- 
gearheitet wurden, um im Sommer 1900 mit einer Vergrößerung des aSten Hauses 
an seinem Nordende zu beginnen, wo Unterkunft namentlich für die reiche Papa- 
geiensammlnng geschaffen werden aoll. 

Was die „Schutz maßrege In für einheimisches Wild" anlangt, dessen 
Pflege sich die Gesellschaft gleichfalls augelegen sein Esst, so will die Direktion 
i^chritte bei dem Staat Pennsylvania thun, um einen Schutzwald (forest reserve) für 
den einheimischen Hirsch, den wilden Truthahn, das Kragenliuhn (ruffed grouse) 
und vielleicht auch für den Elch (elk) einrichten zu lassen. Das letztgenannte edle 
Wild ist erst seit 50 Jahren in Pennsylvanien ausgestorben. Daß auch der Bison 
vor dem gänzlichen Aussterben noch gerettet werden könne, bezweifelt der Verf. 
Dhrigens, wenn nicht an den verschiedensten Punkten Nordamerikas schleunigst 
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Herden ilieses Tierea gezüchtet würden, die den Nachwuchs vor den yerd erblichen 
Wirkungen der Inzucht bewahren könnten. 

Der BechnungsabBchluB am 1. Mftrz 1900 ergab folgende Ziffern: 
Einnahmen. 

Mitgliederbeitrige / 560.— 

Eintrittsgelder » 27 882.16 

Geldgeschenke > 325.— 

Miete aas dem Garten > 250.- 

Kapitalansen • 977.75 

Verschiedene Einnahmen > 1 099.51 

Verkauf des •GartenfubrerBt > 125.35 

Verkauf von Tieren » 791.— 

Von der Stadt durch die Kommissäre des Fairmount Park . . . . > 17 500. — 

t 48 97'9.77 
Ausgaben. 

Qebalte nnd LShne ^19 064.90 

Buteaukosten $ 368.43 

Allgemeine Spesen und Unterhalt / 20 140.51 

Ankanf von Tieren / 4 285.51 

/ 43 859.35 

Dazu BetriebaOberechuß pro 1899/1900 » 5 120.42 

t 48 979.77 
Kapital. 
Einnahmen und Ausgaben für das roit dem 1. Harz 1900 za Ende gehende Jahr. 
Einnahmen. 

Versiclierung »of das Eeetaiirations-Gebäude / 6000.— 

Zeitweiliges Anlebn > 1 500. — 

Legat des t Geo. S. Pepper » 450. — 

Lfgat der t Catharine Maurer ■ 300. — 

Von Mitgliedern auf Lebenszeit > 150. — 

Vun der Stadt durch die Kommissäre des Fairmount Park . . . . > 2 500. — 

; 10 900.— 
Ausgaben. 

Bestaurations- Gebäude / 7947.40 

Auf Rechnung des Neuen Hauses für kleine Säugetiere > 3 304.30 

Vulcanit-Wege • 384.50 

; 11586.20 

Davon ab ungedeckt; vom Konto •BetriebsQberschu&i zu decken . > 686.20 

i 10 900.— 
Den SchluS des Berichtes bilden zehn enggedruckte Seiten mit der Aufzählung 
der Überaus reichen Liste gekaufter und znm Geschenk erhaltener Tiere. 

Bttgr. 
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Tiprter Jahresbericht der Zoologischen Gesellschaft in 
New York fttr 1899. 

Der nnter der Leitung von W. T. Hornartay stehende New Yorker Garten 
liat einen Behr gelallig ausgestattelen Bericlit für 1899') yeröiTentlicht, dem wir 
die folgenden Angaben entnelimon. 

Der wissenschaftliehe Beirat hat aith nm ein Mitglied verringert und 
besteht jetü aas acht li er vorlagen den Natnrforschem, Die Zahl der Ehrenmit- 
glieder (9) ist die gleiche geblieben wie im Vorjahre, die der Gründer hat 
sich auf 19, der Mitgründer auf 8, der Günner auf 41, der Mitglieder auf 
Lebenszeit auf 87, der Jahreamitglieder anf 612 und der korresp, Mit- 
glieder auf 10, in Summa auf 786 Personen gehoben. 

Nach vierjähriger angestrengtester Arbeit konnte der Garten am 8, Nov. 1899 
eröffnet v»erdon. Von diesem Tage bis zum 1. Januar 1900 ist er von nicht weniger 
als 90000 Personen besucht worden. Fdr Ausarbeitung von Plänen ist bis jetzt 
die Summe von $ 20 693.38 verausgabt worden. Die meisten Einrichtungen, die 
der Bogen. »Endgültige Plan« vorgeeelien hatte, sind in Ausführung gekommen 
oder vorgeraerlrt; nnr eines der bereits fertigen Bauwerte, der Materialschuppen, 
rauaste 808 technischen Gründen verlegt werden. An Wegen und Gebäuden ist 1899 
viel gearbeitet und manches Nene geschaffen worden. Bis zum 1. Januar 1900 
waren für Gebäude und Tierbehälter / 140 085.56, für den Ankauf von Tieren 
f 8 540.72 ausgegeben worden, die ihre Deckung durch Geldgeschenke in der Höhe 
von t 166 456.54 fanden. Für den Unterhalt des Gartens hatte die Stadt einen 
Kostenbeitrag von / 30 000 bewilligt, der aber bereits anfangs November erschöpft 
war. Für 1900 soll der Garten statt der geforderten $ 70 00Ü nur $ 40 000 er- 
halten, und die Verwaltung klagt in ihrem Berichte, dafi damit eine Instandhaltung 
und Vergrößerung des Gartens und des Tierhestandes schlechterdings onniügüch 
sei. Bei der gröSton Sparsamkeit werde man S 60 000 per Jahr aufwenden müssen 
Man müEse also für 19U0 auf ein großes Deficit gefait sein. Im Garten nahmen 
infolge des rauhen Winterwetters die Arbeiten und bmlichen Anlagen erst anfangs 
Man ein rascheres 'J'empo an, und statt der neo zu erbauenden Straße, die die 
Holz- und Steinzufubr in den Gai-ten vermitteln sollte und deren Herstellung de^ 
trostlosen Wetters wegen anauafQhrbar war, mußten provisorische Wege mit einem 
Aufwand von nahezu f 2 000 errichtet werden. Erat am I.Mai konnte angefangen 
werden mit voller Kraft zu arbeiten. Es wurde im Jahre 1899 wesentlich mit den 
eigenen Maurern, Zimmerleuten und Taglöhnern gearbeitet und so die vier Gelasse 
für die Bären und das Haus für die Seelöwen, die Brdarbeiten für das Büffelhaus 
und sieben Schutzhäuser für Hiracbe, Antilopen u. s. w. fertiggestellt. Außerdem 
wurde ein provisorischea Vorratshaus, ein Haus, für Geräte und Werkzeuge, Stall, 
Küche, Einzäunungen und Käfige fUr kleinere Tiere, Anstrich, Verbleiung n. s. w. 
von den eigenen Werkleuten ausgeführt. Es würde zu weit führen, hier die innere 
Einrichtung des Stabes von Leuten, die den Garten beaufsichtigen und in Stand 
halten, anzuführen; nur das eine sei bemerkt, dafi schon die ganze Anoi'dnung 
zeigt, daß die Tbätigbeit im Garten einen viel grösseren Apparat von iiamentlicli 
höheren Beamten besitzt, als wir das in Europa gewöhnt sind, während die Zahl 
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der Wärter noch verMltnismaSip HeiD ist. Vom 11. Mai an füllten sich die provi- 
sorischen Käfige mit den mannigraltigsten Tieren, und wenn auch ein ig-e Todesfälle 
zu beklagen waren, so lüüef tiili der Bestand an ^ängetieien docli am Ende des 
Jahres auf 6 Arten von Äffen (darunter 8 Orangs) in 10 Stöeken, 21 Rnubtiere in 
43 Stücken, 9 Huftiere in 28 Stiicken, 6 Nager in 65 Stückeo, einen Zahnarmen in 
einem Stück uod ein Beuteltier in 4 Stficken, in Sonima auf 44 Säagetiemrteii in 
151 Eiempkren. Von Vögeln waren vorhanden Langflügler eine Art in 4 Stücken, 
Steganopoden 2 (in 21 Stocken), Gänse 10 (62), Zahnscbnäbler 1 (4), KranicbTiS^l 
12 (38), SnmpfhQhuer 1 (2), Hühnervögel 2 (13), Raubvögel 11 (29), Papageien 1 (2) 
und SperlingBvögel 2 (10), also 43 Vogelarten in 185 Exemplaren. Die Zahl der 
Kriechtiere belief sich auf Krokodile eine Art in 18 Stacken, Schildkröten 22 Arten 
(85), Eidechsen 12 (65), Giftschlangen 11 (&1), Giftlose Schlangen 33 (186), die 
der Lurche auf 13 Arten in 40 Stücken, in Summa auf 92 Reptil- und Batrachier- 
aiten in 445 Exemplaren, 

Die Garten ein nähme hetrng im NoTembci- $ 230-75, im Dezember $ 162.65; 
der stärkste Besuchstag war der 26. November mit 18 300 Personen. 

Bericht über Einnahme und Ausgshe im Jahr 1889. 
t. Park Improvement- Fonds. 

Einnahmen. 

Aus Zeichnnngen vom Vojjahre - $ 105 781.02 

Von 6 Grundeni • 28O0O.— 

» einem Mitgründer , • 1 .WO.— 

> 20 Gönnern » -19500 — 

Aus 4 Zeichnungen (suhscriptioiw) ■ 1 260. — 

Anlehn bei der Atlantic Trust Co » 17 000.— 

Geschenk vom Engineer's Club • 50.— 

Aus Verkauf von Fiihrern, Photogi-aphien ete • 183.05 

Übertrag vom General-Fonds » 3 833.32 

Aus Zinses > 2 532.25 

i 17y (40.24 
Auegabcn, 
Für Gebäude und Eiurichtungcji ; 

Elchhaus $ 1 915,82 

Entenhaus » 3 291,20 

Gelasse für grabende Nager . ■ • 2 252.85 

Vogelban« . 24 084,53 

Präriehundehügel 804.17 

Kriechtierhaus . 48 037.48 

FlugkäÜg » 5 286.35 

Biberteich . 2 9li0.87 

. Bären-, Wolfe- und Fudifgelasse . 17 064.49 

Hßgei für Bergsehafe , • 379.55 

Krokodilteich . 1 327.41 

Bllffelhaus » 3614.02 

Antilopenhaus . 1 855 08 



Triinsport $ 112873.83 
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Otterntrich 

Moosticr-Schatzhatis 

HirEcli-Schutzhaiia 

Hans für kleine Säugetiere 

EaribnScbutshaDfi 

ÄDtilopen-ScIintihaDB . . . , 

Darawild-ScliutihanB 

Mute Deer-Schutzhaus 

Elch -Seh ntzbans 

Virg-in. Hirach-Schutzhaua 

EntschÖdigang für die Architelften 

Allgemeine BauaDBführiingen 

Für Unterhalt, Bodenentwässerung n. s. w. für 1898: 

Für Entwässerung 

> FQtterungakosten 

» Materialschnppen 

1 Ingenieurarheiton 

Auf den Genexal-Ponds übewclirieben : 

Mitgliedsbeitrag auf Lebenszeit 

Auf Rechnung der Zahlung an die Architelcten 

Bestand an FQhrern nnd Photographien 

Tierbestand 

Noch von Seiten der Stadt zu zahlende Beträge: 

VotBchuß für Fütterung 

' > EntwSsserong 

Gelder auf Recbnnng 'Unterhalt« vom 31. Deiember 1899 ') . . 
Von der Stadt noch za entrichtender Betrag auf Konto >Ent- 

wisBCrungi 

Kassenreat z. H. des Schatzmeisters am 31. Dezember 1899 . . 



t 


112 873 62 


1 225.26 


996.54 




1 060.19 




4 000.04 




1 061.70 




1043.66 




1 085.29 




189.84 












6 088.88 




10 267.58 


/ 140085.56 


/ 2 281.18 


1 292.16 


655.66 




2 903.74 



/ 7 132.74 

/ 600.- 

800.- 

/ 1 «0.- 

. 990.67 

8 540.72 

t 10 267.55 

. 799.45 

/ 11 067.— 

g 5 045.66 

40.56 
5 337.43 



II. General • Fonds. 



Kassenrest von 1898 

Von 5S2 Jahreeniitgliedem 

I 6 Mitgliedern auf Lebenszeit 

Zingen 

RQckTergütnng vom Park Inipro vement-Fonda aus Rechnung v{ 

baalicben, durch den General-Fonds gezahlten Aasgaben 

Aus dem kleinen Kassen-Fonds , 



aa! $ 7 038.81 erhöhen. 



t 10 076.81 
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Für Bnreaniiiiete Januar bis April 

. den III. Jäiirlichcn Bericht 

• Bulletin No. 3 

• Pläne (maps) 

> Schreibmaterialien, Drucksachun nnil Bureauntensilieo . . 
» Gehalt des Direktors Januar bis April 

• ßeisevergStuug 

» Bibliothek 

> Photographien und DünnEchliffe 

> Geräte fUr das Burean des ^chriftfQhrers 

> Allgemeine Bureau-Anegaben 

> Subscription zur Liga für den Schutz einheimiBcher Tiere 

> ärztliche Behandlung der Angestellten 

Übertrag auf den Park Improvement-Fonda : 

Darlehn / S 000.- 

Gehalt des Direktors Mai bis Juni ... • 81^3.3' 



1 067.97 
IOC— 



Verschiedene Ausgaben 



Kassenbestand a 



Gartenein naiime 



Bar zn Händen des Schatumeisters 

IV. Gartenbetrieb. 



f 230.75 

f 230.75 



Von der Stadt zum Zweck dea Unterhalts erhalten 

Noch ausstehender Bestbetrag 

.Shortage« für 1899 



aben. 



Löhne und Gehälter 

Werkzeug und Eisen 

Anstrieli färben 

Allgemeine FutterkoBten (nuisery iisturcs) . . . . 
Futter- nnd Körnecbestaud (nnrserj stock and seedsl . 

Kraftfotter (fertilizers) 

Borean-Einriclitung 

Bureau- und Druekkosten 

Uniformen und Dienstabieichen 

ÄrztgebQhren , 



/ l'J 732,45 
. 10 267.55 



37 038.61 

26 645,35 
1 474.95 

41,33 
567.62 
712.22 
323,— 
552 54 
306 88 
228,50 

39.79 



Transport / .^30 



2.18 
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Transport ? 80 882.18 

V«wic!ierung ; • 4G.38 

Pferde uuJ Wagun - l!37,2i 

Keimraturen - 81.03 

Draiiiiemn^ und Wasserveisorguiii,' ■ 20'2,'iäl 

8tra6en- und Wegebau - 202.09 

Küchengeräte > 69.16 

Ställe lind Tiergehege ' 789.91 

Telephon • 84.65 

GSrtiieri seile Anlagen > 767.56 

Post, Telegraphen und Eiprcßboten - 362.— 

Tierfutter (food für ariinals) • 1040.95 

Einfriedigungen > 035.26 

Eis • 63,13 

Brennmaterial ■ 419.38 

Etiketten und Sdiilder 120.20 

Tierärztliehe Hilfe • 20.— 

Verscliieilenes - . • 265.22 

g 37 038.61 
V. Ertfarbeilan. 

RückerBtattet von seitun der Stadt , . . . . f 799,45 

Nüi'h in ci-6tfttten ' 40,56 

$ 840 01 

Ausgaben. 
Geleistete Erdarbeiten (zahlbar von Seiten des Citj-Fuudsl. . . ; 840 01 

Dem mit zahlreichen schönen Tafeln elegant ausgestatteten Hefte beigegeben 
ist eine Schilderung der ErüfTnung des Gartens, der Abdi'uuli der Eröffnungsrede des 
Prof. Henry P. Osborn und der weiteren hei dieser Gelegenheit gehaltenen An- 
sprachen, eine Liste der bis 15. April 1900 geschenliten Tiere und Pflanzen und 
der Wortlaut der Statuten und Gesetze, die sich auf die Instandiialtung und Weiter- 
entwicklung des Gartens beziehen. Bttgr. 



Kleinere Hitteiluiigen. 

Klugheit eines Hundes. Durch den engen Verkehr mit dum Menschen 
sind die Sinnes Werkzeuge des Hundes bedeutend geschärft worden, und nicht sel- 
ten hört man von Vertretern des Hnndegeschlechtes, deren intellektuelle Fähigkei- 
ten geradezu an Üeberlegung grenzen. Ein Beitrag zu diesem interessanten Ka- 
pitel dürfte folgende Beobachtung eein. Ein Verwandter von mir besitz€ eiren 
schwarzen Spitz, der dui'cb allerhand Kunststückchen die Zuschauer zu fesseln 
weifi. Auch Eitelkeit mui man diesem schwarzen Gesellen vorwerfen, denn, stellt 
man einen Stniil vor einem Spiegel auf, flugs besteigt er ihn, stützt die Vorder-, 
fÜEse gegen die Stuhllehne und läßt sich nun, starr sein Spiegelbild betrachtend, 
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mit Vorliebe uml unter aichtlicbem Wohlbehagen von seiner Herrin den Pek aus- 
kämmen. Die grusste Freude IcfTt er jedocli an den Tag, Wi'nn er die Mitglieder 
der Familie durch Kdd und Hain begleiten darf. In tollen Sätzen springt er dann 
über Wiesen und Felder dahin. Nicbt immer darf er seinen Herrn auf den Spa- 
ziergängen begleiten ; merkt er aber, daß dieser einen Ausgang plant, indem er zu 
Stock und Hut greift, so sucht er schleunigst die Straße auf und ist nur schwer 
wieder zurüclizutreiben. Etliche Haie hatte sein Herr sieb davon gemacht, .wenn 
der Spitz gemächlicb aoageatreckt in tiefer Kühe dalag. Eines Tages ftndeite der 
Spitz aber seinen Buheptatz and legt sich nun stet- m den FGfien seines Herrn 
nieder, ujid zwar so, daß die Nase direkt auf dim FuEe des Besitzers ruht. Bei 
der geringsten Scwegung, die der Hcir macht, emacht auch der Spitz und bat 
auf dtefe Weise eine schaife Konirolle über die 'J baten seines Herrn. Tsgläglicfa 
konnte man diese Beobachtung machen. Dr. Victor Hornnng. 

Der Ortssinn eines Tigerfinken. Von einem Furchen jener bekannten 
kleinen, zierlichen Ausländer war das Weibchen gestorben, und das Männchen safi 
infolgedessen tranrig vor ^icb hinbrßtend da, sodaß es jeden, der dies ansah, mit 
Wehmnt erfQllen mußte. Man verkaufte daher das Tiereben sehr gerne an einen 
Togelliebbaber. Nach einigen Tagen jedoch bei einem schrecklichen Begenwetier 
stellte sich das Vügelchen außen an demselben Fenster ein, no im Zimmer noch 
sein leeres Bauer hing. Es hatte sich durch die nicbt zu eng stehenden Stäbe 
seines neuen Bauers hindurchgezwängt und war seiner früheren Heimat zuge- 
flogen, wahrscheinlich, um sein Weibchen zu suchen. Willig flog es ins geöflTnete 
Haus und ließ sieb geduldig ins alte Bauer setzen. Der Ortssinn vieler Säugetiere 
und Vögel wird mit Eecht bewundert. Aber da handelt es sich immer um Tiere 
der Freiheit, während unser Tigerßnk, von einem Hündler iu einer ganz andern 
Stadt gekauft, jahrelang das Vogelbauer nicht verlassen hatte und sieb in einer 
Stadt orientierte, wo, ich mochte sagen, ein Haas so aussiebt, wie das andere. 
Prof. Dr. P. Altmann. 

Wie ergreift und verzehrt die Wespe eine Fliege? Gleich einem 
Raubvogel stürzt oder stößt die Wespe von oben her auf ilir Opfer hernieder, 
zwängt es zwischen die sechs kräftigen Beiue wie in einen Käflg hinein und beißt 
mit ungemein schnellen Bewegungen des Kopfes, der ja nur durch einen dünnen 
Faden mit dem Thorax verbunden ist, Beine, Fühler nnd FlUgel seiner Beute ab, 
um sie am Entweichen zu hindern. Darauf schält die Wespe die Chitindecke 
des Kopfes rund herum ab, wie ein Kanarienvogel seine Hanfkörner ausschalt, und 
verzehrt das Innere. Sodann schneidet sie in rundlichem Schnitt '/> ^^^ Hinter- 
leibes, die Spitze nämlich, fort, die nicht genossen wird, während dsa Übrige und 
das Innere des Thorax richtig ausgehöhlt wird. Auch das Verzehren gebt sehr 
schnell vor sich nnd hält mit genannten Operationen gleichen Schritt. 

Prof. Dr. P. Ältmann. 

Die Fürsorge eines Wachtelhundes für kommende Zeiten zeigte 
sich darin , daß er nach genossener Mahlzeit die übriggelassenen Knochen, die er 
nicbt mehr verzehren konnte, im Garten an mehreren Stellen eingrub. Das 
machen wohl auch andere Tiere, aber das Zuscharren, glaube ich, ist neu. Er 
benutzte nämlich dazu die Nase, und in dem Maße, als die Grube sich schloß 
hielt er ah und za inne und kontrollierte durch Beschnüffeln, ob er auch die Stelle 
wieder finden würde, und er fbnd sie, ja bisweilen noch nach geraumer Zeit. Nach 
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dieser Beobacbtong war nnnmeljr auch (las aafTallende Gebaren besagten Hundes 
etklüvlich. Er belief nämlich bisweilen eilenden Schritts dvn Garten und bcrocb 
an ganz bestimmten Stellen den Boden. Er revidierte also seine Speiaedepots. 
Prof. Dr. P. Altmann. 
Im HoBkauer Zoologischen Gurten langten neuerdings zwei seltene 
Falken an : Hierofako islandicus ö" nuij Faleo gyrfaico Q, beides prächtige Exem- 
plare, ein Geschenk des Direktors am Kopenhagener Zoologischen Garten, Herrn 
Julius Scbjött, duroh freundliche Verniittelung des Kgl. Dänischen Konsuls in 
Moskau Herrn Thor Lange In dankbarer Anerkennung der vielfachen Beweise 
des Woblwolli^ns für den Garten seitens des Herni Lange erwählte ibn die Akkti- 
maii«ation9gcs^lls<haft zom El renmitgliede and sprach Herrn Sclijött lilr das wertvolle 
Gesfhenk den Jeton des Zo logi^clen Gartens nu, der genanntem Herrn nach 
tertigsteliong überaanU werden wird C. Grevö, 

Litte ratnr. 

K. Knauthe, Neuere Erfahrungen in der Fisch ffltterung. Vortrag. Neudamra, 
Verlag v. J. Nenmann. 1900. 8". 22 pg. — Preis M. 1. ~ 
Die Fischiüchter der Neuzeit siod in zwei Lager gespalten und streiten noch 
darüber, welcher Methode der Fütterung bei intensivem Betriebe der Vorzug ge- 
bühre, der sogen. Düngung oder der direkten Fütterung. Beide Methoden haben 
nun nach der Ansicht des Verfassers ihren Wert, im allgemeiECn aber hat die 
direkt« Fütterung die größere Zakunft. Der Verfasser geht bei seinen Darlegungen, 
die_ sich auf nmfassentle Eiperimente stützen, von der natürlichen Ernährung des 
Karpfens aus, der entgegen einer Reihe von älteren Untersuchungen ein entschie- 
dener Omnivore ist, was sich in Teichen, die an tierischer Nahrung arm sind, bei 
Fütterung mit Lupine und Mais leicht nachweisen läßt. Mit der Temperatur 
steigt und fällt die Frefiluat und die Fähigkeit zu wachsen, und der Verfasser zeigt 
ans nun an der Hand von Tabellen, in welchen mittleren Wärmegraden das Opti- 
mum für die Gewicbtazunahrae der Versachsfische liegt. Je höher die Temperatur 
steigt, desto größer wird auch die Menge von EiweiS, das sich heim Stofiumsatze 
zersetzt, und in ganz heiSen Tagen besteht der Hauptumsatz überhaupt &at nw 
aus Eiweiß. Äußer dem aus den organischen Reichen stammenden Futter bedarf 
übrigens der Fisch auch einer erbeblichen Menge von Mineialsalzen, die z. B. weder 
in dem so häufig verfütterten Reismebl, noch im Liebig'schen Fleischmehl ent- 
halten sind, die ihm aber durch Zufuhr von arsenfreiem phesphoraaurem Kalk und 
Melasse geboten werden künnten. Wie das in der Praxis zu geecbeben hat, wird 
angedeutet und überhaupt der Nährwert und die Verdaulichkeit verschiedener ge- 
bräuchlicher Futterstoffe besprochen und mit einander verglichen. Selbst der Satz 
r Je eiweißreicher die Kost, desto gröfier der naturliche Zuwachs des Karpfensi hat 
nur beschränkte Gültigkeit. Kohlenhydrate mllSBen dem eiwelB haltigen Futter näm- 
lich stets in erheblichem MaSe beigemischt sein. Reine Kohle nhydratfütterung ver- 
mehrt zwar den Pottansatz, verschlechtert aber im allgemeinen den Geschmack 
des Fleisches. Auch beim Karpfen kann die mit der Nahrungsaufnahme und der 
Verdauung verbundene Arbeitsleistung den Stoffverbrauch des Tieres nicht uner- 
heblich Steigern. Bemerkenswert ist dabei namentlich der Umstand, daß das so- 
genannte »Naturfutter» wegen seines Gelialtes an unverdaulichem Chitin nicht r 
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eine sehr groBe Verdau ungsftrbeit erfordert, sondern ancli bloB selir mäßig aas- 
genntzt wird. Immerbin ist bei der Ernährung ein gewissei Ballast in diätetiscbet 
Hinsiebt förderlich, ja für den normalen Verlauf des Veidauungsprozesses notwendig. 
Die Verdauungsarbeit geht anscheinend sehr rasch vor aicli; nach 4—6 Standen 
schon stellt eich beim gefutterten Teichkarpfen das BedQrfnis nach tfahrung wieder 
ein. Danach erbeischt die jetzt gebrSuchticbe Art der Fütterung eine wesentliche 
Umgestaltung in Bezug anf die Anzahl der taglichen Pütteningen. Als ein be- 
sonders wertvolles Futtermittel bespricht der Verfasser schließlich die Fütterung 
mit Fischeinge weiden und mit frischem Hinderpantreas. Die Nahrungsaufnahme 
und die Gewichtszunahme der Fische zeigte sich bei dieser Fütterung ganz er- 
staunlich groß, etwa dopiielt so groß wie unter normalen Verhältnissen; beide 
gingen aber Hofort anf den Normalwevt zurück, wen "^ diese Futterstoffe vorher anf 
etwa 60° C. erwärmt und dadurch die in ihnen enthaltenen Fermente wirkungslos 
gemacht worSen waren. — Was die zweite Methode, die Düngung oder indirekte 
FQtterung, anlangt, so ist nicht zu leugnen, daB sie ganze Wolken der besten 
natürlichen Nabrang und infolgedessen meist auch erstaunlich hohe Ertr&ge an 
Fiachfleisch erzeugt; aber so wenig wir mit reiner MistdOngung auf jedem Äcker 
hScbste Erträge erzielen, so auch nicht hei der ausscb lieblichen Mistdüngung in 
jeder beliebigen Teichwirtschaft. Jedenfalls ist eine zu starke Düngung zu ver- 
meiden, da die massenhafte Entwicklung von Organismen sofort eine erhebliche 
Einbuße erleidet, wenn die Düngung ein gewisses niedriges Optimum überschreitet. 
Bttgr. 

V. S. Department ofAgricnltute (Division of Biological Survey). 
N. Amcr. Fauna No. 18: W. H. Osgood, Bevision of the Pocket Mice of 
the genus Perognathus. Washington, Governm. Print. Ofhce, 1900. 8*. 7'2 pg., 
15 Figg., 4 Taf. 
Der Eeicbtam an Nagern in Nordamerika erscheint unerschöpflich. Nach- 
dem wir im Jahrg. 1900 p- 125 Ober die Springmäuse der Gattung Zapus 
Coues ans der gleichen ßeihe von faunistischen Abhandlungen (Nö. 15) berichten 
konnten, folgt hier die Dai^tellung der geographischen Verbreitung, der Kenn- 
zeichen und der Lebe nsge wob nbeitcn der Taschenmäuse ans der gro&en Qattnng 
Ferognathm auf Grund der Untersuchung von nahezu 3000 dem Verfasser vor- 
liegenden Exemplaren. Die Gattung ist auf die westlich vom Mississippi liegen- 
den Teile Kordanierikas beschränkt, und ihr Wohngebiet erstreckt sich von Bri- 
tisch - Columbia südlich bis nach Mexiko. Die Tiere wohnen durchwag in Steppen 
und Wüsten und meiden die Berge. Sie besitzen näcbtliche Lebensweise und 
wohnen tagsüber in Höiilen, deren Eingänge nach Art der Maulwurfsgänge mit 
kleinen Erdhiigeln besetzt sind. Diese Offnungen zeigen sich während des Tages 
mit Erde verstopft. Die Nahrung besteht ans den verschiedensten Sämereien, die 
sie in den Backentasohen herbeischleppen und für den Winferbodarf iu Erdkam- 
mem eintragen. Einen eigentlichen Winterschlaf halten sie, soweit man weifi 
nicht, Perognathus Wied wird von dem Verfasser in zwei Untergattungen (Pero- 
gnaßMS s. str. und ChaeiotUpus JUaTt.) mit im ganzen 82 Arten und 21 Unterarten 
eingeteilt. Neu und hier zam erstenmal beschrieben sind P. ctUiiatu» n. sp. aus 
Wyoming, aniplua o. sp. ans Arizona, goldmani und artus nn, sp. aus Mexiko 
und anthont/i n. sp, ans Cerros -Island, Kieder-Californien, sowie außerdem noch 
acht Unterarten oder Varietäten verschiedener Herkunft. Bttgr. 
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Beobachtungen an Reptilien In der Gefangenschaft 

Von P. de Qrijs in Hanibnrg. 

(FortHtBODg.) 

Dryophis prasinus. Ich beobachtete ein Exemplar wäbread 
zweier Monate. Die Schlange kommt seltener nach Europa als myde- 
risans. Ihre Schnauze ist zwar ebenfalk stark -zugespitzt, endigt 
aber nicht in einem beweglichen Teil, wie die von mycterieans. Außer- 
dem ist prcmnus an dem Vorhandensein von einem bis vier Zügel- 
schildern leicht zu erkennen; mycterizans hat kein Zügelschild. Die 
Farbe meines Ezemplares war ausgesprochen gelbgriin, wogegen 
mycterieans mehr ins Bläuliche spielt. Übrigens dürfte der Farben- 
ton bei beiden Arten variieren. Den Seitenstrich fand ich an mycte- 
rieans, wenigstens im Vorderteil des Körpers, immer rein weiß, während 
mein jQxemplar von prasinus schwefelgelben Seitenstreifen zeigte. 

In der Lebensweise beider Arten fand ich keinerlei Unterschiede. 
Mein Esemplar häutete sich während der zwei Monate dauern- 
den Gefangenschaft nur eionial, und zwar nur den Kopf selbständig; 
der übrige Teil der Haut maßte mit bedentender Schwierigkeit los- 
gelöst werden. Auch dieses Tier war zu schlecht genährt, um die 
vollkommene Loslösung der Epidermis selbstthätig zn bewii±*n. Jnr ., 
ZoelOff. Qart, Jabrg. XLlt. IWi. 5 O 



den zwei Mooaten frag die Scblauge sechsmal. Sie sehieu gesuad 
bis etwa 8 Tage vor ihrem. Tode, zu welcher Zeit sich plötzlich und 
ohne ersichtliche Ursache die charakteristische Aufblähung des Halses 
und Vorderleibes einstellte. Zeitweilig erschien der Hals abgeplattet 
und auf der Unterseite stark eingefalleu. Das Tier Sog an, mit 
Atemnot kämpfend, ruhelos im Käfig umherzalaufeD. Nach dem 
Tode coiistatierte ich eine kleiue Wunde am Zahnfleisch des Ober- 
kiefers, sowie Eit«rausammluugeu am Zabuflebch und an der Luft- 
röhrenmundung. Diverse Zähne lagen abgebrochen im Eiter. 

Wahrscheinlich ist Dryophis (und mit ihm manche Arien, die 
vorwiegend ein Baumlebeu führen) besonders empfänglich für die 
sogenannte Mundfäule, und zwar namentlich im Anfange der Ge- 
fangenschaft, wenn die Tiere nicht gut genährt und dementspre- 
chend widerstandsfähig sind. Es läßt sich denken, daß in kleinen 
Käfigen, die eine größere Zahl von Insassen beherbergen, immer eine 
Menge Fäuhiiserreger vorhanden sein müssen. Diese mögen speziell 
für Baumschlaugen verderblich werden, weil diese im Freileben so- 
zusagen iu den reinsten Regionen leben und ihren Eopf nie zum 
Graben oder Wühlen gehrauchen. In tadellos sauberen und recht 
geräumigen Käfigen dürfte Drj/ophis die Gefangenschaft dauernd 
nicht minder gut vertragen wie andere Schlangen. 

Tropidonotus natrix. Der Zufall brachte mich iu den Beaitz 
eines Albinos dieser Art. Das Tier war im nördlichen Schleswig 
gefangen und dem hiesigen Händler Umlauff überbracht worden, 
von dem ich es am 4. Okt. 1898 erwarb. Nach der geringen GrÖ^ 
des Tieres zu urt^len, mußte es im nämlichen Jahre aus dem Ei 
gekrochen sein. Am 14. Okt. ma& die abgestreifte Epidermis 32 cm, 
am 3. Nor. 35 cm, am 23. Nor. 39 cm und am 24. Jan. 49 cm. 

Anfangs fütterte ich dieSchlange mit kleinen Fröschen und Fischen, 
gewöhnte sie aber dann bald daran, rohes Fleisch zu fressen. Letzteres 
mnSte zunächst mit einem Frosch in Berührung gebracht werden, 
um die Schlange zum Zuschnappen zu veranlassen. Nach einigen 
Fütterungen nahm sie dann aber auch Fleischstückchen, ohne ds& 
ihnen Frosch Witterung anhaftete, sobald sie aaf einen Draht gespießt 
vor ihrem Kopfe lebhaft hin und her bewegt wurden. Albiuismus 
scheint an Schlangen selten beobachtet zu werden. Es verlohnt sich 
deshalb wohl, das in Llede stehende Esemplar näher zu beschreiben. 
Die ganze Oberseite ist grauweiß mit einem Stich ins Fleischfarbene. 
Die Nackeufieckeu sind milchweiß und heben sich scharf von der 
übrigen Körperfarbe ab. Die hintere, an normalen Stücken tief- , 
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schwarze Begrenznag der Nackenfleckeii iat deutlich erkeDobar, aber 
Dicht iu ausgesp roch euer Farbe, soadern ganz verblaßt. Ebenso sind 
die für natrix charakteriatischeti Flecken Zeichnungen, reap. Striche- 
luDgen an den Nähten der Supralabialen iu der gleicbeu schatten- 
haften Weise angedeutet. Im übrigen ist die ganze Oberseite ohne 
eine Spur von Fleckenzeichnung. Derartige vollkommen einfarbige 
Stücke korameu im Korden des Verbreitungsgebietes von natrix häufig 
vor. Gehörte der Albino einer gefleckten Varietät an, so würden die 
Körperfleckeu ohne Zweifel in derselben Weise wie die schwarze 
Begrenzung der NackeuSecken erkennbar sein als dnnkter durch- 
scheinende Partien der Haot. Die Zwischeuschuppenhaut, die bei 
nairix für gewÖhDÜch schwarzblau gefärbt ist, ist bei diesem Exem- 
plar hell fieiacbfarbeu. Ebenso ist die Zunge fleischfarben mit helleren 
Spitzen, während an normaleu Tieren der rorstreckbare Teil der 
Zunge tiefschwarz gefärbt ist. Die Unterseite Tst fleischfarben und 
läßt ebenfalls die Zeichnung erkennen, als ob sie durch eine nur 
teilweise durchsichtige Haut hindurchschimmerte Der Albiuo ge- 
hört hinsichtlich der Bauchzeichnnng einer seltener vorkommenden 
Varietät au. Die gewöhnliche Bauchzeicbunng von natrix ist die, 
daß auf ein Äbdominalachild, welches auf der rechten Hälfte schwarz, 
auf der Unken weiß gefärbt ist, ein solches folgt, auf dem die 
Farben in entgegengesetzter Weise verteilt sind, so daß eine mehr 
oder weniger regelmäßig alternierende Würfel Zeichnung entsteht, 
wobei noch zu bemerken ist, daß auf dem vorderen Teil des Bauches 
die weiße, auf dem hinteren die schwarze Farbe überwiegt, und die 
Unterseite des Schwanzes meistens ganz schwarz zu sein pflegt. 
Außer dieser gewühulichen Form kommt seltener eine andere vor, 
bei der sieh das Schwarz der Unterseite zu einer ziemlich regel- 
mäßigen Binde auf der Baucbniitte vereinigt und nur an den Schil- 
derräuderu feiu&trahlig nach den 'Seiten verläuft. Zu beiden Seiten 
der Uittelbinde sind die Schilder dieser Varietät weiß gefärbt. Auch 
bei dieser Form pfl^ der Unterkiefer uud Hals rein weiß zu sein; 
die dunkle Mittelbinde beginnt ^Is schmaler Strich, um sich im 
weiteren Verlaufe nach hinten zu verbreitern and die weiße Farbe 
immer mebr zu verdrängen. Dieser Varietät gebort auch mein Al- 
bino an. Was bei normalen Stücken rein weiß erscheint, ist bei 
ihm fleischfarben, und die schwarze Mittelbinde ist nur schattenhaft 
angedeutet. Merkwiirdigerweiseist die Unterseite des Schwanzes bei dem 
Albino, anstatt die dunkle Farbe der Mittelbinde zu zeigen, einfarbig 
fleischfarben, von der gleichen Tönung wie die hellen Partien dea^ 



Die Iris ist graaweiE, uacb inneq von einem hellen Strich nm- 
eSntnt, Das Sehloch erscheint von der Seite und mit dem Licht 
gesehen dnnkelrot. G^en das Licht gehalten wird diese Farbe zum 
hellen Blatrot, da das Licht, von keiner Pignientschicht gehemmt, 
hindarcbacheiiit. Änch Eonat ist der gauze Körper des Tieres in 
hohem Grade lichtdurchlässig; gegen die Sonne gehalten, ist die 
Lage der Eingeweide im Körper der Schlange deutlich zn erkennen. 

Leptophis mexicantis. Ich besitze ein Exemplar dieser A.rt 
seit dem 12. Oktober 1898. Laut Bonlengers Katalog kommen 
von ihr verschiedene Farbe nvarietäten vor. Mein Stück ist prächtig 
smaragdgrün gefärbt, äd den Kopfseiten findet sich ein tiefschwarzer 
Streifen, der vor dem Ange beginnt und hinter ihm sich fortsetzend 
an den Halsseiten entlaug zieht. Dieser Streifen löst sich dann allmäh- 
lich auf, ist aber als schwarze Umrandung der Schuppen noch ziem- 
lich weit nach hinten zu verfolgen. Die Unterseite ist heller grün, 
Unterkiefer und Hals sind schwefelgelb gefärbt. Die Schntzfärbnng 
erstreckt sich sogar bis auf die Zunge, deren vorstreckbarer Teil 
vor der Gabelnng an den Seiten ebenfalls grün gefärbt ist. 

Wie man schon ans der helleren Baacbfarbe schlieSen kann, 
ist Leptophis keine Banmschlauge. Ächte Bauotschlangen pflegen 
eine mindestens ebenso intensive Färbung auf der Unterseite wie auf 
der Oberseite zn haben, weil ihre Unterseite stets dem Licht aus- 
gesetzt ist. Beispielsweise zeigt Dr^ophis auf der Unterseite ein 
kräftigeres Grün als auf der Oberseite. Leptophis klettert zwar gnt, 
wie es zahlreiche andere Arten , die in der Freiheit vorwiegend auf 
dem Erdboden leben, im Käfig auch thun, läiät aber aus ihrem Ge- 
baren erkennen, daß sie den Aufenthalt auf dem Boden des Käfigs 
vorzieht. Die Art ist reines Tf^tier; mein Exemplar beobachtete 
ich nachts niemals in Bew^nng. Die Schlange ist ziemlich leb- 
haften Naturells, und ihre Bewegungen sind schnell und gewandt. 
Anfangs war mein Stück ziemlich scheu. Plötzlich ersehreckt, sperrte 
es den Rachen weit auf, wobei der Unterkiefer in die Breite aus- 
gedehnt wurde, und verharrte eine^eit lang in dieser Stellung. Das 
Tier biß aber niemals zu; sobald ich mit der Hand näher kam, 
schloß es den Rachen und suchte sein Heil in der Flucht, ein Benehmen, 
wie ich es bislang an anderen Schlangen nicht beobachtet habe. 
Zischen hörte ich die Schlange nie; möglicherweise dient ihr das 
Aufsperren des Maules aU Ersatz für dieses und ähnliche Abschreckungs- 
mittel, wie Abplatten des Körpers, Schwanzrasseln u. s. w. Auch 
wenn größere Lacertilier , die sie noch nicht kannte, in ihre Nahe 



kamen, wandte sie besagtes Mittel zn deren EiuBchficlitening an, 
ohne indessen Erfolg damit za baben. Alle Schlangen, die beißen, 
p&pgen übrigens den Racben erst dann zu öfihen, wenn sie mit 
ihrer Sehnaaze das Angriffeobjekt berubren. Alle bildnerischen Dar- 
stellangen, namentlich von Giftschlangen, die sich mit weit geöffnetem 
Rachen auf ihr Opfer stürzen, beruhen demnach auf der Phantade 
des Zeichners, Malers oder Bildhauers und enteprechen nicht den 
Lebensgewohnbeiten jener Tiere. 

Als ich den L^tophis von dem Händler Dmlanff kaufte, hatte 
er kurz vorher gefressen. Da sich in seinem Eafig daselbst diverse 
An(Ms und Liocephalus befanden, nehme ich an, dag er eine dieser 
Echsen verzehrt hatte. Die Schlange verdaute die genossene Nahrung 
gut. Acht Tage später fraß sie dann bei mir im Käfig eine Laeerta 
muralis, brach sie aber nach drei Tt^en unverdaut; wieder aus. Nun frafi 
die Schlange vom Okt. 1898 bis Aug. 99, also in 8 Monaten, im ganzen 
19 Laeerta muraHs und einen Aeanthodactylus lineomactdatus, die 
sämtlich unverdaut wieder ausgebrochen wurden. Unter den ver- 
zehrten Lacerten waren sowohl kleinere, als auch größere Exemplare, 
die Schlange hat aber tbataächlich während der zehn Mouate keine 
Nahrung bei sich behalten. Frösche und Mäuse beachtete sie gar 
nicht, und wenn somit Eidechsen auch im Freileben ihre eigent- 
liche Nahrung bilden dürften, so scheint es doch, daß sie enrojSiscbe 
Lacerten wenigstens zu Anfang der Gefangenschaft nicht gut ver- 
daut und sich erst an diese Kost gewöhnen moS. Daß die Schlange 
überhaupt ,ein zwauzigmaliges Erbrechen überstehen konnte und 
immer wieder ans Futter ging, scheint mir höchst anffallend. Fast 
immer machte ich sonst die Erfahrung, daß Schlangen, die ein- oder 
zweimal die genossene Nahrung nnverdaat wieder von sich gaben, 
überhaupt nicht wieder ans Futter giugen und langsam zn Gmnde 
gingen. Das Erbrechen der Nahrung weist bei Schlangen fast immer 
auf völlige Entkräftung oder innere Verletzungen hin. Levtovhii 
war sichtlich abgemagert , und ich erwartete, daß die Schlange 
Hungers sterben würde; indessen änderte sich die Sache ganz plötz- 
lich, indem eine Anfang September verzehrte Laeerta rmwatis regel- 
recht verdaut wurde. Es schien entweder eine Gewöhnnng des Magens 
der Schlange an die nngewobute Kost stattgefunden zu haben oder 
eine Krankheit des Verde nungsapparates k^^oI^sii z« ^i"- ^^r die 
Folge kamen dann noch einige Male Erbrechen vor, bis vom Nov. 
1899 ab sämtliche genossene Nahrung gut verdaut wurde. Vom Nov. 
1899 bis Mai 1900 verzehrte die Schlange 17 Lacerten und~ nabnii 
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schtiell an KörperumfaDg zu, so daß sie gegenwärtig als völlig ge- 
sund anzasehen ist. In einem Zeitranme tod 12 Monaten häntete 
aich Leptophis dreimal, also auffallend selten. Wie ich glanbe, steht 
die Häafigkeit der HäatuD)feD in einem gewissen Verhältois znr Er- 
nährung der Schlangen. Gut genährte Tiere häuten sich meistens 
in kürzeren Zwischenräumen. 

Leptophis hat groäe Äugen und dementsprechend scharf ent- 
wickelten Gesichtssinn, Während in anderen Tiei^attungen die 
Größe des Angapfels dnrchans keinen Schluß auf die Sehschärfe des 
betreffenden Tieres zulaßt, scheint mir bei Schlangen, soweit ich 
bis jetzt darüber urteilen kann, ein großes Ange immer anf Seh- 
schärfe zn deuten. Leptophis erhascht mit Sicherheit die im schnellsten 
Laufe an ihm vorbei eilendeu Lacerten. Beim Verzehreu derselben 
benimmt er sich äusserst ungeschickt, was ebeufalle darauf hin- 
zudeuten scheint, daS ihm diese Nahrung ungewohnt ist. Während 
andere eidechsenfressenden Schlangen, wenn sie ihre Beute in der 
Mitte des Leibes gepackt haben, durch seitliches Uebergreifen der 
Kiefer bis zom Kopfe der Echse vorrücken und dann erst mit dem Ver- 
schlingen beginnen, scheint Z«i>to)>Äis diese Methode unbekannt zu sein. 
Eine inmitten des Bauches gepackte Echse wird quer verschlungen und 
gewissermaßen geknickt. Häufig benutzt Leptophis bei dieser Pro- 
zedur ihre stark eutwickelten hintersten Olierkieferzähue, um die 
Haut der Eidechsen zu ritzen, genau so wie es Heteroäon- und Tropido- 
nofus-Arten zu thun pfiegen, um einem Frosch oder einer Kröte, die 
sich voll Luft gepumpt haben , dieses ihr letztes Verteidiguoga- 
mittel zu benehmen. Sie benutzen dabei ihre Oberkieferzähne wie 
eine S^e, bis Hant und Lungenwandung durchschnitten sind und 
die von den Batrachiern eingesogene Luft entweicht. 

Leptophis liebt Wärme außeroi^entlich und wärrat sich selbst 
dann noch, wenn andere Schlangen den Boden des geheizten Käfigs 
verlassen, um kühlere Plätze aufzusuchen. Dessenungeachtet ist er 
gegen niedere Temperaturen nicht gerade empfindlicher .als andere 
Schlaugen. 

Cotitia aestiva. Ich beobachtet« zwei Exemplare dieser Art, die 
sich von C. vemalis nur durch gekielte Schnppen und etwas ge- 
streckteren Körperbau unterscheidet. In der Lebensweise dürften 
beide Arten völlig übereinstimmen. Von meinen beiden Tieren lebte 
eines zwei, das audere sechs Monate im Käfig. Beide Tiere nahmen 
keinerlei Nahrung zu sich, obwohl ich ihnen junge Eidechsen und 
Frösche in den Käfig gab. Es scheint, daß diese Art in, der Ge- 
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fangeiiBchaft nicht leicht aiia Fntter gebt öder aber eines anderen 
Futters bedarf, das uoch zu fiudeu wäre, sofern nicht Liebhaber id 
-den Vereinigten Staaten darüber orientiert siod, Herr JohanneB 
Berg teilt mir mit, Aa& er diese Art kleine Henschrecken Terzebren 
gab. — Coiitia ist offenbar keine Baumschlange, obwohl sie imEäfig 
gern nnd gnt klettert. Meine Esemplare verkrochen sich auch gern 
unter Uurkeuatücken nnd Steinen auf dem Boden des Käfigs. 

Coluber guttatus. Ich beobachtete zwei ganz jange Tiere dieser 
Art von sehr verschiedener Färbung. Die Zeichnnag der Schlange 
bat viel Äehnlichkeit mit der von C leopardittus. Während aber 
eines der beiden Tiere auf lebhaft gelbrotem ßrnnde Flecken von 
dunkler Mab^ODifarbe zeigte, ist das zweite ganz unansehnlich grau- 
braun geerbt mit Flecken von dunklerer Farbe. Das lebhaft ge- 
färbte Tier lebte nar etwa vier Monate im Eäfig, fraß eine Maner- 
eidecbse und zweimal Stücke rohen Fleisches, was insofern anfFallend 
ist, als Coluier-Arten sonst ohne vorherige Abrichtung rohes Fleisch 
nicht nehmen. Das zweite Exemplar lebt seit März 1899 noch gegen- 
wärtig in meinem Eäfig nnd ist in der Zeit nicht unerheblich ge- 
wachsen. Es friSt Mauere idechsen und Mäuse, letztere mit Torliebe. 
Als die Schlange die erste Maus verzehrte, hatte ihr Körper nicht 
viel über Bleistiftdicke; trotzdem wurde die etwa halbwöchsige 
Maus ebenso schnell erdrosselt wie von einer größeren Schlange, was 
auf eine bedeutende Muskelkraft der mit Schlingvermögen begabten 
Schiauge schon im jugendlichen Alter schliegea läßt. Zur Erdrosse- 
lung der Lacerten braucht die Schlange sehr lange Zeit, oft über 
eine halbe Stunde; trotzdem bewältigte sie schon gleich zu Anfang 
der Gefangenschaft angewachsene kräftige Manereidechsen. G. gtdta- 
ttts gleicht sonst in seiner Lebensweise ganz den bekannteren Go- 
luber- ArieB, 

Tropidonatus saurita. Diese Art wird von den Händlern häufig 
als 2V. ordinatus var. sirtalis angesehen, mit welcher Art sie auf den 
ersten Blick viel Aehnlicbkeit hat. Die Zeichnung ist fast dieselbe, 
uur daß die Seitenstreife u, die hei saurita oft sehr lebhaft hervor- 
treten, über die 3te nud 4te Scbappenreihe ziehen, während sie bei 
sirtalis die 2t« nnd 3te einnehmen. Auch fehlen saurita die schwarzen 
rnndlichen Flecks an den Außenendeu der Bauchschilder. Im 
K&rperbau weicht saurita allerdings erheblich von sirtalis ab. Die 
Augen von saurita sind weeentlicb größer, der Eörper viel schlanker, 
und während bei sirialis der Schwanz im Mittel ein Fünftel der Gesamt- 
länge betragt, nimmt er bei saurita nahezu ein Drittel in ^"*f???^[,^ 
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Tr. sawrita ist eine lebhafte, behende Seblange, die wenigstens 
im Käfig gern klettert and sich auch im Gezweig znr Bnbe legt. Sie 
fri&t Frische, Fische und rohes Fleisch; letzteres ohne jedwede Ab- 
richtnng gerade wie sirtalis. Das Exemplar, das ich beobachtete, 
lebte etwa ein Jahr lang im Käfig. Einige Monate vor seinem Tode 
wnrde es von einem Calotes versicolor heftig in den Kopf gebissen. 
Der Kopf schwoll anf^rmlich un, niid da die Schlange weder fressen, 
noch sich häuten konnte, ging sie schlieSlich an Entkräftung zn 
Grnnde. 

Eidechsen. 

Liocephahts vUtatus. Ich besitze ein männliches Esemplar dieser 
amerikanischen Echse seit dem 12. Okt. 1898. Das Tier hat ungefähr 
die Größe und Körperform von Lacerta agilis. Diese Art hat Farb- 
wechselvermögen, das sich aber onr in einer Aufhellung der Körper- 
farbe in -der Wärme bethätigt. Ea scheinen ansschlieglich Tempe- 
ratnrnnterschiede zn sein, die eine allmähliche Umf^rbung bewirken, 
denn einen plötzlichen Farbwecbsel beobachtete ich niemals. Am 
stärksten tritt der Uutersciiied in der Färbung anf den Körperseiteu 
nnd auf der Oberseite der Hinterbeine in die Erscheinnng. Kopf 
und RnckeD bleibea meisteoR einfarbig graubraun, die Unterseite 
schön bellblau gefärbt. Die Schnppeu der Körperseiteu erscheinen 
in mittlerer Temperatur am Grunde duukelrot, an der Spitze gran 
gefärbt; in höherer Temperatur gehen diese Farben in Gelbrot, bezw. 
Weiß über. Die Sinterbeine sind oberseita in mäßiger Wärme 
schmntzi^rnn gefärbt, mit helleren Flecken unregelmäßig gezeichnet, 
nnd nehmen bei höherer Wärme lebhaft grüne Farbe an. 

Das an Liocephahts bemerkenswerteste ist sein aufrichtbarer 
Riickenkamm. Es ist die erste Echse mit dieser Eigenschaft, die ich 
beobachtet habe. Andere Eidechsen mit hartaeb nppigem Bückeu- 
kamm, die ich in Gefangenschaft hielt, wie Iguana, Calotes nnd 
diverse Agamiden, besitzen nicht die Fähigkeit, die Kammschuppen 
willkürlich aufzurichten, weil diese Kammschuppen durchaus bornige, 
BD ihrer Basis fest mit der Körperhaut verwachsene Gebilde sind. 
Sie lassen sich zwar, wenn man mit der Hand darüber streicht, 
iederlegen, nehmen aber ihre ursprüngliche Stellung von selbst wieder 
Die Beschafieubeit der Kammschuppen von Liocephalus ist eine 
ganz andere. Jede Schuppe hat, fär eich betrachtet, die Gestalt 
einer dreiseitigen Pyramide mit etwas nach hinten (also nach dem 
Schwänze zu) gekrümmt«r Spitze. Nnr die die nach vorn gerichtete 
Schneide begrenzenden Seitenfläche)] sind hornartig, während ^ie 

o 
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dritte, liiDtere, quer zur LängBachse des Tieres steheDde Fläche aas- 
gehÖlilt ist und am Gmode den mit welcfaerer, der Interstitialbaut 
fibnliclier Bedecknng bekleideten Muskel deatlicb erkennen läßt, der 
zur willkörlichen Anfrichtang der Schuppe dieut. Für gewöhnlich 
liegen die Kam m seh tippen schräg nach hinten, etwa wie die nieder- 
gelegte DornrückenfloBse eines Fisches. Jede Schuppe bedeckt die 
ihr zunächst liegende etwa zur Hälfte. Aas dieser Stellung vermag 
Liocephalus die Kammschuppen ganz pldtzlich vollkommen vertikal 
an f zurichten. 

Mein Exemplar lebte schon mehrere Monate bei mir im Käfig, 
als ich diese Fähigkeit znm ersten Male koustatierte. Es geschah 
dies, als ich dem Liocephalus einen Urotnastix zugesellte, vor dem 
ersterer Furcht zu empfinden schien. Gleichzeitig mit dem Auf- 
richten des Rückenkammes plattet Liocephalus den Körper vertikal 
stark ab, bläht die Eehle auf (ein eigentlicher Kehlsack wie bei 
Iguana ist nicht vorhanden) und richtet sich straff auf seinen vier 
Beineii auf. Zuweilen wird auch in dieser Kampfstellung der Mund 
leicht geöffnet und die Zunge spitz vorgestreckt. Das Tier gewährt 
in dieser Stellung einen giinz abenteuerlichen Äublick, und es ist 
wahrscheinlich, daß es in der Freiheit kleineren Angreifern damit 
Fnrcht einzuflößen vermag. Im Käfig beobachtete ich eigentlich 
selten, A&& diese und andere Kampfstellungen diverser Lacertilier 
irgendwie einschächternd auf Eäfiggenossen wirkten ; die Tiere hatten 
vermutlich infolge längerer Gefangenschaft und im Zusammenleben 
mit den verschiedenartigsten Ordunugsverwatidteo jegliches Furcht- 
gefiihl verloren, wie ja selbst Lacerten, die nur eine Woche im 
Schlangenkäfig leben, keinerlei Furcht mehr vor ihren Feinden 
empfinden. 

Zur Paarungszeit, im Kampfe um dieWeibchen, wird lAoeephalus 
die bescbriebeue Kampfstellung vermutlich oft einnehmen. Mein 
Exemplar gewöhnte sich sehr bald an alle Käfiggenoasen , und es 
bedurfte dann schon des Anblicks einer Schlange, um es zu ver- 
anlassen, den Kamm auf^iurichten ; ft'eiwillig geschah es nur selten 
mehr. Liocephalus nickt auch zuweilen nach Art vieler Agamen 
und Ignaniden einige Male schnell hintereinander mit dem Kopfe. 

Obgleich Liocephalus gut klettern kann, scheint er deu Aufent- 
halt auf dem Boden des Käfigs unbedingt vorzuziehen. Mein Fsemplar 
beobachte ich nur sehr selten im Gezweig. Allabendlich, sobald die 
äonne nicht mehr in den Käfig fällt, oder an trUben Tagen, sobald 
die Heizung abgestellt ist, gräbt sich das Tier sehr geschickt !■ ^ 
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Aea Kiesboden ein, nm regelmäßig mit Tsgesanbrneh nieder herror- 
/.nkommeD, Wärme liebt diese Echse sehr, ohne aber gegen mäßige 
und niedere Wärmegrade allzn empfindlich zd sein. Am Tage liegt 
das Tier meistens in beschanlieher Robe an einer ihm zusagenden 
Stelle des Käfigs. Regt sich der Hunger und zeigt sich ein Insekt 
in ihrer Nähe, so stürzt die Echse mit großer Behendigkeit darauf 
los. IAoceph(dus sieht scharf, und ganz winzige Käferchen werden 
aus relativ großer Entfernung sofort erkannt. Seine Kiefer sind 
kräftig, und er bewältigt ziemlich große und harte Insekten. Äußer 
Mehlwürmern fraß mein Exemplar kleinere Arten von Heuschrecken, 
Grillen, Schaben, Käfer, nackte Ranpen und zeitweilig auch Regen- 
wiirmer. Pflanzenkost nahm das Tier niemals. Kleinere Insekten 
werden mit der Zunge aufgenommen, größere mit den Kiefern ge- 
packt. Wasser trinkt Liocephalus schlürfend nnd bedarf es täglich. 
Die Haltbarkeit dieser Art im Efifig scheint eine recht gnte zn seiu. 

Häntnugen notierte ich im Dez. 98, Febr, n, Okt. 99. Sie voll- 
ziehen sich verhältnismäßig ecbnell nnd vollständig in 3 bis5Tagen. 
Die Häutung vieler Tguaniden und Agamideu pflegt sonst wenigstens 
im Käfig längere Zeit zn beanspruchen. 

Die Bi'üchigkeit des Schwanzes ist die gleiche wie bei unseren 
europäischen Lacerten. Auch die innere Struktur des Schwanzes 
scheint die gleiche zn sein. Bricht man einer Lacerta den Schwanz 
ab, so bemerkt man im abgebrochenen Teil am Rande der Brnch- 
stelle einen Kranz von acht (im hinteren Teil des Schwanzes weniger) 
Muskelspitzen, die in eben so viele Vertiefungen des am Körper des 
Tieres verbliebenen Schwanzrestes passen. Diese eigenartige Mus- 
kulatur, die eben die Brnchigkeit des Schwanzes bedingt, findet sich 
ganz ähnlich auch bei lAocepkalus. Die Reproduktionsfäbigkeit wird 
deshalb bei letzterem auch der der Lacerten nahe kommen. Meinem 
Exemplare wurde von einem Physignaihus ein Teil des bereits rege- 
nerierten Schwanzes abgebissen. Die Wunde ging in Eiterung über, 
und ich beabsichtigte, den vereiterten Teil des Schwanzes abzu- 
schneiden. Als ich das Tier greifen wollte nnd zuSlIig am Schwänze 
faßte, brach dieser glatt an einer völlig gesunden Stelle oberhalb 
der Eiterung ab, sodaß eine Operation unnötig wurde. Die neue 
Brncfastelle vernarbte schnell, und nach zwei Monaten hatte der 
reproduzierte Schwanzteil bereits wieder eine Länge von 2 cm er- 
reicht. Das Tier erlitt dann nochmals eine Verletznng der Schwanz- 
spitze, die aber ebenfalls schnell heilte. Die ursprOngliche Länge 
wird ein regenerierter Schwanz bei dieser Art allerdings wohl niclpt. 
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erreichen, auch Echeiui der Eamtn auf dem uacligewachEeDen Teil 
nicht mit ersetzt zu werden. Der anch auf dem Schnauz willkQrlicli 
aufrichtbare Kamm erstreckt sich bei meiuem Exemplar von der 
Schnanzwurzel noch etwa 5^/t cm weit. Da aber die KamDiEchuppeu 
hier noch voll entwickelt eind, so ist anzunehmen, daß bei unver- 
letzten Stücken dieser Kamm uorb wesentlich weit«r anf dem Schwanz 
fortgesetzt ist. 

Iguana tuberculaia. Ich erhielt öfters ganz jange Stücke dieser 
Art, von denen aber die Mehrzahl, als sie in meinen Besitz ge- 
langte, schon so geschwächt war, daß sie nicht an das Futter 
ging nnd nach kurzer Zeit starb. Nnr zwei Esemplare erwiesen 
sich gesnnd und dauerten länger ans, eines davon vom Nov. 1896 bis 
Ang. 97; das zweite, das ich im Nov. 98 erhielt, lebt noch gegen- 
wärtig, allerdings krank, in meinem Eäfig. Die Art scheint nicht 
leicht in engerem Gewahmam auf die Dauer zu halten zn sein nnd 
' beansprucht auf alle Fälle sorgsame Pflege. Es dürfte schwer sein, 
dem Tiere eiu so abwechslungsreiches Futter zu bieten, wie es ihm in 
der Freiheit zu Gebote steht, nnd tragt mangelhafte und uicbt natur- 
gemäße Ernährung vielleicht dazu bei, diese Art für Krankheiten 
leichter empfänglich zn machen. Auch iu unserem hiesigen Zoolog. 
Garten, wo die ausgestellten Reptilien ausgezeichnet verpflegt werden, 
hat sich Iguana meines Wissens nicht über zwei Jahre lang gehalten, 
und die am längsten ausdauernden Exemplare erlagen der gleichen 
Krankheit, die ich an meinen Exemplaren beobachtet habe. Im 
Gegensatz hierzu sind im hiesigen Garten Exemplare einer anderen 
Leguau-Art (Meiopocerus) seit sechs Jahren in Gefangenschaft und 
tadellos gesund. 

Es ist mir nicht bekannt, ob Iguana in ihrer Heimat in 
größeren Höhen gefunden wird ; ich selbst beobachtete die Art häufig 
in der Umg^end eines Kfistenplatzes in Venezuela, wo die Tempe- 
ratur anch nachts selten nnter 20 bis 24' ß. sinkt. Meine Exem- 
plare erwiesen sich als sehr wärmebedürftig und stellten bei unge- 
nügender Erwärmung sofort das Fressen ein. 

Iguana ist im Aulang der Gefangenschaft außerordentlich scheu, 
gewöhnt sich aber verhältnismäßig bald an den Anblick des Menseben 
nnd läßt sich sogar herbei, Futter ans der Hand des Pflegers zu 
nehmen. Anfassen laßt sie sich aber nicht gern, und eine plötzliche 
Bew^uug jagt sie gewöhnlich in die Flucht. In die Enge getrieben, 
benutzt sie den Schwanz als Waffe, und sind Schläge mit ihm, von 
großen Tieren ausgeführt, geradezu gefährlich zn uennen. Auch wehrt 
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sie sich dnrch Beißen, doch ist die Kieferkraft jÜDgerer Tiere gatiz 
nDbedeatead, nnd selbst große Tiere stehen id dieser Beziehung er- 
heblich hioter den meisten ihrer gleichgroßen Ordnnngsgenoesen 
zarück, — Als äcbtes. Banrntier entwickelt Jguana im Klettern eine 
erotaunliche Gewandtheit, und die kräftige Eotwickeluug der hinteren 
Extremitäten befähigt sie, weite Sprünge auszuführen. 

Die Färbnag junger Tiere scheint viel lebhafter grnn zu sein 
als die gri5ßerer Exemplare; wenigstens sind mir halbwüchsige und 
erwacfaseue Exemplare mit so lebhaft grüner Färbnng bisher nie zu 
Gesiebt gekommen. 

Ganz junge Tiere fand ich im Freileben immer einfarb^ glänzend 
gelbgrün, nnr auf dem Schwänze mit Andeutung der Ringzeicfannng. 
In der That sind junge Tiere, die sich vorwiegend auf niederen 
Gestränchen aufhalten, in ihrem einfarbig grünen Eleid am besten 
vor Nachstellungen geschützt, nnd es ist wohl auch im Vertranen 
auf diese Schutzfärbung, daß junge Leguane in der Freiheit vor dem 
Menschen nicht die Flucht ergreifen. Sie sind infolgedessen verhält- 
nismäßig leicht zu erbeuten, soforn man sie im gleichfarbigen Laub 
eutdeckt. 

Es ist mir oft aufgefallen, mit welcher Leichtigkeit sich junge 
Leguane fangen lassen, während alte Tiere, die sich auch häufig auf 
dem Erdhoden herumtreiben, den Menschen schon aus großer Eut- 
fernniig erkennen und dann mit der Geschwindigkeit eines Eich- 
hörnchens in die Baumkronen entfliehen. (8«hiua folgt) 



Ueber einige ans AeqoatorUl-Ostsfrlka tob mir mitgebrachte 
Tiere. 

Von C. G. Sohtllingps auf Weihethof in Gürzenich bei Düren (Rheinland). 

Unter den von meiner letzten Reise in Deutsch- und Britisch- 
Ostafrika lebend mitgebrachten und dem Berliner Zoologischen Garten 
geschenkten Tieren befanden sich einige, die wohl besonders das 
Interesse der Zoologen in Ansprach nehmen. Es sind dies 
Contiochaetes albojubatus Thos,, das Weifibartgnn, und Colobus caadtUtiS 
Tho3., der Weißschwaoz-Seideuaffe, »Bega« der Swahili. Ersteres 
konnte ich in drei schönen Exemplaren mitbringen (2,1), letzteren 
in einem fast ganz ausgewachseneo alten männlichen Stücke. Beide 
Tierarten sind, soweit mir bekannt, niemals lebend in Enropa ge- 
wesen. Nachdem ich ein Jahr zoologischen Fotsebnng«» in der 
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Masxai-Steppe obgelegen hatte, gelang es mir auf der Rückreise 
Ton eioem alten Araber die drei Unus zu erwerben, die er ala Kälber 
eingefangen und aufgezogen hatte. Sie waren an die Gegellgchaft 
von Kühen gewöhnt, und ich erwarb daher anch Bocb eine Kuh 
nebst Kalb, um in deren (reBellschnft die Guus treiben lassen zu 
kSnnen. Ich verdanke es hauptsächlich der liebenswürdigeu Inter- 
vention meines FreuAdes, des derrn Oberlientenaut Merjier von 
der Schntztrnppe in Den f^b- Ostafrika, dal^ der Kauf endlich perfekt 
wnrde. Ich hatte dann noch mehrere Tage auf das Eintreffen der Tiere 
in meinem Lager zu warten. Von dort zur Küste konnte ich sie 
aber ohne besondere Schwierigkeiten mit einigen Stücken Rindvieh 
in meiner Karawane treiben lassen ; auch der Transport auf dem 
Dampfer verursachte keine besondere Mühe. Heute befindet sich ein 
Bulle, den ich dem Berliner Garten schenkte, dort in bestem Wohl- 
sein, Das Paar, das ich behufs Beobachtung und zu Znchtversnchen 
hier in Gürzenich auf den geräumigen Stoppeln' iustallierte, nachdem 
es einige Zeit ebenfalls im Berliner Garten geweilt hatte, gedeiht 
gleichfalls sehr gut. Die Tiere haben den Sommer über Tag und 
Nacht im Freien zugebracht, und ich hatte die herrlichste Gelegen- 
heit ihre wundersamen Sprünge nnd Evolutionen beobachten zu 
können, wie ich sie gleicherweise in ihrer Eleimat selbstredend nur 
aus größerer Entfernung habe sehen können. Während die Tiere 
in Afrika und auch noch anfangs in Berlin und hier änderst 
zahm and gutmütig waren, sind sie jetzt, und namentlich der Bulle, 
im höchsten Grade gefährlich geworden. Ich habe ihnen 
wohlweislich bei ihrer Ankunft die Spitzen der dÖrner absägen 
lassen, und nur diesem Umstände verdanke ich mein Leben, wie das 
zweier Arbeiter! Jetzt, da ihre Angriffslust bekannt ist, werden sie 
dementsprechend mit größter Vorsicht behandelt. Im Frühling dieses 
Jahres konnten noch mein Freund Direktor Dr. Heck nebst Herrn 
Kustos P. Matsch ie-Berlin und Konservator Kerz-Stuttgart ihr 
Gehege ohne Gefahr betreten, nnd einige wohlgelungene Photo- 
graphien erinnern mich daran, wie auch au die interessanten und 
schönen mit genannten Herrn hier in anregendem Meinungsaus- 
tausch verbrachten Stunden ; — heute wäre es mit grösster Lebens- 
gefahr verknüpft, den Tieren entgegenzutreten! 

Ich bin hier anf Grand meiner Beobachtungen von Seeneu 
zwischen meinen Guus nnd Hunden zu der Überzeugung gekommen, 
daß dem Gnn in der Freiheit nur der Löwe, "niclit aber auch der 
Leopard gefährlich werden kann, und bin um so mehr davon 
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überzengt, da ich beiäe Raubtiere in ihren Lebensgewohnheiten 
eiDigerm&ßen habe stadierea köunen. Von eraterem habe ich bei- 
läufig bis heute 21, vou letzterem 18 erlegen bönnen. 

So lauge die Gaaa Gras weiden konnten, nahmea sie wochen- 
lang keinen Tropfen Wasser zu sich. Erst als sie iit^ben- 
hei Heu erhielten, verlaogten sie nach Wasser. Dies entspricht 
ihrem Verhalten in ihrer Heimat. Sie und andere Antilopen 
namentlich die Ori/x - Arten , Termögen sehr lange ohne Wasser 
ausznbommen. Ich hoffe baldigst von gelungenea Znchtresultaten 
berichten zu können ! 

Der »Cohhns*. im Berliner Garten, den ich bei >Leitokitoki< 
am Kilimandjaro durch einen Streifschuß am Schädel gelegentlich 
einer Jagd aaf diese Äffen erbeatete nnd dessen schlimme Kopf- 
wunde, namentlich anch dank der freundlichen Hülfe des Herrn 
Stabsarzt Dr. Pritzel von der Schutztruppe in Dentsch-Oat-Afrika, 
allmählich wider Erwarten heilte, bereitete mir anfänglich viele 
Mühe, ihn an ein bjrsatzfntter zn gewöhnen. An seinem heimat- 
lichen Berg3 nahm er nnr das Laub eines einzigen Strauches, 
beew, Banmes au, dessen Art mir oicht bekannt ist, da ich über 
das zur Bestimmnng mitgebrachte Material noch nichts erfahreu 
habe. Ganz aUnsShtich nahm er auch frische, reife Bananen an, 
dann etwas wenigen Reis in Milch nnd manchmal ein rohes Eigelb — 
anssenlem Milch. Auf dem auf Umwegen erfolgenden Marsch zur 
Küste ging mir alles dieses manchmal aus. Dann half ich mir mit 
getrockneten Pfirsichen (europäischer Herkunft) und konservierten 
Früchten. Auf dem Dampfer wurde er hauptsächlich mit Bananen 
ernährt, sowie mit kondensierter Milch und gekochtem Hühner fleisch . 
Im Berliner Garten nahm er dann Salat in großen Mengen, Bananen 
nnd das Laub von Linden znr Blütezeit, sowie Eichenlaub, Cakes 
etc. an. Sein Nabrungsbedarf ist außerordentlich groß. Sehr 
cbvakte ristisch war sein Verhalten vom ersten Augenblicke au. 
Sieh zaweilen mit der Pfote nach dem achmerKenden Kopfe fahrend, 
Naß er vornübergebeugt da und verweigerte drei Tage lang jede 
Nahrung außer Wasser. Vou Scheu oder Bosheit war keine Rede. 
Ich hatte ihn wie alle meine Affen mit einer Fessel um den Leib 
angebunden. Näherte man sich ihm, so packte er die Hand mit 
seinen Pfoten, um sie abzuwehren, und ließ ein eigentümlichea 
Grunzen hbreu, dabei sehnsüchtig die nächsten Bäume musternd. 
Abends schlief er zusammen mit einem jungen Pavian, der sich dann 
ene an ihn schmieste. Verschiedener Fieberanßlle weiren~ mußte 



— 79 - 

ich ihn mit Chinio bebandeln, was seine Schwierigkeiten hatte. All- 
mählich wuchs meine Hoffnang, ihn lebend nach Europa zu bringen, 
wenngleich ich mehr wie einmal darau verzweifelte. Er hatte seine 
Tage, wo er absolut jede Nahrungsaufnahme verweigerte und nur 
nach sehr langem Zureden dazu üu bewegen war,, etwas zagenieüen. 
Dabei magerte er ic der heißen Steppe sichtlich ab. Ich ließ ihn 
von Anfang an unter einem schnell konstruierten Schirme tragen 
und hütete ihn so vor der Sonne. Gleichwohl sagte ihm das trockene 
Steppeaklima begreiflicherweise nicht zu. Die vielen Versuche, die 
gemacht wurden, juage Colobus caudatus lebend nach Enropa 
zu bringen, sind sämtlich fehlgeschlagen. Nach der unendlichen . 
Mühe, die ich mir mit meinem Exemplare habe geben niQ^sen, be- 
greife ich das vollkommen! Alle jungen, von mir in der Gefangen- 
schaft in Afrika gesehenen' Colobtts waren ohnehin scheue, an Ort 
und Stelle verkümmerte, arnnBelige Tiere, so daß es mir scheint, daß 
ihre Aufzucht außerordentlich schwierig sein muß. So muß ich 
leider sagen, daß trotz der großen Mengen unseres schönen und 
hochinteressanten Affen seine Einfuhr lebend für nnsere biologischen 
Institute nach meiner bescheidenen Ansicht im weiten Felde steht. 

Sehr viele werden alljährlich ihres schönen Pelzes halber ge- 
tötet. Bei einem Missionär sah ich au die achtzig Felle trocknen, 
die dieser in seineu Mußestunden erlegt hatte. Wie mir ans zuver- 
lässiger Quelle versichert wurde, bildete das nur einen kleineu Teil 
seines alljährlichen Abschusses. Er trieb mit den Fellen einen 
schwungvollen Handel zn Missionszwecken, Es ist sehr zu bedauern, 
daß die Aussicht so gering ist, häußger lebende Colobus der ver- 
schiedenen Abarten zu erhalten. 

Gelang es mir diese schönen Geschöpfe lebend nach Europa zu 
bringen und weiteren Kreisen zu zeigen, so war ich weniger glück- 
lich mit meiner Absicht, lebende alt gefangene Löwen mitzn- 
bringen. Als die langersehnten eisernen Transportkasten meiDes 
Freundes Dr. Heck an der Knste endlich eintrafen, war ich schon 
auf dem Wege nach Hause und hatte mehrere prachtvolle Löwen 
mangels Transportmöglichkeit in den Fallen erschießen müssen. Es 
wären, soweit mir bekannt ist, die ersten alt gefangenen, im- 
portierten seit Römerzeiten, aber für Deutachland überhaupt die 
ersten gewesen! Darüber ein andermal — vielleicht nach glücklichem 
künftigem Gelingen! 
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Eichhörnchen (Sdurua vulgaris) In der Gefangenschaft. 

Ton Dr, Victor Homung in Bielefeld. 



Neben dem gefiederten Volke trägt zur Belebung unserer Wald- 
ungen in erster Linie auch das Eichhörnchen bei. Munter schwingt 
es sich in den Baumkronen umher, und seine lebhaften Bewegungen 
zeugen von steter Lust und Freude. Diesem flinken Burschen folgt 
nicht allein mit Wohlgefallen das Auge das Katurfreundes, auch 
der nüchterne Spaziergänger hemmt anwillkürlich seine Schritte, so- 
bald das gewandte Tierchen in seiner Nähe auftaucht. Hurtig eilt 
es dem nächsten Baume zu, wenn wir es etwa am flachen Erdboden 
überraBcbeu, und fiink klettert es' höber und höher, um von seinem 
luftigen, erhabenen Sitze aus den Störenfried näher in Äageuscbein zu 
nehmen. Nähern wir uns dem Baumstamme, so versteckt sich das 
possierliche Wesen dahinter, lugt von den Seiten her neugierig zu 
uns herüber, sich gleichzeitig aber mehr und mehr in Sicherheit 
bringend. Allerdings ist nicht zu leugnen, daß die Eichhörnchen, in 
größerer Zahl vorbanden, den Waldknlturen bedeutenden Schaden 
zufügen können, und anch für die Brüten vieler Vögel sind sie ver- 
derblich. Aber es wäre schade, wenn dieses reizende Tierchen gänz- 
lich ausgerottet würde, denn in den deutschen Wald mit seinen 
stattlichen Tannen und knorrigen Eichen gehört auch das niedliche 
Eichhörnchen. Nur Heißsporne kennen keine Grenzen in der Ver- 
nichtung verschiedener Vertreter unserer Tierwelt, während jeder 
wahre Tierfreund lange zögern wird, ehe er auch nur ein unschein- 
bares Lebewesen den Häschern überliefert. Dort wo die Eicbbörnchen 
großen Schaden anrichten, mag man allerdings ihrer Überhandnähme 
thatkräftig entgegenwirken, bedauerlich ist es aber, wenn Menschen 
häufig Tiere blindlings hinmordeu, ohne' Nutzen und Schaden nach 
Gebühr gegen einander abzuwägen oder ihnen jedwede Existenzbe- 
rechtigung absprechen; wir neigen nämlich, auf unsern Vorteil be- 
dacht, sehr dazu, Tiere, die uns unbeqnem erscheiuen, gleichmütig 
anf die Liste der Todeskandidaten zu setzen. Wenn beispielsweise, 
wie es vor einigen Jahren geschab, ein Verein gerühmt wurde, im 
Besitze so treffiicher Hunde zu sein, daß die Zeit nicht mehr fern 
läge, daß mau in ihrem Lande den Dache nur noch aus den Natnr- 
geschichtsbüchern kennte, so sind derartige Rubmeserbebungeu doch 
sehr zweifelhafter Natur, und jeder, der Freude an der Tierwelt besitzt, 



lagen. 



— 81 — 

Für die Gefangenschaft iBt das Eichhörnchen sehr zu empfehlen, 
da es durch sein lebhaftes Wesen nud durch seine possierlichen 
Sprünge jedermann ergötzt, nnd so zählt es denn auch 7,u den 
Tieren , die" sieb im Volke gro^r Beliebtheit erfreuen; in der 
reizenden, hübsch verzierten Voliere eines schön gepßegten Parkes, 
wie in dem därftigen^ auf einem engen Hofraume nnlergebrachten 
Kä&ge eines vrenig bemittelten N'aturfreundea tnSt man es an ; dort 
wird es mit Süßigkeiten ntfd Näschereien aller Art verwöhnt, hier 
mit derber Kost ernährt. Will man an dem tollen Treiben der 
Eichhörnchen Freude haben, so muß man ihnen auch eine geräumige 
Behansnng anweisen, denn sie tragen ihr munteres Wesen nur dann 
zur Schan, wenn ihre Glieder, die gewohnt sind, sich frei und nn- 
gebunden auszutoben, in ihren Bewegungen nicht zu sehr behindert 
sind. Zu verwerfen sind jedenfalls die kleinen Kästen mit Tret- 
mühlen, die leider nur zn häufig dem schmucken Burschen zum 
Aufenthalte angewiesen werden. Das Schi afh ansehe u, das mit dem 
Rade verbunden ist, bietet allerdings oft einen gefälligen Anblick 
dar, aber dem Eichhörnehen, das sich nach Freiheit sehnt, das ge- 
wohnt ist, anf den Banmriesen nmherznap ringen und die Laub- 
krouen zu ningaukeln, sagt eine derartige Behausung durchans nicht 
zu. Ich will nichts gegen diese Gebaner einwenden, wenn sie so 
beschaffen sind, daß das Tierchen nicht gezwungen ist, sich stets in 
dem Folterrade abzumatten, sobald es nur die dnmpfe Schlafstätte 
verläßt, sondern ihm noch ein binreicheqd großer, luftiger Ranm 
zur Verfügung steht, in dem es sich gehörig austurnen kann, denn 
Benregung in frischer Luft ist sehr wichtig für sein dauerndes 
Wohlbefinden. 

Jahrelang hal>e ich Eichhörnchen in der Clefangenschaft ge- 
halten nnd viel Zeitvertreib an ihnen gehabt. Als Aufenthaltsort 
wies ich ihnen eine hohe,' geräumige Voliere an, die einen starken 
Kletterbaum besaß; in Verbindung mit ihr stand ein gemauertes 
Häuschen, in dem sie sich bei nngänstigem Wetter aufhalten 
konnten. Als Schlafstätten dienten ihn^n mehrere Kästen, die mit 
Heu und Werg ausgefüttert waren. Indem ich ihnen so die Frei- 
heit einigermaßen zn ersetzen versuchte, entschädigten sie mich für 
Mühe und Arbeit reichlich durch ihre mnuteru Sprünge und ihre 
Zutranlichkett. Wie toll jagten sie sich oft auf dem Baume umher, 
balgten sich nach Herzenslust und rutschten, den Kopf abwärts ge- 
wandt, den Baum hinunter. Wurden Leckerbissen verteilt, so konnte 
man nicht selten beobachten, daß ein stärkerer Geselle apf den 
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schwächeren loaBtürzte and ihm beispielsweise die Nd6 ans dem 
Manie eotriß, wobei es nicht ohne zornige Lante al^ing. Will man 
deu Bicbhörnchen eine Behausung anweisen, die ihnen noch mehr 
zns^t nnd ihnen ihr Dasein noch behai^licher gestaltet, so ver- 
fährt man zweckmäßig so, da£ man einen hinreichend großen Baum, 
der einen kräftigeo, lebendeu Banm besitzt, mit Drahtgeflecht eio- 
^nnt; im loneni kaon maa ein geeignetes Scblafgemach herrichten. 
Wenigstens für die Sommermonate sagt ihnen ein derartiges Quar- 
tier sehr zn, nnd heitrer Sonnenschein lagert tagtäglich über dem 
Leben dieser kleinen Gestalten; in vollen Zügen genießen sie die 
Annehmlichkeiten dieses Lebens. 

Wild eingefangene, alte Eichhörnchen werden nur selten zahm; 
anch nenn sie ihrem Pfleger sehr zngethao sind und zntraulich ans 
der Hand die LeckerbisseD in Empfang nehmen, thnt man doch 
gnt, ihnen gegenDber stets Vorsicht walten zn lassen. Ich besaß 
z. B. ein alt eingefangeues Esemplar mehrere Jahre, das sich rahig 
angreifen ließ, ohne im mindesten darüber erbost za sein. Gelegent- 
lich biß es aber doch einmal meinen Vater ohne jeden Grund der- 
maßen in den Danmen der rechten Hand, daß der Nagel vollkommen 
durchbohrt war und auch das Fleisch noch eine tiefe Bißnimde 
aufwies. Die Folge war eine heftig schmerzende, eiternde Wunde, 
die erst nach langer ISeit vollkommen aasheilte. 

Jung aufgezogene Eichhörnchen werden dagegen sehr anhäng- 
lich nnd gewähren viel Unterhaltung. Ein derartiges, jung dem 
Neste enthobenes Tierchen gelangte vor mehreren Jahren in meinen 
Besitz; es war noch so unbeholfen in seinen Bewegnngen, daß es 
sich am Erdboden kaum fortbewegen konnte. Zum Aufenthalte 
gab ich ihm einen kleinen Kasten, der mit Werg warm ausgepolstert 
war und der in der Nähe des Herdes seinen Stand hatte. Bei Milch- 
nahrang nnd eingeweichtem Weißbrod gedieh es prächtig und trieb 
anfangs in der EBche sein lustiges Spiel. Näherte sich ihm eine 
Person, so kletterte es gewandt am Zeuge empor uod schmiegte- eich 
eng an den Körper an. Auch als >Peter< die Jünglingsjahre bereits 
hinter sich hatte, konnten wir ihn im (rarten umherlaufen lassen, 
ohne berärchteu zu müssen, daß er sich anf- nnd davonmache. 
Ging ich spazieren, so steckte ich den kleineu Gesellen in meine 
Rocktasche, und ohne Widerwillen ließ er sich dann von einem 
Orte zum anderen tragen. Später brachte ich ihn in einer Voliere 
unter, die ihm anfänglich allerdings wenig zusagte, da er zn sehr 
an den Umgang mit Menschen gewöhnt war. Wurde dem >Peter« 



im Sommer die Temperatar zu beiß, uro in dem auan;efütterten 
Scblafranm sein Mittagsschtäfcbeu zn balten, so suchte er einen 
kleinen, für Meisen bestimmten Nistkasten anf, der in dem Eä6g 
aafgebängt war, und ließ sein Köpfeben, mit geschlossenen Augen, 
ans dem Flagloche herausblicken , da der innere Banm za be- 
schränkt war, um das kleine Klettermännchen vollkommea aufsii- 
uebmeo. Später gesellte icb ihm noob mehrere, wild eingefangeue 
Genossen zu. Die gleiche Voliere bewohnten nun noch Lachtauben, 
Meerschweinchen, Kaninchen; auch einige Hübner, die infolge 
einer Federkrankheit fast vollkommen uackt waren, hatte icb 
für einige Zeit in diesem Räume untergebracht. Nie kam es 
aber zn Streitigkeiten unter diesen verschiedenen Vertretern der 
Tierwelt. Oft statteten die McbhQrncben auch den Brutstätten der 
Lachtanben ihren Besuch ab, ohne sich aber jemals au den Eiern 
oder Jungen, die bisweilen noch sehr klein waren, zu vergreifen. 
Ich führe diese Thatsache noch besonders ans dem Grunde an, weil 
die Eichhörnchen ja häufig ausnahmslos als Eierräuber and Nest- 
plünderer angeklebt werden, und betone nochmals, daß sich unter 
den lusassen des Gebaners auch Exemplare befanden, die wild und 
bereits vollkommen erwachsen eiugefangen worden waren. Voll- 
kommeu fem liegt es mir aber, die Eichhörnchen von der Anklage 
de? Nestplüuderns und Vogelraubea auf Grund obiger Mitteilung 
etwa freisprechen zu wollen, im Gegenteil, man thut gut, sie nirgends 
überhand nehmen zu lassen und ihnen namentlich auch iu Parks 
und Anlagen den Aufenthalt zu verleiden. Nur die reine Ver- 
nichtungswut, jedes Eichhörnchen zn töten, auch an solchen Stellen, 
wo sie nur in geringer Zahl vorkommen, ist. zu tadeln, denn ohne 
Frage ist das rote, lebhafte Kerlchen ein Schmock unserer Wal- 
dnngen, nnd ein wenig Nachsicht können wir wohl auch ihm gegen- 
über walten lassen. 

Interessant war der Anblick, wenn sämtliche Käfiggenossen fried- 
lich beieinander saßen, die Eichhörnchen und Tauben ihr Mahl ver- 
zehrten, die Kaninchen und Meerschweinchen sich der Bnhe hin- 
gaben und die Hühner sich eng an diese schmiegten, um ihren 
nackten Körper zn erwärmen ; Tauben und Hühner wählten sich 
gelegentlich auch den Rücken eines Kaninchens als erhabenen Ruhe- 
sitz ans. Der kleine >Peter< kam beim Hufen seines Namens, selbst 
wenn die Dunkelheit bereits ihre Fittiche aqsgebreitet hatte, stets 
ans seinem Nachtquartier hervor; anfänglich ließ er meist einige 
Laute hören, die vielleicht sein Erscheinen ankündigen, vielleicht 

L^.qn.faovCoO'^Ic 
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aber auch ala Vorwarf für die Rubestörang gelten sollten. Man 
konnte es dem Eichkätzchen auch nicht öbel nebraen, wenn es bin 
nnd wieder einige nnböflicbe Töne vernebmen lieS, da mit seinem 
Namen »Peter« zu viel Unfug getrieben wnrde. Ein in der Nähe 
des Käfigs in einer Voliere eincinartierter Häher {Garrtdus glandarius), 
der über einen büljechen Sprachschatz verfügte, reranlaßte das Eich- 
hörnchen häufig dadurch, daß er den Namen »Peter« erschallen 
ließ, sein molliges Rnbeplätzcben zu verlassen. Denn »Peter« 
folgte stets willig dem Bnfe des Vogels, saß einige Zeit gednldig 
harrend da und verschwand schließlich murrend wieder in seinem 
Gemaohe. Über diesen Häher, der fünfzehn Jabre in anserm Be- 
sitze war, habe ich schon eingehend in diesen Blättern berichtet.*) 
Ale Nahrung reicht man dem Eichhörnchen Nüsse, Eicheln, 
Bucheckern und Tannenzapfen, auch von den jungen, zarten Trieben 
der Nadel- und Laubhölzer naschen sie mit Vorliebe. Ferner setzt 
man ihnen Brot, GemSse und dergl. vor, kurz sie gewöhnen sich an 
jede Hausmannskost. Tor allem hat man aber darauf zu achten, 
daß den Eichhörnchen NagestofFe, Nüsse, Bindeuteile n. a. m. nicht 
fehlen. Stehen ihnen solche nicht zur Verfügang, oder werden sie 
ihnen nur in beschränktem Maße zu teil, so erreichen ihre N^e- 
zähne eine enorme Länge, und die armen Tiere werden in der 
N ah rungsanf nähme sehr behindert, ja sogar sind sie bisweilen nicht 
einmal mehr imstande, die nötigen Nährstoffe anfzunehmen, nnd geben 
infolgedessen ein. Mandeln reicht man ihnen am zweckmäßigsten über- 
haupt nicht, da die hittern, vermöge ihres Blausänregehaltes , direkt 
tödlich wirken. Auch leisten die süßen Mandeln durchaus nicht 
immer Gewähr dafür, daß die unter dieser Marke gekauften Kerne 
völlig frei von bitteren sind; Pflaumen- und Aprikosenkerne sind 
desgleichen von der Verabreichung auszuschließen. Ferner rate ich, 
den Eichhörnchen nicht beständig reine, nnverdünnte Milch vorzu- 
setzen, da sie bei dieser Nahrung sehr leicht fett nnd infolgedessen 
änßerst träge werden, eine Eigenschaft, die nicht selten auch älteren 
Tieren zukommt. Sie zeigen sich dann nur selten den Augen des 
Besitzers und liegen still in ihrem Kasten. Diese fauleu Gesellen 
bieten nicht die geringste Unterhaltung, nnd man that in einem 
solchen Falle gut, die Schlafränme abzusperren, nm so zu verhüten, 
daß sie sich den Augen des Beobachters für gewöhnlich entziehen. 
Bezüglich der Milcbnabrnng bin ich so verfahren, daß ich ihnen 
verdünnte Milch und zwischendurch nur Wasser vorsetzte. 

■) Vergl. Jahrg. XXXVIII pg. 248 ff., desgl. Jahrg. XLI pg. 34ft ff. , 
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Abweichungen vou der gew&bnlicben Färbung kommen aach 
beim Eicbhörncheu vor ; so beaaß ich z, B. scbon wiederholt schwarze 
Exemplare. 

lüine Krankbeit, die bei Eichbörncbeu, die man längere Zeit in 
der Gefangenscbaft bält, bisweilen anftritt, besteht darin, daß Teile 
des Pelzes kahl werdeu, and seibat bei sorgaamster Pflege geht das 
eine oder das andere der von diesem Übel befallenen Tiere ein. 

Als Krsatz für Eicbfaörncben habe ich mir ejSter ein Pinsel- 
äfTcbeu angeschafft {Üapale penicitlala), das in mancher Beziehung 
lebhaft au das Eichkätecben erinnert. Ihm gegenüber besitzt das 
Pinseläffchen aber den Vorzng, da£ es bei steter Lebendigkeit sehr 
zutraulich wird and durch seine Unterhaltnng das Eichhörnchen bei 
weitem übertrifft. Das Pinseläffchen habe ich früher bereits in 
dieser Monatsschrift gescbildert*). 

Das Eichhörnchen kann dem Tierfreunde zur Haltung in der 
Gefangenschaft warm empfohlen werdeu, doch soll man darauf achten > 
daß mau beim Hätscheln und Liebkosen stets vorsichtig zu Werke 
geht, da selbst jung aufgezogene, fingerzahme Tierchen mit zunehmen- 
dem Alter bösartig werden, und selbst der ständige Pfleger kann 
dann mit Gebiß und Krallen leicht eine anangenehme Bekanntschaft 
tu neben. 



Gesehäftabericlit <le8 Breslaaer Zoologischen Gartens filr das 
Jahr 1899. 

Die BetriebsergebniMe des verfloBsenen Jahres in dem unter der Leitung des 
Herrn Direktors H. Steclimann steifenden Garten waren wiederum recht m- 
friedeuEtellend. 

Die Einnabme für Eintrittskarten, M. 89,105.10, war nm M. 10,202.50 
höher, die Abonnements -Einnahme, M. 49,074, um M. 1752.50 höber und die Ein- 
nahme fnr Eeitkarten, M. 1393, am M. 163.90 höher als im Jahre 1898; die Ge- 
samtaumme dieser drei Einnahmeposten, M. 139,572.10, war sonach am M. 12,068.20 
höher als im Jahre zuvor und um M. 13,872.03 höher als im Jahre 1897. Die 
Eiarichtung der »20 Pfennig- So nntag^ormittage« findet in den KTeisen, la 
deren Guns^ sie getroffen worden ist, dauernd Anklang nnd ist za. einer bleiben- 
den geworden. 

Vom 16. Juni bis 16. Jnli fand eine Schaaatel In ng von Eingeborenen 
der GoldkOste statt, die durch ihre Eigenartigkeit gani besonderes Interesse er- 
regte und die Besacberzahl auf eine niemals luvor erreichte Höhe steigerte; am 
2. Jnli wurde der Garten von 36,066 Eintrittsgeld zahlenden Personen nnd vielen 



>) Vergl. Jahrg. XXXVII vg. 273 ff. nnd Jahrg. XL pg. 208 ff. , 
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Tansendttn tod Abonnenten besncbt. Konzerte warden, wie seither, in den 
WiutermoDaten an jedem Sonntag und Mittwoch, in den Sominerniouateii an 
jedem Sonntag, Mittwoch and Freitag Teranstaltet ; auSerdem am Nenjahrstage, 
am zweiten Ostertage, am zweiten und dritten Pflngsttage und an beiden Weih- ■ 
nacbtstagen. FrObkonzerte fanden im ganzen 9 statt, davon 5 an den >20Pfennig- 
Vormittagen« und 2 aus Anlaß der Subauetellung. Das Doppel -Konzert za Qunaten 
unseres Penaions- und ünterstütznngsfonds ergab unter Mitwirkung der Zugkraft 
der Schaustellung, deren Unternebmer zum Besten des Fonds die Anwesenheit der 
Truppe um einen Tag verlängerte, einen Ertrag von M. 1768.10. 

Die Jabrea-Subventionen von M. 3000 und M. 5000 wurden von 
den Provinzial- und städtischen Behörden wiederum bewilligt. Von dem unserer- 
seits aU Gegenleistung gewährten freien Eintritt in den Garten ist wieder seitens 
zahlreicher Volksschulen ans Stadt ond Provinz, sowie Waisen-, Taubatummen- 
nnd wohlthatigen Erziehungsanstalten in eich steigerndem Umfange Gebrauch ge- 
macht worlen. 

Die A UBgab e- Eo n t i hielten sieb im wesentlichen auf normaler Höhe. 
Das Futter-Konto beanspruchte gegen das Vorjahr einen Mehraufwand von 
M. 1157.70 infolge vergrößerten Tierbestandes und erhöhter Fatterpreise. 

Der Erlös fQr verkaufte Tiere n. s. w. betrag U. 3599.16, während 
auf Ankauf von Tieren H. 10,252.30 verwandt worden sind ; es worden sonach 
auf Tierergänzangs-Konto H. 6353.14 mehr verausgabt als vereinnahmt 
(1898 M. 6956.04 mehr). 

Dem Pensions- und Unterstätzangs-Eonto wnide an&er seinem 
Zinsertrage und der oben angeführten ffonzerteinnahme wiederum ein Jahres- 
zuBchnfi von H. 1000 zugeführt, so dafi dieser Fonds jetzt auf M. 30,702.06 an- 
gewachsen ist. 

Die Ausgaben auf Gartenanlagen-Eonto betrogen M. 9626.36, 
M. 4868.71 weniger als im Voijabre, und zwar infolge des Wegfalls der beträcht- 
lichen Aufwendnngen für die in den vorhergegangenen Jahren ausgeführten Erd- 
bewegungen und Veränderungen, die durch die Yergröfierung des Eonzertplatzee, 
die Verlegung der Hirschparks und die Umgestaltung von Teichnferanlagen be- 
dingt waren. 

Neubauten and größere bauliche Veränderungen wurden nicht ausgeführt, 
und es waren infolgedessen die Ausgaben auf Baureparaturen -Konto be- 
deutend niedriger als im Voijahre. Das Holzhäuschen, das einige Jahre vorfiber- 
gebend bis zur Vollendung des neuen Eaubvogelhauses zur Anftiahme großer 
Geierarten gedient hatte, wurde nach Zeichnungen des Architekten Karl Großer 
in japanteiorendem Stil umgeetaliet; es ist zur Aufnahme von Kängurahs und 
Straußen, auch wohl zeitweilig von Stelzvügeln bestimmt und von diesem Zwecke 
entsprechenden Aasläufen umschlossen. Die 1898 vollendeten beiden Tierhäuser, 
das Banbvogelhaus und der Urahaa des früheren kleineu Eaubtierhauses, wurden 
im Mai des Berichtsjahres ihrer Bestimmnng übergeben. Bei dem Abgaben- 
ond Versieberunge -Konto ist eine Steigerung der Ausgaben um M. 2219,97 
gegen das Voijahr durch Erhöhung dee Prämiensatzes der Feuerversicherung 
unserer Gebäude und durch Vorausbezahlung der Prämie fßr fünf Jahre behufs 
Erhingung eines Freijahres auf vier Veraicherungsjahre veranlaßt worden. Eine 
Steigerung der Ausgaben aufHeizangs-Konto am M. 1102 21 wurde durch 
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die EröfFnnn^ des Hauses für lUptilieti, Raub- und Nagetiere (des frfiheren kleinen 
BsQbtierhaoses) und dnrch ErhSbang der Eokspreiae herbeigeführt. 

Püt eine kleine Er Weiterung der elektrischen B«louchtn 
anläge (Einftthrnng in alle Eellerrftume der Beetauration und in die Schlaf- 
ränme des Personals derselben, Anfatellong zweier neuer Bogenlicht-Kandelabei 
im Garten der äußeren Bestauration) und fBr eine größere Kepaiatur am Qasmotoi 
warden H. 700.75 aufgewandt. Mit Rücksicht auf die schnelle Äbnntxnng dei 
Haschinen, Äccnmulatoren a. b. w. haben vir wiederum eine hohe Ibschreibang 
fDr notwendig erachtet, ao da& die gesamte Anlage nur noch mit M. 5000 zn Bach 
steht, mit demselben Betrage, den wir den beteiligten zehn Aktionären anf ihr 
zar AosfBbrang der Anlage seinerzeit gewährtes Darlehn noch schulden. 

Der Reservefonds wuchs durch den gesetilich vorgeschriebenen Zn- 
Bchlag anf H. 4344.14, der E rgänz un gsf o n ds woide auf M. 36,973.29 ver- 
stärkt Zn Abachreibnngen wurden M. 18,283.32 verwandt, davon auf 
GmndstQck-Eonto fQr die Baulichkeiten anf städtischem Grand and Boden 5'/**/«t 
anf Elektrische Anlage-Konto 68'V», anf Inventarien-Eonto lÖ'/iVa «nd aufPflanzen- 
Eonto dQ'/aVs der betreffenden Buchwerte. Der S c h ä t z u n g a w e r t des? fl an zen - 
hestandes betraf H. 5252.25, za Buch steht er mit M. 1.—. Der Tier- 
beatand Ist wieder zu dem gleichen Buchwerte wie seit Jahren, mit H. 02,165, 
bedeutend anter dem treiter nnten angeführten Schätzungswerte, eingestellt. 

Der Bestand des Effekten- Kontos setzt sich ans den Beständen der 
Eantionen, des Reservefonds, des Pensions- and UnterstOtznngafondB nnd des Er- 
gänzangafonds zusammen. Die dreizehnte Analosnng der Partial-Obligationen 
nnseror Anleihe vom Jahre 1886 hat planmäfiig am 15. Mai 1899 stattgefunden. 
Nach EinlSenng der bis znm Jabreaschln£ eingereichten Obligationen blieben deren 
noch 207 Stück im Werte von H. 103,500 im Umlauf. Im Kontokorrent-Konto 
sind aoier den erwähnten M. 5000 Schniden auf die elektrische Anlage noch 
M. 557.50 als Guthaben unseres Bankiers am Jabresscblofi enthalten. Die Rech- 
nungen nnd Geschäftsbücher der Gesellschaft für 1399 sind geprüft und 
richtig befanden worden. Aii Stelle der ausfallenden Dividende wurde dorcb Be- 
BcbluB der ordentlichen General- Teraammlung wiederum in herkömmlicher Weise 
den Aktionären, neben dem mit ihrem Aktienbesitz verbundenen Recht auf fteien 
Eintritt, ein Prozent in Eintrittskarten, giltig bis Ende des Kalendeijabres, 
gewährt. 

Der doTchweg mäfiig veranschlagte Schätzungswert dea Tierbe- 
standes beläoft aicb auf M. 108,986, M. 9322 hdbor als im Yorjahre; zu Buch 
steht er wieder, wie schon bemerkt, nur mit M. 62,165. 

Der Tierbestand betrug am Schlusae des Jahres 1899: 
499 Säugetiere, 
1176 Vögel, 

201 Kri echtiere und Lurche, 
insgesamt 1876 Tiere. 

Am Schlüsse des Vorjahres betrug die Gesamtzahl der Tiere 1881. 
Geboren wurden : 1 Sphinipavian, 4 Sumpfbiber, 1 Viscacha, 2 Rote Rieaen- 
kängurubs, 1 Gebändertes Känguruh, 1 Shetlandponj, 1 Bnrchella Zebra, 1 Kamel, 
2 Damhirsche, 3 Edelhirsche, 2 Schweinshirache, 1 Virgioiscber HiiBoh, 2 Zebna, 
1 Schabrackentapir und eine Anzahl Pettsteiß- und englische Heideschafe, Angora- 
ziegen, Bassehnode, Angorakatzen und kleinere Nagetiere verschiedenen Arien. ^ 



Davon MDd im Lanfe dea Jahres verendet das BurcheÜB Zebra, der Virginische 
Hirscli und der Sehabmckentapir. Erbrütet wurden: 2 Silberinöven, t Lach- 
mÖTe, 3 Schwarze Schwäne, 1 Jangfernkranioli, 3 Silberreiher, ä Gemeine Pfanen, 
1 Schopftaube, Sittiche und FrachtfinkeD mehrerer Arten und xatalieiches Basae- 
gefiagel. 

Mit Tiergeachenken sind wir im abgelaufenen Jahre besonders reich bedacht 
worden. Unser Mitbürger Eommerzioarat Haase hat unB znr Vermeliriing 
unseres Tierbestandes eine namhafte Summe OberwieseD, für die eine ansehnliche 
Beihe wertvoller Tiere angekanft worden ist, nämlich 1 WeiBbändiger Gibbon. 
1 Löwin mit 4 Jungen, 1 Silberl&we, 1 Shetlandponj^ 1 AuatiBche Zibethkatze, 
1 Nandinie, 1 Kondor, 1 Wombat, 1 Senegal -Wasserbock, 1 Paar Antigono- 
Kranicbe, 1 Kaiseradler, 1 Paar Eisbären, 1 Gemsbock und 1 Paar Weifisch wänzige 
Gnus, zosammen 21 Tiere. Auch die altbewährten, sowie zwei neue Fremide 
unseres Gartens in Afrika bedachten uns mit willkommenen Tieraendungen. Ober- 
arzt Gärtner in Dar-eB-8alaam sandte 1 EnriBchwanzichnemnon, 1 Panther- 
genette, 1 Blassen Uhn and 1 Woodfordskauz, Ksl. Zollverwaltet Sch'lapoczek 
in Togo 1 Schwarzen Milan, I Fischadler, 4 Bisamenten, 9 Palmentanben, 
1 Suppensohildkröte and 2 Pa^ottem, Kaufmann A. Fritsch in Lagos 1 Afri- 
kanische Zibethkatze und Herr Kionka, Leiter einer Eakaoplantage in Kamerun, 
aberbrachte von dort 1 Drill, unser früherer Mitbürger Prof. Dr. C h a n in, 
Leipzig spendete, «on der von ihm geleiteten, vom Oeutscben Reich ansgesandten 
Tie&ee-Expedition norückgekehrt, onserm Garten 2 der mit heimgebrachten seltenen 
Riesen scbildkriJten der Aldabrunseln, Fräniein Käthe und Hermine Frank 
sandten ans Mersina in Kleinarien einen von ihnen anfgeiogenen jungen Sfriscben 
Bären, Herr P. Carro von hier brachte einen Schmuckhornfroäch ans Argentinien 
mit. Ton weiteren Geschenken seien noch knrz erwähnt 3 Yirginische Hirsche, 
1 Rehbock, 1 Rhesusaffe, 1 Schweinsaffe, 1 Javaaffe, 2 Hausratten, 1 Auerhabn, 
1 Graapapagei, 1 Rotbugamazone, 1 GofQns-Eakadu, 1 Gelbbanbenkakada, 2ifert- 
Tolle Stämme RassehObner, 2 Kolkraben und 1 junger Hechtalligator. 

Von den im Laofe dee Jahres angekaafteh Tieren seien erwähnt: 
1 schwarzer Panther, 1 Paar Wüstenlnchse, 1 Paar Gestreifte HTÖnen, 3 Katzen- 
fretts, 2 Wapitis, 3 Taks, 1 Paar Syrische Klippschliefer, 1 tasmanischer Stachel- 
igel, 4 Co acoroba- Schwäne, 1 Roter Flamingo, 1 Bartgeier, 2 Helmkakadus nnd 
eine Sammlong von Eeptüien mannigfacher großer und kleinerer Art«n zur Be- 
setzong der neaen Beptilienkäflge. 

Die Tierverlnste beliefen sich auf 12,8 Prozent des Schätzungswertes, 
gegen 7,3 Prozent im Jahre 1898. An wertvolleren Tieren starben im Laufe des 
Jahres: 1 Drang und 2 Schimpansen au infektiösem Darmkatarrh, eingeschleppt 
dnrch die letzteren, die, neu angekauft, sofort nach Ankauft demselben erlagen, 
1 Tiger an Entzündung der Hagenwand und des Schlandes, 1 I lanes Gnu und 
1 Amerikanischer Tapir, ersteres 18, letzterer 11 Jahre im Garton, beide an 
Altersschwäche, 1 Gemse an Lungenlähmung infolge von groSer Hitze, 1 Bentier 
an Erstickung infolge des Eintritts von Futterstoffen in die Luftwege, 1 Bentier- 
kuh an phlegmonöser Gebarm utteientiUndung, 1 Virginische Hirschkuh an den 
Folgen von Transport -Verletzungen, 1 Bartgeier an Schrampfang der Eingeneide, 
1 Kahlkopfgeier, von einenrKäfiggonossen getötet, und mehrere Riesenschlangen 
an RacbenKule. Von den Verkauften und vertauschten Tieren waren 
im Garten geboren: 1 Barchells Zebra, 2 Nvigau-Antilopen, 6 Zebus, 2 Bote 
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Biesenkangutuhs, 1 Edelhirsch, 4 Maasaiescl und zahlreiche andere Tiere von 
minderem Werte, KBufmaTin H. Grund hier schenkte dem Garten 3 größere 
Pftlmen und Terlagabuehhändler B. Trewendt hier die bisher herausgegebenen 
7 B&nde des in seioem Verlage etBcheinenden Handwörterbuchs der Zoologie, 
Anthropologie und Ethnologie. 

QewiBn- und Verlust - Konto fQr 18S9. 

Debet. M. pr. 

An Pntter-Konto, verhraachtcs Futter . : 38 677.44' 

. Gehalte-Konto 27 105.01 

• Garte nanlagen- Eon to, fOr Arbeitslöhne, Eies, Sand, 

Bäume u. s. w 9 626.36 

• Zinsen-Eonto, Ohligationszinaen u. s, w M. 4 648.17 

ab: vereinnahmte Zinsen > 610.52 4 037 65 

. Banreparatnren-Konto 13 742,76 

> Inventarergänzungs-EoDto, für Reparaturen und ErBatzstücke . . 1 527,23 

• Tierergäninngs-Eorto, für Tierankäufe M. 10252.30 

a"b: verkaufte Tiere, Eier, Kadaver u. 8. w. . , » 3 599.16 6 653,14 

• Heizungs-, Beleuchtnngs- und Bei nigungs- Konto 6 271.37 

> Druck- und luserate-Eonto, für Billets, Plakate, 

Fachschriften u. s. w 4 330.72 

» Konzert-Konto, für Musik 9 272.— 

. Abgaben- und Versicherungs-Konto 5 158.43 

» Unkosten-Konto, Gerichts- und Notariatskosten, Stempel, Porti, 

Keisespesen u. s. w 1 054.22 

" Wasserversorgungs-lvonto, WiBserverbrauch 2 981.10 

• Pensions' und UnterstützungB-Eonto, etatsmäßige Ueberweisuug . 1 000. — 
» Reservefonds-Konto, Ueberweisnng 1,91 

> Ergänzungsfonds' Konto, desgl , . . . 19 418.10 

Abschreibungen; 

Grnndatücks-Conto , . . M. 6 767.— 

Elektrische Anlage-Konto »10 700.75 

In ventarien- Konto »1 500. — 

Pflanzen-Konto ■ 315.57 18 283,32 

r Bilanz-Konto, Gewinn-UeberschuB 89.50 

169 280.26 

Kredit. M, Pf. 

Per Gewinn -Vortrag vom vorigen Jahre 38,16 

> Gartenentree-Eonto, Jahres-Einuabme M. 89 105.10 

• Abonnenten-Konto, Jahrcs-Einnahme «49 074.^ 

• Beitbilleta-Eonto, Jahres-Einnahme • 1393,^ lc9 572.10 

> Subvention a-Eonto: 

Subvention von der Stadtkommnne M. 5 000.— 

Subvention vom Provinziallandtago .... . 3 000. — 8000.— 
» Pachte n-Eonto, Pachten für Bestanrationen, Selters- 
hallen u. s. VI-. , 21 620.- 
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BÜans für 1899. 

Debet. 
An GrondstüokB-KoDto : U. Pr. 

a) Qrnndatöck AHscbeitnig No. 31 , Grünes Scbiff* 

nebst den darauf beflndliolien Baulichkeiten M. 165 358.23 

b) Baulichkeiten auf städtischem Terrain; 
Vortrag Tom vorigen Jahre . M. 110967.— 

ab: Abscbreibong 5'/» "/• . . » 5 767.— » 106 200.— 270 558.23 

• Inventarien-Eonto, Tortrag vom vorigen Jahre . . M. 9 000. — 

ab: Abschreibong 16'/» "/o > 1 500.— 7500.— 

> Pflanzen- Eonto, Buchwert der vorhandenen Palmen 

und flewäcbebauspflanzen M. 816.57 

ab: Abacbreibmig 99«/. "/. » 3t5.57 1.— 

» Tier-Konto, Buchwert dos TierbestaDdes ■ . 62 165,— 

' Futter-Konto, Inventorbestand 842.05 

> Heiznnga-, Beleuchtungs- und Beinigaugs- Konto, Bestand an Stein- 

kohlen 27.79 

» Elektrische Anlage-Konto, Vortrag vom vorigen Jalre M. 15 000.— 
für Neuanaohafiungen und Reparaturen , . - » 700.75 
M. 15 700.75 
ab: ÄbBchreibnng 68 % . " . » 10 700.75 50OO — 

> Eaasa-Konto, Barbestand 852.93 

• KfTekten-Eonto, Beatand an Wertpapieren 82 019.48 

428966.48 

Kredit. ■ M. Pf. 

Per Aktienkapital-Konto, 1582 Stock Aktien ä ISO M 237 800.— 

> Partialobligationen - Konto, 207 Stück 4°/! Partialobligationen 

i 500 M 103 500.- 

> Kantiona-Konto, Kautionen des Direktors, des 2. Beamten und 

des Beetauratenrs " lOOOO.— 

> Beservefonds -Konto, Keservefaapital 4 344.14 

> Pcnsiona- imd TJnterstDtiungs-Konto, Bestand des PensioDsfonds 30 702.05 

> Ergänznngsfonds-Eonto, Bestand des Ergänzungsfonds .... 86 973.29 
» Kontokorrent-Konto, Kreditoren 6 057.50 

• Gewinn- and Verloat-Konto, Gewinn-Ueberachufi 89,50 

428966.48 
Bttgr. 

Kleinere Hlttei langen. 

Die Giraffen des Berliner Gartens. Ein Paar nene Giraffen 
sind in den Berliner Zoologischen Garten eingezogen, bald nachdem die letzte der 
alten das Zeitliche gesegnet hat. Diese hatte mehrere Jahrzehnte »treu gedient«. 
Es war ein grofier Glucksfall, diiß die empSndlicIie Lacke im 'Fierbcstande so 
rasch wieder ausgefsilt werden konnte; denn seit durch die Mahdikriege dieFanr-^ 
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revioie nnaerer groSen Tierhändler, iosbesondere Hagenbecke, im dstlieties Sudan 
reiwüstet und entTSlltert wurden, sind Giraffen zu den größten Seltenheiten ge- 
worden. Qiraffen Rind schon seit Jahren der unerfüllte WunBch der meisten zoolo- 
gischen Gärten, nnd zur Zeit besitzen in Deutschland nur Berlin und Pranlifuit a. M. 
das nierkwQrdige Turintier, im 'Aaslapde nur London (?) and Antwerpen. NatOr- 
lieh maß unter diesen Umstnnden ein ganz beträchtliches Vermögen angewendet 
werden, nm solchen kostbaren Schatz la sichern; Giraffen kosten heute gerade 
zehnmal so viel aU zur Zeit, da sie dutzendweise mit den iNnbierkarawauen* 
herumgef&hrt worden! und doch mnfi man froh sein, wenn man überhaupt eine 
bekommt. Wir verdanken die unseren Herrn Josef Menges, einem an •Dienst' 
jähren« seht alten Afrikaner, der schon unter Gordon im Sudan thStig war;_er 
' hat sich, seit dort einigermaßen ruhigti Verhältnisse eingekehrt sind, mit dankens- 
wertem Wagemut bemüht, die Tieransfuhr wieder in Gang zu bringen. Leider 
bindern ihn dabei sehr die neuen Verbote ond Erschwerungen, die in mißver- 
standener Auslegung der Beschlüsse der intern stionalen Wildach utzkonferenz von 
verschiedenen Gouverneuren im englisch-ägjptiscbeo und italienischen Gebiete Nord- 
ostafrikas dekretiert worden sind. 

(Aas Berliner Fremdenblatt vom 16. Sept. 1900). E. FriedeL 



Litteratnr. 

Dr. E, Bade, Der Schleierschwanz nnd Teleskopscbleierschwanz, ihre Zucht und 
Pflege und die Beurteilung ihres Wertes. Magdeburg, Creutz'acbe Verlags- 
buchhandlung, 1900. 8". 36 pg., 19 Figg., 5 Taf. — Preis M. —.75. 

Für den Goldfisch -Pfleger empfehlen wir in diesem gut ausgestatteten Büch- 
lein einen praktischen Batgeber, der ihm in vieler fieziebnng nlltilicb sein wird 
Ond ihn vor unnötigen Geldansgaben bewahrt. Namentlich tär die Bewertung der in 
dem Titel genannten schönen Varietäten werden dariu bestimmte Begeln aufgestellt, 
die dem Züchter und Preisrichter künftighin zur Bichtschnur dienen d&rfles. Bis 
jetzt fehlte in Liebhabeikrtisen in dieser Bichtnng jeder feste Anhalt and jedes 
litterarische Hilfsmittel, so daß die kleine Arbeit als recht zeitgemäß begrüßt 
werden mnfi. Bttgr. 

A. F. de Seabia, Mammiferoe de Portugal no Mnseu de Liaboa. — S^.- 
Abdr. ans Jörn, de Sciencias Math., Phys. e Nat. Lisboa (2) Bd. 6, No 22. 
Lissabon, 1900, 8°, 26 pg., Tabelle. 
Da dem einen oder andern anserer Leser eine Aoizäblnng der bis jetzt aus 
Portugal mit Sicherheit bekannten Säugetiere von Wert sein dürfte, folgt hier die 
Liste mit Ausschluß der zahlreichen von dem Verf. gleichzeitig aufgeführten Varie- 
täten und Variationen: Ehinolophus euryale Blas., hipposideros Blas. und,/*rrum- 
equinam Leach, PUcotus atmtas L., Vesperugo eerotinva E. B., borealis Nilss., 
pipistrelbts K. B. und aftramus Dobs,, Yetpertüio nattereri Kühl und marmus 
Sehr., Minioplema Khreibersi K. B., Nyctinomus cesloni Dobs.; Erinaetu» «tro- 
paeus L , Orociäura etrusca Wagn., aranea L, und leucodon Herrn., Myogate 
pyrenaica Geoffr., Talpa europaea L. und coeca Savi; Melee titcus Sehr., Martea 
foina Briss., Mustela foetida Gray" und imlgaris Briss., jMtra wdgarU Eril,, Lu- 
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pw vulgaris Briss , Vulpes mdanogaster Bonap-, Viverra genetta I.., HerpeaUa 
toiddringtoni Gray, Fdis aüus L. und pardina Temm., Phoca vüuUna L. ; Sriu- 
nu VHJ^an« L., Myoxva guereinua L., ^ug decumaniM Pall, ratlus L., ayVoati- 
cu» L., nti/«ct(2ws L. und minutug Pall,, Arvicola inaerUt« Selfs, amjiht&iu« L. 
und agreitis L., XejtM meriiiö?ioIi8 Genö und euniaütta L,, Sw* scro/a L., Cer- 
VU8 elaphus L., dama L. nud cajireofu« L., Capra hispanica Schimp. ; Ddphmua 
tursio F. Dnd delphU L., PAaca«na communis Cnv,, Orca dWtamdi Lac«p., Balae- 
noplera museuluä L. und B. ? sp. 

Mit den von dem Verf. aufgezählten Varietäten sind bis jetzt 71 Säugetier- 
formen auB Portugal bekannt. Bttgi. 



Smithsonian Institution (U. S. Nat. Mos.). ^- E. D. Copo, The Croco- 
dilians, Lisards and SnalieB of N. America. Waebington, Governm. Frist. 
Office, 1900, 8°, 1118 pg., Si7 Figg., 36 Taf. 

Vor uns liegt dag Vennächtnia eines für diu Wissenschaft zn fiOh Verstor- 
benen, des gtöSten Denlicrs nnd Naturforschers, den Nordamerika bis jetzt hervor- 
gebracht hat. Auf das mit immensem FleiSe und großer Sachkenntnis geschriebene, 
umfangreiche Werk im einzelnen einiugeheu, fehlt uns leider der Raum. Ks bietet 
weit mehr, als es im Titel Terepricht. Nicht bloß die in Nordamerika und Heiiko 
teilenden Erokoditc, Eidechsen und Schlangen werden in ausfuhrlichster Weise ana- 
tomisch and ajatematisch geschildert und für jede Art mit einer Anzahl charat- 
teristischer Holzschnitte veransch anlicht, auch der paläontologiscben Seite wird 
Kechnnng getragen und &b System der fossilen nnd der lebenden Kriechtiere, wie 
ea ans dem ganzen Lebenswerk des Verfassers herausgewachsen ist, vorgeführt und 
gegen die herrschenden Systeme verteidigt. Ebenso ist die biologische Seite nicht 
^a karz gekommen, nnd jeder unserer Leser wird die zahlreichen, meist in ameri- 
kanischen Zeitschriften vergrabenen Angaben über die Lebensgeschichte der dorti- 
geu Reptilien, i. B. über die des Alligators (p. 170—171), seine Brutpflege, seinen 
Nutzen durch Haut und Zähne und die kOnetliehe Alligatorzucht mit Interesse 
lesen. Der Alligator wftcbst sehr langsam; ein 15jühriger ist erst 2' lang, 12' 
lange Stücke mögen 75 Jahre alt sein. Ihre Ausrottung in Florida ist nur eine 
IVage der Zeit. Von ahnlichem Werte sind Copes Beobachtungen Über den Far- 
bonwechsel hei Änoli» (p. 236) and 'seine Zusamniensteltang von Notizen über die 
Mimikry (p, 408—409) und das BluUptitzon von Fhrynosoma (p. 426— 427). Von 
zahlreichen Beobachtern wird da die höchst abenteuerliche Thatsache berichtet, 
daS eine Art dieser Eidochsengattuog Blut, und zwar jedesmal etwa '/' Theelöffel 
voll, auf Pufiweite »aus den Augen» auszuspritzen vermöge! Von Hüoderma 
(p. 481—483) werden die Wahrscheinlichkeiten für und gegen die Giftigkeit des 
Bisses pbgewogen; vorEofig ist ancb diese Frage noch in der Schwebe. Auch die 
Mitteilungen über die Giftigkeit opiathoglypher Schlangen (p. 710—713) siod be- 
achtenswert. Endlich sei noch auf die sehr auafnhrlichen und i. T. neuen Angaben 
übet die nordamerikanischen Klapperschlangen (p. 1131—1198) besonders hinge- 
wiesen. Für den Systematiker sind die Versuche des Verfassers beachtenswert, 
für die Einteilung der Eidechsen das Hyoidsysteni, für die der Schlangen die Aus- ' 
bildnng der Lungen und für die der Igoaniden und der Schlangen die Verschie- 
denheiten in der Bildung der aufieren männlichen Geschlechts Werkzeuge zn benutzen. 
£s sind das die Resultate selbständiger Forschung an einer überraschend grofien 
Anzahl von Tierformeo. Darauf^ ob es dem Autor gelangen ist, damit die land- 



läaßge Nomenklatur über den Haufen zu werfen, will ich hier nicht näher eingehen. 
Sicher ist, daß eine Beihe schöner Funde und Beobachtungen, die Cope gemacht 
bat, in der That Aenderungen in unseren jetitigen Systemen im Qefolge haben 
werden. In der Umgrenzung der Species und Gattungen, die er häiifig, z, B. bei 
den Scindden and in der Gattong Tropidonottts enger faßt, als es sonst Regel ist, 
möchten wir übrigens dem Autor nicht immer folgen. Von den beigegebenen 
Tafeln befassen sich 4 mit dem Hyoidapparat der ChaTiiaeleonten und Eidechsen, 
eine mit den FarhenTarietiten zweier CnemidophoTus-kiten, 6 mit dem Eingeweide- 
system and 20 mit den männlichen Geschlecht so rganen der Schlangen und endlicb 
5 mit der Färhanp und Zeichnung verschiedener OpÄitoitw- Arten Nordamerikas. 
_^___^_ Bttgr. 

Dr. F. Helm, Betrachtungen Über die Beweise Qätkes für die E5he des Wander- 
üuges der Vögel. — Sep.-Äbdr. aus: Journ. f. Ornith. Jahrg. 1900 p. 435—452. 
Verf. polemisiert namentlich gegen die Beweise, die Gätke für die Schnellig- 
keit des. Wanderfluges anführt, soweit sie eich auf die heimischen V5gel und 
speziell auf das [totsternlge Blaukehlchen beziehen, und tuhrt den Nachweis, daß 
dies Yögelchen während des FrQlijahrszugea nicht, wie Gätke annimmt, Enropa in 
einer Nacht überfliegt, sondern so gut Stationen maclit, wie jeder andere nur in 
der Nacht ziehende Insektenfresser unter unseren Singvögeln, Weiter nimmt 
Gätke bei seinen Berechnungen Ober die Hohe des WauderflugeB an, daß es gleich- 
giltig sei, ob ein Vogel vom Beobachter — sagen wir lOOO m — in horizontaler, 
vertikaler oder schiefer Bichtnng entfernt sich beßnde. Auch das kann nach dem 
Verf. schon wegen der Gesetze der Dichtigkeit der Luft, der Brechung der Licht- 
strahlen und der größeren oder geringeren Stärke der Beleuchtung nicht richtig 
sein, da bei Beaclitung aller dieser physikalischen Momente und zudem noch der 
Schallgeselze der Nachweis leicht zu erbringen ist, daß die Stimmen der über uns 
hinziehenden Vögel uns viel achwäclier erscheinen müssen, als sie in Wirklichkeit 
sind, weil sich der Sehall von oben nach unten schlechter fortpflanzt als umgekehrt. 
Auch dieser Nachweis scheint ans Ton dem Verf. TOllkommen erbracht worden zu sein. 
_^_^__ Bttgr. 

U. S. Departm. of Ägricnltare (Divis, of Biolog. Survey). N. Amer. Fauna 
Nr. 19: W. H. Osgood & L. B. Bishop, Besults of a biological recon- 
noissance of the lukon Biver Begion. Washington, Governm. Print. Office, 
1900. 8°. 100 pag-, 6 Taf,, Karte. 
Diese Untersuchnng der höheren Tierwelt von Alaska, eines in (kunistischer 
Beziehung noch kaam erforschten Gebietes, gliedert sich in drei Abschnitte, von 
denen Osgood den allgemeinen Teil und die Säugetiere, Bishnp die Vögel über- 
nommen hat Beide Forsohei: bahcti im Laufe des Sommers ISSd eine Studienreise 
namentlich ins obere Tukonthal gemacht und die reichen Materialien, über die hier 
berichtet wird, mitgebracht. Der allgemeine Teil di's Boches bringt die Reiseroute 
and Notizen über die flinf fannistischen Diatritte, wobei eingehend auch der Pflan- 
zenwelt und namentlich der charakteristisch en Waldbäume gedacht wird, verzeich- 
net die knappe Litteratur Ober die Fauna von Alaska nnd giebt sodann die Liste 
der gesammelten Arten und die Diagnosen der neu entdeckten Formen. Nen sind 
9 Sängetiere — SciuTopterus yukonertsig, Sciurus hudsonieus petulans, Eutamias 
eaniceps, Spermophiltts empetra plesitn, Neotoma saxamans, Fiber »plUtdattis, 



Lepws ealietu, Lutreola vison ingens nnd Mustela americana actuosa — und 3 Yögel 
^ Canachite» eanadensi» nsgoodif Sayorms aaya yukonensii und Contopus richard- 
soni mturalus — . IHe Zahl der in dem Gebiete bis jetzt gefundenen Säugetiere 
beträgt 54, die der VOget 171 Arten und Unterarten. Zwei Ton den beigegebenen 
Tafeln bringen Abbildungen landschaftlicher Natur, eine zeigt BannineGter und am 
Boden liegende Haufen vdil Zapfens chuppen, herrCbrend vom ßothörnr.hen {Sciunts 
kudionicug Eni.}, die drei andern reproducieren Schädelzeich DDDgen der neuen 
Säugetiere und ihrer nächsten Verwaudteiv Bttgr. 



Dr. Ä. Jacobi, Lage nnd Form biogeo graphischer Gebiete. — Sep.-Abdr. aus; 

Zeitschr. d. öeKellsch. f. Erdkunde za Berlin Bd. 35, 1900, p. 147—238, 

2 Karten. 
Eine fleissige und sehr lesenswerte Zcsammenfasaung unserer heutigen Kennt- 
nisse über die geograi>hische Verbreitung der Tiere, die in sechs Kapiteln Aufscbluß 
giebt Qber die Einteilung in Tierbezirlte und an besonders anagecählten Beispielen 
uns.£i>dann deren Entstehung aus Bewegungen ihrer Bewohner einerseits und ihrer 
geologischen Geschichte anderwits zu entwickeln versacht. Daran schließt sich 
ein besonders beachtenswerter Hinweis auf die hohe Bedeutung der geographisclien 
Isolation — die Theorie M. Wagners von der räumlichen Sondemng — als eines 
Entwicklungaanlasaea der Arten. Nicht vergessen ist auch die Würdigung der 
wichtigsten Wege der Besiedelung, der Wanderung und des Austausches der Tier- 
welt in den einzelnen Gebieten und die Vorführung von lehrreichen Beispielen aus- 
gewählter Gruppen und Arten, die fiir bestimmte Areale besonders cbaraltteristiach 
sind. Aus der großen Fülle son interessanten Gesichtspunkten, die der Verf. auf- 
stellt, wollen wir hier nur einige Hanptsätze herausgreifen. So sagt er u, a. : 
Wegen des so verschiedenen geelogischen Ältere der einzelnen Klassen der Tiere 
und selbst nur der Wirbeltiere und negeu der ebenso großen UnterEChiede in den 
TJmrisaen des Festlandes während der entsprechenden Erdporiodon ist es nicht mög- 
lich, eine far alle TierVlassen giltige Einteilnng der Erde in zoogeogra- 
phische Gebiete anfzustetlen. Weder aktive oder passive Ortsbewegung, 
noch klimatische Verhältnisse k&nnen allein als Ursache vieler anffälliger 
Thatsaclieii in der Verbreitung der Säugetiere und Vägel angesehen werden ; es 
sind vielmehr neben den Bedingungen für den Nalirungserwerb hauptsächlich hia- 
torischgeologische Gründe, die solche Fragen zu erklären imstande sind. . 
Für die Sondorung tiergeographischer Regionen kommt es weniger auf die hIoBe 
Z ah 1 der ihnen gemeinsamen oder fehlenden Bewohner an, als vielmehr auf deren 
genetische Beziehungen. Die Aufstellung einer arktischen oder cirkum- 
polaren Region ist nicht anhängig. An Stelle der paläarktischen und 
nearktischen Region hat eine einzige holarktiscbe zn treten. Nordamerika 
gehört in seiner nördlichen Hälfte zum arktogaischen, in seiner süd- 
lichen zum seogäischen Reiche. Eine „Wallace'sche Linie" besteht nicht) 
vielmehr sind die Kleinen Sunda-lnseln und Celebes mit in das ark- 
t^gäische Reich einzubezieben. Es würde zu weit führen, wollten wir dem Antor 
weiter auf das Gebiet der Begründung aller dieser Sätze folgen und hier 
auch nur eine Inhaltsangabe der von ihm angezogenen Beispiele versuchen; 
lia das wichtigste mtkesen wir aber betonen, mit welchem Eifer und Geschick er 
die AusfQhrungen M. Wagners in das ihnen gebührende Licht stellt. Er berührt 
da ein auch dem Referenten überaus sj^mpathisches Gebiet, nnd er hat nicht Unrecht, 
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wenn er behauptet, dafi die weitane nieiftten jetzt lebenden Sjetematiker auage- 
sprocbon oder unbewußt strenge Anbänget von M. Wagners Lebre von der örtticben 
Sonderang sind. Jede konstante neue Form, mOgen wir sie nun Art oder Tarietüt 
nennen, leitet in der Tiiat ihren Urapnuig her aiu der Isolierung einzelner Btoi- 
granten, die Tom Wohngebiet einer noch ini Stsdinm der Variabilität siebenden 
Tierart dauernd ansgescbieden sind. Die wirkearaen Faktoien dieses Prozesses sind 
in erster Linie dio Anpassung der eingewanderten Kolonisten an die äußren 
Lebensbedingungen, an Nahrang, Eliina, Bodenbeschaffenheit und Eenkurrenz des 
neuen Standortes, und dann die AusprAgung und Weiterentwicklung iodiTidDeller 
Merkmale der ersten Kolonisten in deren Nacbkommen durch Vererbung bei bluts- 
verwandter Fortpflanzung. 

Wirkliche Ausst(4luugen in dieser anregenden Arbeit haben wir nur ganz 
wenige. Einige Beispiele, die der Verf. nicht nachprüfen konnte, wären vielleieht 
besser weggeblieben. Zu bedauern ist auch, daß er die grundlegenden Arbeiten 
G. A. Boulengers über die Verbreitung der Kriechtiare nnd Lurche nicht gekannt 
hat oder nicht hat berücksichtigen wollen ; er wQrde damit einen Anflug von 
Einseitigkeit vermieden und in Würdigung auch der Arbeiten von W. T. Blan- 
ford der Fauna itfadagaskars die mehr selbständige Stellnng, die sie der fest- 
ländisch- a&ikanischen gegenüber nnliedingt verdient, wahrscheinlich zugestanden 
haben. ^_^___ Bttgr. 

E. Beck-Corrodi, Das Italienerhahn als Sport- und Nntzhuhn. Hirzel, 1900, 
im Selbstverläge, tt*. 207 pag., 13 Figg., 6 Taf. — Preis frs. 3. — 
Ein verständiges, anregende.s, hübsch wisgestattetes nnd wohlfeiles Buch, das 
wir allen Züchtern des für unsre Volkswirtschaft namentlich als Eierproduzent so 
empfehlenswerten Italienerhahnes nm so mehr empfehlen kOnncn, als der Verfasser, 
der langjährige Herausgeber der „Schweherischen Blätter für Omithologie", selbst 
ein vieljähriger Züchter reinrassiger Hühner ist und mitten ana der Erfahrnng 
spricht. Der Sportmann and Basseniüchter wird in den Kapiteln „Charakteristik 
der Rassen, Farbeuschläge, Zosamraenstellung der Zuchtstärame, Zuchtwahl und 
Vorbereitung für Ausstetlungen", der NntzzQchter in denen Ober „Züchtung und 
Fütterung, Batscbläge für NutzgeflQgel Züchter nnd Hübnetkrankbeiten" reiche Be- 
lehrung nnd einen sicheren Führer finden. Vielfach tritt der Verf. veralteten An- 
scbaanngen entgegen, wie denn das ganze Buch einen gesnoden Fortschritt beieugtl 
Die Farhentareln lassen an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Bttgr. 

L. V. Sampson, Unnsnal modes of Brecding and Development among Anara. 
— Sep.-Abdr. ans: Amer. Naturalist Jahrg. 84, 1900, p. 687—715. 

Der Wert dieser Arbeit liegt in der Zusammenstellung aller bis jetzt in der 
Litteratur erwähnten Fälle von Bmtpflege bei den FroMblurehen. Der fleißige 
Artikel bringt in seinem ersten Teile allerdings fast nur bekanntes, aber dies in 
lichtvoller Darstellung ; auf p. 709—713 folgt sodann ein sehr umfangreiches und 
wohl fast vollständiges Litt«raturverzeichnis, bei dem nur eine wichtige Arbeit 
von ö. A. Bonlenger in der Zeitschrift Katural Seience, dann Brehms Tier- 
leben, 3. Aufl., Bd. 7 nnd ein Aufsatz des Referenten im Zool. Garten Jahrg. 34, 
1893, p. 130 übersehen sein dürften. Das meiner Ansicht nach lückenlose Ver- 
zeichnis der durch Brutpflege ausgezeichneten, bis jetrt bekannten Anoren findet 
sich auf p. 714—715 der Arbeit Bttgr. 
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Beobachtungen an Reptilien In der Oefaugenschaft. 

Von P. de Qrija in Hamburg. 
(Schlug.) 

Daß Tiere mit Scbntzrärbutig vielfach die Gewohnheit haben, 
erst im letzten Moment zu flüchten, ale wenn sie wüßten, daS sie 
in der Ruhe schwerer zn entdecken sind als iu der Bewegaug, be- 
obachtete ich unter anderm in Venezuela auch an grünen Baani- 
scfalüDgeD. Diese Schlangen lassen den Menschen bis auf nächste 
Nähe herankommen ; erat im Moment, in dem man zugreift, ver- 
schwindeu sie pfeilschnell. Sie sind sehr schwer sn erbeuten. Da eine 
Überlegung bei solchen Tieren natürlich ausgeschlossen ist, so kann es 
sich nnr nm eine durch natürliche Zuchtwahl ausgebildete und weiter 
vererbte Eigenschaft bei diesem Verfahren handeln. 

Iguana besitzt wenigsteus in der Jugend ein ziemlich lebhaftes 
Färb Wechsel vermögen. Ob grö^re Tieve davon besonders häufig 
Gehranch machen, kann ich nicht sagen; au den im hiesigen Zool. 
Garten gehaltenen [Cxemplareu beobachtete ich niemals Parbenver- 
äudernugen, vielleicht weil sie iu Käfigen mit konstanter Temperatur 
untergebracht waren. Meine jungi'n Exemplare veränderten die 
Grundfarbe von hellem, oft sehr rüinera Blattgrün bis zu TiefJuukel- 
grüu. Die hellgrüne Farbe tragen sie im ungeheizten Käfig und bei 
Zooktg. fiarL, JahTK. XUI. UOI. l- ■ '' ' -V-iCJO^^lC 



bedecktem Hinimel zur Schao. Sobald der Boden des Käägs sich 
ZQ erwärmen beginnt, und ebenso wenn Sonnenstrahlen die Tiere 
treffen, färben sie sieb dunkelgrün nnd sehen dann ganz nuansehn- 
lich aus. Diese Farbe behalten sie bei, bis sie genügend durch- 
wärmt sind, nnd nehmen dann allmählich die hellgrüne Farbe wie- 
der an. Die Oberseite des Kopfes von Iguana ist immer wesentlich 
heller geerbt als der Körper; sie erscheint lichtblangrün, oder, kurz 
nach der Häutung, entweder nahezu weißblau in Verbindung mit 
hellgrüner Körpertarbung oder schmutziggran, sobald der Rumpf 
des Tieres dunkelgrün erscheint. Die Fleckenzeichunng, die aus 9 
bis 10 Querbioden besteht, die sich auf deu Körperseiteu in unregel- 
mäßige Makeln auflösen, nimmt ebenfalls an der Dmfärbung teil. 
Bei hellgrüner Färbung des Tieres können die Flecken (besonders 
bei ganz jungen Tieren) vollkommen verschwinden, oder aber »ie 
zeigen sich von licbtbranner oder rostbrauner Farbe. Ist der Körper 
des Tieres dunkelgrün, so nehmen die Flecken dunkelbraune oder 
Bchwarzgrüue Farbe an. Der Schwanz hat wenigstens iu seinem 
oberen Teile Anteil an der Umfarbnug, desgleicbea JieKamnischnppen. 
Die Kammschappeu, die auf deu Querbiuden stehen, tragen die Farbe 
der letzteren und färben sich wie diese um. Die Fleckenzeichunng 
tritt natürlich bei demselben Tiere immer an der nämlichen Körper- 
stelle auf. 

Die Häutungen meiner beiden Exemplare fanden ungefähr um 
die gleiche Jahreszeit statt, und zwar zweimal in 12 Monaten, im 
November bis Dezember nnd Juni bis Juli. Der Kopf pflegt sich 
gewöhnlich für sich allein vier Wochen vor der Häutung des Körpers 
zu häuten. Der Häutungsprozeß des Körpers und der Extremitäten 
pflegt sich über mehrere Wochen auszudehnen. Die abgestreifte Epi- 
dermis war bei meinen Tieren verhältnismäßig sehr dünn nnd sah 
rein weiß aus. 

Die Nahrung von Igaana ist in der Gefangenschaft eine sehr 
verschiedenartige und naturgemäß eine ganz andere als die, welche 
den Tieren im Freileben zu Gebote steht. Es ist anzunehmen, daß 
Iguana auch in der Freiheit Insekten uud Vegetabilien frißt; ob 
aber unter den letzteren gewisse Pflanzen bevorzugt werden und der 
Echse zu ihrem Wohlbefinden notwendig sin"ä, ist nur durch Beob- 
achtung der Tiere im Freileben ausfindig zu machen und vielleicht 
entscheidend für die Haltung in der Gefangenschaft. Ich füttette 
meine Tiere vorwiegend mit Kopfsalat, geschabten gelben Rüben und 
Mehlwürmeru. Daneben wurden alle süßen Früchte, Tornebmlich 



Bananen, Blätter nod Btöteu tod Passiflora, rohes Fleisch, diverse 
Insekten, sowie anch kleine Lacertilier genoinmeD. Meine beiden 
Tiere gliclipn sich darin, daß sie zn Zeiten ansschließlicb vegeta- 
bilische, zn Zeiten auch wieder lediglich iiumaliBche Nahrung zu Dich 
nahmen. Abwechslung im Futter erscheint fSr die Art überhaupt 
notweudig zn sein, wenn ihr Appetit nicht leiden roll. An kleineren 
Lacertiliern fragen meine Leguane klfiiiere Lac. muralis, Anolis and 
Acanthodactylus parddlis. Der Appetit auf diese Tiere stellte sich bei 
beiden Exemplaren ganz plötzlich etu, nachdem sie monatelang keinerlei 
Notiz von diesen ihren kleineren Käfiggenoasen genommen hatten. 
Sie fragen dann eine Zeit lang regelmäßig kleine Echsen, um eich 
eben so plötzlich wieder ausschließlich einem andern Fntter zuzu- 
wenden. Ebenso verhielten sich beide Tiere der Mehlwurmfütternng 
gegennber; zeitweilig fragen sie diese Larven anssch lieblich und mit 
Gier, ZD andern Zeiten verschmähten sie sie gänzlich nud nahmen nnr 
gelbe Rüben oder Grünfutter, 

Gesunde Iguana entwickeln eine erstaunliche Gewandtheit und 
Kraft im Klettern und Springen und sind uameutlieh in der ersten 
Zeit der GefangenschaTt lebhufte, interessante Beobachtungsobjekte. 
Sobald aber diese Tiere sich an ihren Käfig gewöhnt haben, tragen 
sie ein ausgesprochen phlegmatisches Naturell znr Schau. Selten 
schreiten sie in gemesseuer Bewegung durch den Käfig; meistens 
liegen sie ruhig sich sonnend im Gezweig oder an trüben T^en auf 
dem durchwärmten Boden des Käfigs. Wie auf so viele Lacettilier 
übt die Gefangenschaft auch auf Iguana einen die Lebensweise ver- 
ändernden Einfluß. Ana den im Freilebeu lebhaften, andauernd auf 
der Nahrnngssnohe in Bewegung befiudlicben Tieren werden im Käfig 
nach kurzer Zeit infolge vou müheloser ErDährnug träge Tiere, von 
denen manche sogar ihre normale Eörperfonn verlieren nud eine 
Korpulenz erreichen, wie sie an frisch gefangenen Tieren nie be- 
obachtet wird. 

In der Erregung breitet Iguana den in der Bnhe faltigen 
Kehlsack flach vertikal aus, richtet den Vorderkörper auf und nickt 
anch wohl ein paarmal mit dem Kopfe. Da meine ganz jungen 
Exemplare den Kehlsack im nämlichen Verhältnis znr KöipergrÖ^ 
entwickelt zeigen wie ausgewachsene Tiere, da außerdem dieses Organ 
beiden Geschlechtern zukommt, so scheint es vornehmlich als Ab- 
schreckungsmittel für Feinde zu dienen, weniger aber ein aus sexueller 
Zuchtwahl hervorgegangener Schmuck zu sein. Dagegen erreicht. 
der ßüekenkamm erst mit vorgescbiittenem Wscbstum und nament-- 
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lieh im mäonliclien Geschlecht seiue volikutnmene Kutnicklnng. 
Obwohl aucTi bei jnngen Tieren gut ausgebildet, sind die Eamm- 
Bchuppen doch nur knrz, währeud alte Männchen oft Rückenkämnie 
tragen, dereu Zahne halbe Körperhöhe erreioben. 

Au meinem ersten Exemplar zeigten sich die ersten Spuren einer 
eich entwickelnden Krankheit nach debenmonatlicher Gefangenachatt. 
Die hinteren Estremitäten begannen zn schwellen , und das Tier 
verlor allmäblich jegliche Bew^ungsfahigkeit. Es stellte sich großes 
Trinkbedürfnis ein, wogegen Nahrung immer weniger und schlielälich 
gar nicht mehr aufgenommen wurde. Nach dreimonatlicher Krank- 
heit starb das Tier. Die Maskelu der Extremitäten fühlten sich 
ToUkommeu hart an, wieaen aber keinerlei Eiterung auf. Der Magen 
war ganz mit Flüssigkeit angefüllt. Das zweite Exemplar, das noch 
gegenwärtig in meinem Besitz ist, zeigt genan die gleichen Krank- 
heitserscheinungen. Es erweist sich aber als bedeutend widerstands- 
fähiger und hat die Nahrungsaufnahme nicht eingestellt. Ob dieses 
Tier schließlich noch wieder gesundet, bleibt abzuwarten. Die Ur- 
sache der gleichartigen Erkrankung meiner Ignauen ist zweifelsohne 
in der Einrichtung der Käfige zn suchen. Terrarien mit Bodenheizung 
sind für diese Art, wie für die meisten banmbewohuenden Lacer- 
tilier, nicht geeignet. Am besten dürfte sich Iguana in Warm- 
hänsern halteu, dereu Temperatur nicht unter 16" ß. fällt. 

Physignathus lestteuri. Ich erhielt ein Exemplar dieser schönen 
australischen Echse im Nov. 98, das noch heute in meinem Besitz 
ist nnd sich völliger Gesundheit erfreut. Das Tier stammt aus dem 
Hagenbeck 'scheu Vivarium in Wien, woselbst es schon mehrere 
Monate in Gefangenschaft gewesen war, ehe ich es erhielt. Es ist 
ein noch verhältnismäßig junges Stück, dessen Totalkörperlänge &0 cm 
beträgt, wovon 34 cm auf den — im Verhältnis zum Körper — 
sehr langen Schwanz kommen. Diese Art erreicht ganz bedentendu 
Größe; eines der Hageubeck 'sehen Exemplare slaud in Körperumfaug 
einer erwachseneu Iguana nicht nach. 

FhysigncUkus hat den Körperbau einer Ägame. Der Kopf ist 
verhältnismäßig groß, der Rumpf kurz and dick, etwa so hoch wie 
breit, die hinteren ExfremitÄteu sind stark entwickelt. Die großen 
Augen verleihen dem Tier etwas sehr ausdrucksvolles, namentlich 
auch infolge der vorstehenden Brauen, wenn man die Snpraorbital- 
schilder so ueunea will. Herr Dr. Schuee schrieb in einem Aufsatz 
■ in dieser Zeitschrift, daß, >wenn irgend eine Echse, grade diese an 
'die Fabelgestalt des Drachen erinnere«. Genau denselben Eindruck 

L^.qa.faovCoO'^Ic 



— 101 - 

hatte ich, als ich die Art zum erBtenmal sah. Der Nackenkamm 
steht auf einem bogenförmigen Wnlst und weist grSJIere Schappen- 
zähne anf. Von geringerer Größe sind die Zähoe des Bückenkam ms, 
der noch weit auf der Schwanzfirst fortgesetzt ist. Die Körper- 
achiippen sind feinkörnig; einzelne größere, meist in ziemlich regel- 
mäßige Querreihen mit größerem Abstand geordnete und heller als 
die Umgebung gelärbte Schuppen heben sich anffallend ab. 

Fhysignathus besitzt ein Farbwechselvermi^en, das hauptsäch- 
lich durch TemperaturschnanknngeQ hervoi^erufen zn werden scheint. 
In der Hauptsache äiiSert es sieh in einer Äudernog der Tönung 
der Grundfarbe der Oberseite und in einem Verblassen oder stärkeren 
Hervortreten der schwar/en Querbänderung. Unterseite and Schwanz 
nehmen an dieser ümfarbung kaum teil. In niederer Temperatur 
erscheint das Tier schmutziggrau, die Streifung kaum angedeutet. 
Im ersten Stadium des Sichaonnens wird die Körperfärbnng dunkler, 
um sich aber dann bald zu einem lebhaften Steingrau aufzuheHen. 
Die schwarze Querbänderung tritt scharf hervor, ebenso der schwarze 
Scbutterfl ecken. Die Qoerstreifen sind aof der Biickenfiret am 
breitesten und verlanfen höchstens bis zur Mitte der Eörperseiten, 
In höherer Temperatur hellt sich der Kopf des Tieres bis zu Grau- 
weiß auf. Der Bauch von Ffiysignatkus ist lebhaft rot gefärbt; 
diese Färbung setzt sich bei älteren Tieren — vermutlich besonders 
im männlichen Geschlecht — bis auf die Achselpartien fort und 
wirkt dann sehr auffallend. 

Als ich Fkysignatkus in den ersten Tagen seiner Gefangenschaft 
beobachtete,^ fiel mir sofort seine ausgesprochene Vorliebe für Wasser 
anf. Er legte sich täglich mehrere Male ins Wasserbecken und ver- 
weilte oft lange Zeit darin. Durch vielfaches Drehen und Wenden 
und Untertauchen des Kopfes giebt er deutlich zu erkennen, daß 
ihm das Baden beha(;t. An mehreren Hagenbeck'schen Exemplaren 
beobachtete ich gleichfalls, daß die Tiere viel im Wasser l^en, und 
da mein Exemplar in den nahezu zwei Jahren seiner Gefangenschaft 
die Gewohnheit täglich mehrfach den Badenapf aufzusuchen nicht 
abgelegt hat, so darf ich wohl annehmen, daß diese Eigenheit 
charakteristisch für die Art ist. Inzwischen las ich nun auch in 
einem Aufsatz des Herrn Dr. Schnee in dieser Zeitschrift, daß 
diese Art in ihrer Heimat den Namen >Waterlizard«: führt, und jda 
die Volksnamen häufig sehr treffend gewählt sind, so unterliegt es 
für mich keinem Zweifel, daß Physignatkus thatsächlicb ein wasser- ; : 
liebendes Beptil ist, das seinen Wohnsitz in der Freiheit mit Vor-i! - 
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liebe in der Nähe eines Wasserlanfes nebmeii wird. Sind -waEHerliebende 
Lacertilier schon an sieh Balten (Varanus, Brüekenechse) so fehlen sie 
in deo Fhysignathus nächstv er wandten Gattongen überbanpt gänzlich. 
Eine weitere Eigentämlichkeit von Physignathus ist die auf- 
fallend geringe Wärmebedürftigkeit im Vergleich mit den allermeiBten 
Reptilien. Nur in den ersten Wochen seiner Gefangenschaft wies ich 
dem Tier einen heizbaren KäGg als Aufenthaltsort an; seitdem lasse 
ich ihn frei in einer nach Suilen gelegenen Glasveranda mit an- 
stoßendem Zimmer umherlaufen. In dieser Veranda geht die Tem- 
peratur im Winter nacht'* häufig auf + 8 bis 10° B. herunter und 
ist au scharfen Frosttagen bei bedecktem Himmel auch taftsSber 
nicht über + 12" zn briugen. In dem strengen und sonuenarmeu 
Winter 1899/1900 hat mein Exemplar ohne andere ala die gewöhn- 
liche Siubenwärme nicht aufgebort regelmäßig zu fressen, sich zu 
baden und seine gewohnten Spaziergänge zn unternehmen. Eine 
ganxe Anzahl von Lacerta tnuralis uud viridis, die ebenfalls in be- 
sagter Veranda frei umherlaufen, grabfu sich schon im November 
tief in die Erde ein und kommen auch au sonnigen Tagen vor 
März uioht wieder zum Vorschein. Infolge dieser Eigeuschaft ist die 
Haltung von Phi/siguatkus in der Gefaugenschalt außerordentlich 
leicht, und wenn ich die bislang von mir beoliachteten Arten von 
Lacertiliern Revue passieren lasse, so wüßte ich keinen, dessen War- 
tung mii- gleich viel Freude gemacht hätte, wie eben Physignathus. 
Man hat bei dieser Art nicht so sehr den Eindruck ein'>8 empfind- 
lichen Geschöpfes wärmerer Himmelsstriche, das an trüben und 
kühleren Tagen sofort in halbe Lethai^ie verfällt. Obwohl anch 
Physignathus die Soonenwärme namentlich bei niedriger Lufttempe- 
ratur gern anf sich einwirken läßt, so sucht er doch den Schatten 
auf, sobald die Lufttemperatur im Glashans über 25" steigt. Er 
läuft dann gewöhnlich in das anstoßende Zimmer und springt hier 
anf ein Sopha oder anf ein in dessen Nähe stehendes Aqaarinm. Ab 
und zu taucht er ins Wasser und verbleibt einige Zeit darin oder 
legt sich auf den Rand des Aquariums beschaulich zur Bnhe. An 
warmen Sommertageu durchlauft er die ganze Wohnung und hält 
sich dann geflissentlich in den nach Norden gelegeneu Zimmern anf. 
Hier benutzt er einen am Fenster stehenden Stuhl, um auf die 
Fensterbank zn gelangen, wo er sich stundenlang aufzuhalten pflegt. 
Stete aber findet er selbständig den Weg znr Glasveranda zurück. 
tHier hat er seine ganz bestimmten Sitzplätze, die er regelmäßig 
üanfijucht, sodaS man nie lange nach ihm zu suchen braucht. , 
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Pkgsignathm läuft hochbeinig, ziemlich schnell und nach Art 
der Wöstenagamen nach einet Strecke plötzlich im Laufe innehaltend. 
Der lange Schwanz wird beim Laufen freischwebend und etwas nach 
oben gerichtet gttragen. Die Art soll anch auf den Hinterbeinen 
allein laufen können, was ich indessen an meinem Exemplar nicht 
beobachtet habe. Es erscheint diese Eigentümlichkeit erklärlich wegen 
der nuverhältnism aasig starken Kntwickelung der hinteren Extremi- 
täten, Betrachtet mau Physignathus, wenn er schnell ^uft, so hat 
man den Eindrnck, als ob die Vorderbeine mit den Hinterbeinen 
nicht recht Schritt halten könnten. An Crotaphytus ist das Miß- 
verhältnis zwischen den Extremitäten noch weiter entwickelt, so daS 
diese Art gezwangen ist, im eiligen Lanfe Sprünge zu machen. Nach 
Art der Frösche hüpfende Lacertilier sind, soweit mir bekannt, bis- 
lang nicht beobachtet worden ; man könnte aber sagen, da£ Arten wie 
Crotaphytus schon nahe an der Grenze des Übei^anga der schreiten- 
den in die hüpfende Fortbewegnngsart stehen. - 

An ziemlich rauhen und nicht zn steilen Gegenständen klettert 
Pkysiffnaihtts gut; seine Krallen sind aber nicht sehr scharf, und 
sein Körpergewicht scheint nicht recht im Verhältnis zu seiner 
EÖrperkraft zn stehen. Ein gleich großer Ämphibolurus wiegt nicht 
annähernd so viel wie ein Physignathus und erscheint in seinen Be- 
wegungen beim Laufen, Springen und Klettern um vieles beheuder. An 
dünnen Weinreben klettert Physignathus hingegen gut, indem er sie 
mit den Vorderfüßen umklammert und sich mit den Hinterfiiieu in 
die Höhe schiebt. Sowohl beim Laufen, als aach in der Bube trägt 
Physignathus tagsüber den Kopf stets aufrecht und beachtet genau, 
was in seiner Qmgebnng vorgeht. Niemals sah ich mein Exemplar 
am Tage mit geschlossenen Augen li^n, wie -es so viele Lacertilier 
sonst heim Sichsonnen zu thun pflegen. Der Gesichtssinn scheint 
sehr gut entwickelt zu sein, denn das Tier erkennt kleine Insekten 
oft ans ziemlicher Entfernung. Physignaihus hat eine dicke, wenig 
Torstreckbare hellrote Zunge, deren er sich zur Aufnahme jeglicher 
Kahrung bedient. Sie tritt gewöhnlich schon kurz vorher aas dem 
Munde, ehe das Tier zuschnappt. So wenig dieses Organ nun auch 
anscheinend als Tastorgan geeignet ist, so wird es von dem Tiere 
doch gerade wie von den übrigen Agamen hin und wieder zu diesem 
Zwecke benutzt; namentlich wenn das Tier in Bewegung ist, pflegt 
es nach einigen Schritten den Erdboden mit der Zunge flüchtig za 
berBhren. Bei der stets aufrechten Kopfhaltung muss Physigtaihus 
jedesmal den Kopf senken, um den Boden »bezüogelo« zn können, 
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was ziemliGh iiDgeBcliickt aussieht, Kumal diese Bewegung mit einer 
gewisseu Langsamkeit ausgtfGhit wird. Es scheint sich für ihn beim 
Gebrauch der Zunge aU Tastorgan nur um einen mitvererbten Rest 
der unter den Lacertilieru so viellach vorkommenden Gewohnheit des 
Züngeins zu handeln; eigentliche Bedeutnng dürfte es für die Art 
kaum haben, denu die Nahrung wird nie vorher »bezäagelt«, son- 
dern stets durch das Gesicht allein ejkanut. 

In den ersten fünf Wochen seiner Gefangeuschaft fra& mein 
Exemplar gar nicht, obwohl icli ihm Heaschrecken, Schaben und 
Mehlwurmer vorsetzte. Trotzdem erschien das Tier gesund und 
zeigte keine Spur von Abmagernug. Ich versuchte danu Nahrungs- 
aufnahme zu erzwingen, indem ich ihm Stücke rehen Fleisches iu 
den Rachen zwängte. Es gelang dies auch eiuige Male, und das 
Fleisch wurde verschluckt aud verdaut. Da aber die Echse sehr 
schwer zu bewegen war, den Rachen aufzusperren, gab ich die Sache 
aaf und beschloß zu warten , bis sie freiwillig ans Futter geben 
würde. Dies that sie deun auch Ende Januar nach mehr als zwei- 
monatlicher Gefangeoschaft, und zwaruahm sie zunächst Mehlwürmer 
in größeren Mengen. Diese Nahrung schien ihr bald nicht mehr 
zn genügen, und sie vergriff sich an kleineren Käfiggeuosseu, denen 
sie die Schwänze abbiß oder die sie ganz verzehrte. Merkwürdiger- 
weise habe ich Physignatktts später nie mehr audere kleinere Laeer- 
tilier angreifen oder verzehren sehen, obwohl immer eine ganze 
Anzahl mit ihm die relative Freiheit in der betr. Verauda teilte. 
Die Hauptuahrnng meines F)xemplares besteht seither in rohem Fleisch 
und Mehlwürmein. Das Fleisch nimmt es nur, weun ich es ihm 
auf einem Draht aufgespießt vor den Augen hin nnd her bewege; 
es frißt dann drei bis vier größere Stücke hintereinauder. Mehl- 
würmer frißt es am liebsten, wenn- man sie ihm einzeln vorwirft, 
aus dem Fntternapf dagegen ungern. Des weiteren frißt Physignathus 
gern große Schaben, ausgewachsene Lumbricus der größten hier vor- 
kommenden Art, nackte Raupen, GradHügler und Schmetterlinge. Hart- 
schalige Käfer liebt er nicht, und seitdem er einmal anf einen Roß- 
käfer gebissen, beachtet er sie nie mehr. Sein Gebiß scheint demnach 
trotz, der zahlreichen wohleutwickelten Zähne nicht besonders kräftig 
zu sein, oder viflleieht ist die Mundhöhle empfindlicher, und die 
harten Fingeldecken, Beine u. a. w, der genannten Käfer verursachen 
dem Tiere beim Kauen Schmerzen. Dagegen fressen z. B. ein in 
meinem Besitz befindlicher gleichgroßer Amphibolurus, sowie weit 
kleinere Calote$ v^sieolor und Agama bibroni grade diese harten 
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Käfer mit Vorliebe and zermalnien sie vollständig. Beim Kanen 
aach weicher Niihrangs&tofiTe, wie Fleisch, läßt Physignathus häufig 
ein eigentiimliches Knaekeii hören, das auscheiiiend vom Kiefergelenk 
hervorjje bracht wird. Vegetabilische Nahrung nahm mein 'Exemplar 
nie KU sich. Häntuiigen fanden statt am 10. Märit und 2. November 
1899, sowie im September 1900. Die Art scheint also, wie die 
meisten Agamen, sich nur selten zu hänteu. Die Abstreifnng der 
Epidermis des Körpers war in 3 — 5 Tagen vollständig erfolgt. 
Der Schwana häutete sich erst einige Zeit danach. Während der 
Häutung lag das Tier mit Vorliebe viel im Wasserbecken nnd be- 
nutzt« die hinteren Extremitäten, nm die sich in großen Fetzen 
lösende Haut abzustreifen. Nach der Häutung erscheint die Farbe 
des Tieres merklich lebhafter, obwohl diese Art wegen des häufigen 
Badens nie so anansehnlich aussehen wird, wie die meisten Aga- 
men, deren Haut, wenigstens im Käfig, sehr leicht Staub nnd Un- 
reinigkeitea annimmt. 

Fhelsuma laticaitdum. Diese kleine madagassische Taggeckonen- 
Art zählt unstreitig zu den hübschesten Lacerttliern. Sie - ist mit 
lebhaftem Farbweciiselvermögeu begabt. Die Oberseite ist in niede* 
rer Temperatur olivbraungrün gefärbt, nimmt aber in der Sonnen- 
bestrahlung intensiv smaragdgrüne Farbe an. Dieselbe schön grüne 
Farbe wird in der Dunkelheit stete angenommen. Die Oberseite 
des Schwanzes ändert in der Farbe genan wie der Körper des Tieres, 
Auch an dieser Art findet man die Eigentümlichkeit, dag die Körper- 
farbe je nach der Stellung des Beobachters eine andere zu sein 
scheint. In der Kichtung des einfallenden Lichtstrahls gesehen, ist 
die Farbe rein gelbgrün, gegen das Lieht gesehen blangrün, de"". 
Schwanz leuchtend hellblau. Die zerstreut stehenden roten Flecken 
der Oberseite nehmen insofern am Farbwechel teil, als sie entweder 
blafirot oder grell siegellackrot erscheinen können. Sie verschwinden 
abernte. Die Zahl und Anordnung dieser Flecken scheint au verschie- 
denen Individuen sehr variabel. Von den etwa zwei Dutzend Exemplaren, 
die ich sah, waren nicht zwei gleich gefärbt. Während einige die 
Flpcken puiiktartig klein in großer Anzahl aufwiesen, zeigten andere 
wenige giBßeie Makeln, die man mit Schrift?.eichen vergleichen 
könnte. Ziemlich konstant scheint eine größere Quermakel auf der 
Scbnauxeuspitze zn sein; bei allen Individuen, die ich aah, nahm 
die Anhäufung der Flecken auf dem hinteren Teile des Rückens zu. 
Eine dunkle Linie trennt die Färbong der Oberseite von der weiß- 
lich gefärbten Unterseite. , : 
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Die HaltUDg dieser zierlichen QeBcfaÖpfe io dn Gefangenachaft 
ist nicht ganz leicbt, weil man nicht immer das geeignete Fntter be- 
Bchaffen kann. Von zwei Exemplaren, die ich hielt, lebte eines 
sechB, das andere zwölf Monate. Im Anfang der Gefangenschaft 
fraßen beide Tiere Mehlwürmer, von denen sie kleinere Exemplare 
zu bewältigeu vermochten. Später wurden sie dieser Nahrung überdrässig 
nnd nahmen nur noch Fli^en nmJ kleine Schaben. Ihre kieferkraft ist 
aehr gering, und vor allen größeren lusektea ergreifen sie die Flucht. 
Aoch im Fangen von Fliegen erwiesen sie sich ungeschickt ; sie konnten 
sie fiberhaapt nnr erhaschen, wenn diese Insekten einee FlQgels beranbt 
waren, und selbst dann schnappten sie oft vergeblich danach. Beim 
Fang der Beute geben sie sehr vorsichtig zu Werke ; sie schleichen sich 
langsam an das lusekt heran nnd springen dann plötzlich vor. 

In ihren Lebensgewohnheiteu gleicht diese Art sehr den be- 
kannteren Geckoarteu, nur mit dem Unterschied, da£ Fhelsuma aus- 
scfalieMich Tagtier ist. Wie die Geckonen bekundet es große Ge- 
wandtheit und Schnelligkeit der Bewegung. Es springt im Verhält- 
nis zu seiner Größe erstaunlich weit. Am Glase haftet es ohne jede 
Muhe, schon w^en aeines minimalen Gewichtes. Die Häntangen 
erfolgen ebenso häufig nnd ganz in der Weise der Geckonen. Wie 
letztere ist Phelsuma außerordentlich nn verträglich, so daß es un- 
mi%lich ist, zwei Männchen in einem kleineren Käfig zusammen zu 
halten. Daß eines meiner Exemplare achon nach sechs Monaten 
einging, ist lediglich dieser Unverträglichkeit zuzuschreiben. Es 
wurde von seinem Arlgenosseu so lange verfolgt und geängstigt, 
daß ei die Futterau Tnahme einstellte nnd an Entkräftung za Grnnde 
ging. Phelsuma ist sehr wasserbedürfttg ; meine Gefangenen tranken 
mehrere Male t^licb, sobald sie besprengt wnrden. Die Brächig- 
keit des Schwanzes — die einzige Verteidigungswaffe dieser zarten 
Tiere — ist ganz dieselbe wie die der bekannten Geckonen, ebenso 
die Reproduktionsfähigkeit. Sämtliche Exemplare, die ich sah, 
schienen r^enerierte Schwänze za haben, da eine Wirtelung der* 
selben kaum zu erkennen war. Bekanntlich nehiheo die r^enerierten 
Schwänze der Geckonen niemals die Originalform unverletzter Exem- 
plare wieder an, was meistens an dem Fehlen der Wirtelang sofort 
zu erkennen ist. Phelsuma ist nicht besonders wärmebedürftig; ich 
hielt meiue Exemplare den ganzen Sommer über im ungeheizten 
Käfig. Sonnen beatrablung liebt es hingegen sehr und setzt sich der- 
selben stundenlang aus. Ein reich mit Pflanzen besetzter Käfig ist 
natürlich zum Wohlbefinden dieser Art erforderlich. ^~ t 
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Calotes versicolor. Ich besitze ein Esemplar dieser interessanten 
Baamagame seit Jnni 1899. Zwei weitere Exemplare, die ich seit- 
dem erhielt, lebten imr einige Monate; eines d^von schien au Schwind- 
sucht zu leiden, da es trotz reichlicher Futtetaufnahnie abmagerte, ' 
das zweite wnrde von dem noch jetzt lebeuderi Esimplar wiederholt 
gebissen und starb wahrscheinlich infolge der erhaltenen Verletz- 
ungen. Diese Art ist in letzter Zeit verschiedentlich im Handel an- 
geboten worden, was schon för ihre robuste Konstitntiou spricht, 
denn alle nur einigermaßen empfindlichen Lacertilier gelangen nar 
durch Zufall lebend nach Europa, und die Händler pflegen sich der 
gro^D Verluste wegen damit nicht abzugeben. Zwar kommt auch 
Calotes meisteus in sehr jämmerlicher Verfassung hier an, der größere 
Prozentsatz der Tiere erholt sieh bei geeigneter Behandlung indessen 
bald. Wenn auch versicolor noch nicht die extreme Körperform von 
C. cristatdltis zeigt, so ist eine Annäherung an diese Art doch un- 
verkennbar. Der Körper ist chamäleonartig seitlich zusammenge- 
drückt, so hoch oder höher als breit, 'während bei den Ägamen mit 
vorwiegend terrestrischer Lebensweise der wagrechte den senkrechten 
Durchmesser des Leibes oft bedeutend ubertrifFt. Die Extremitäten 
sind unverhältnismäßig lang und schlank eutwickelt nud befähigen 
die Tiere zu pfeilschuellera Lauf und weiten Sprüngen. C. versicolor 
scheint mir hervorragend gut und lange in Gefangenschaft haltbar 
zu sein, etwa wie Agama steUio und Moroni. Obwohl diese Art die 
Wärme außerordentlich lieht, ist sie doch weit weniger empfindlich 
gegen niedere Temperaturen als die echten Wnstenagamen, A. inermis 
beispielsweise, die b.-i + 15" tl. schon völlig lethargisch wird und 
Futter nicht mehr aufnimmt. Calotes frißt bei dieser Temperatur 
noch regelmäßig, wenn auch natürlich weniger als an sonnigen 
Tagen. Wie die meisten Lacertilier ist auch Calotes im männlichen 
Geschlecht sehr unverträglich; ich war aus diesem Grunde genötigt, 
meine Tiere frei in meiner Glasveranda umherlaufen zu lassen, wo- 
selbst dem schwächeren Exemplar eher Gelegenheit geboten war, 
den Angriffen auszuweichen. Wie an so vielen Lacertiliera be- 
obachtete ich auch an dieser Art, daß die Haltung in einem größeren, 
reichlich mit Pflanzen besetzten, gut gelüfteten und sonnigen Ranme 
vou ganz hervorragend günstigem Einfluß auf das Wohlbefinden 
der Tiere ist. Mit Ausnahme der Wüsten be wob ner dürften sieb alle 
Eidechsen am besten nnter den Bedingungen halten lassen, wie sie 
die Warmhäuser der Gärtnereien bieten (Mininial-Temperatur der 
Luft + 15 bis 16" K.). Sehr viele Arten wurden selbst -in soa. 
Kalthäusern (Min.-Temp. + 9 bis 10" R.) gut ansdauern. ' o 
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Im Gegensatz zu den Äganien der Wüste uiid Steppe, die ein 
eigentlicbes Nomadeuleben fahren and weite Strecken in p Tel lechn eile ni 
Laufe durchtnesRen, scheint mir Calotes ein Tier mit seßhafter Lebens. 
weise zn sein. Die Calotes- Arten dürften in Asien gewissermaßen 
die Anolis und verwandten Gnttungen der westlichen Hemisphäre 
ersetzen. Mein Exemplar bat seinen Lieblingsplatz in den Wein- 
ranken (licht unterm Glasdach und eutferut sich Reiten weit von 
ihm. Auf den Boden herunter kommt es freiwillig nie und giebt 
auch nie za erkennen, dais ihm sein Aufenthaltsort zu eng begrenzt 
erscheint. 

Als Baumbewohner klettert Calotes natürlich vorzüglich ; die 
verhältnismäßig laugeu, starkgebogeuen, spitzen Krallen ermöglichen 
ihm selbst aii ziemlich glatten, senkrechten Gegenständen in die 
Höhe KU laufen. Die Nahrung ist eine ausschließlich animalische. 
Meiu Exemplar fraß im Anfang häufig Mauereidechseu ; eine besondere 
Delikatesse scheinen ihm Ändü zu sein. Außerdem fütterte ich mit 
Mehlwürmern, Schaben , Otonta-Larveu und diversen Käfern und 
GradSnglern. Von Käfern frißt Calotes sehr gern Mistkäfer. THese 
harten Käfer werden vollständig zermalmt, ehe sie verschluckt werden, 
was von der Kieferkraft dieser Art Zeugnis ablegt. Rohes Fleisch 
wurde nie angenommen. Vor großen Schlangen bekundet GcUotes 
eine sehr große Purcht und nimmt bei Annähernng solcher schleunigst 
Reißaus. Es dauert sehr lange, ehe er sich an diese gewöhnt, wohin- 
gegen beispielsweise Lacerten oft schon in 3 — 4 Tagen sich auf den 
Leibern ihrer Todfeinde sonnen. Gegen kleine Schlangen geht 
Calotes hingegen aggressiv vor. Er bläht den Kehtsack, sperrt den 
Mund auf und schlägt mit dem Kopf ähnlich wie Chamaeleon am- 
sich. Meiu Exemplar biß sogar eine junge Tropidonotus saurita der- 
artig in den Kopf, daß das Tier an der erlittenen Verletzung zn 
Grande ging. 

Im Anfang der Gefangenschaft ist Calotes außerordentlich sehen, 
und es dauert einige Zeit, bis er sich an den Pfleger gewöhnt hat. 
Mein Tier war im Eäfig nahezu ganz zahm geworden und ließ sich 
ruhig greifen; seitdem das Tier aber frei umherläuft, ist es wieder 
gänzlich verwildert nnd läßt sich nicht nahekommen. 

Bemerkenswert ist der Farbwecbsel von Calotes, der ihm bei 
den Singhalesen den Namen Blutsauger eingetragen hat. Ich be- 
obachtete ihn an meinen Stücken nur solange , als ich mehrere 
Exemplare hatte, wenn die Tiere im nämlichen Käfig untergebracht 
waren ; seitdem ich nur noch ein Exemplar besitze, beobachtete iah 
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dia Roifärbniig des Kopfes and Vorderkörpers nie mehr, woraus icb 
schliefe, daE der Farbwechsel ausschließlich als Zoruesän^rnng au- 
zageheu ist. Ob er aacb iu den Liebeswerbnngeii am die Weibchen 
sine Rolle spielt, kann ich nicht si^en, da ich bislang ein Weibchen 
von dieser Art nicht besessen habe; anzunehmen ist es wohl, da die 
meisten Lacertilier iu der Brunst den Weibchen gegenüber die näm- 
lichen Stellungen und die färb wechselnden unter ihnen die näm- 
lichen Färbaugen annehmen wie im Kampfe um die Oberherrschaft 
in ihrem Revier. Zusammen mit der Rotfärbung tritt gewöhnlich 
eine Verdnukelung der Körperfarbe ein ; Kopf, Kehle nud Vorder- 
körper erscheinen stellenweise wie schwarz bestäubt. Abgesehen tou 
der Rotfaibuug wechselt Galotes versicolor auch sonst häufig die 
Farbe ; im ersten Stadium des Sonnens erscheint das Tier ziemlicli 
duukel gefärbt, um sich in größerer Wärme allmählich aufzuhellen. 
Galotes häutet sich wie die meisten Aganien nicht häufig. Das 
Stück, d>is ich noch gegenwärtig besitze, häutete sich im Oktober 
1899 und im September 1900. Der Häntungsakt erstreckt sich, 
vermutlich wegen ungenügender Sonnenbestrahlung, über mehrere 
Wochen. 



Über die Bedeatang der Krähen Dentsclilands filr Land- and 
Forstwii-tschaft und für die Jagd. 

Von Forstmeister Ad. BOtig; in Frankfurt a. U. 

Nachdem über das vorsteheude Thema hauptsächlich tou selten 
der interessierten Personen urteile laut geworden waren, die iu ihrem 
Weaeu ganz außerordentlich sich wideispraeheu, sind wir endlich von 
kompetenter Seite in den Besitz zweier Arbeiten ') gelangt, die uns 
in der fraglichen -Angelegenheit ein, man kann sagen, "völlig ab- 
schließendes Urteil bieten. Es ist anzunehmen, daß es für weite Kreise 
interessant ist, hierüber orientiert zu werden. In dem folgenden 
erlaube ich mir daher, ans den beideu citierten Arbeiten einiges 
mitzuteilen. 

üra die wirtschaftliche Bedeutung der in Deutschland heimischen 
Krähen festzustellen, war eine drei Jahre hindurch (vom 13. Nov. 
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1896 bis 12. Nov. 1899) fortgesetzte UutersDcliuiig dieRer Tiere 
notweudig gewordeu. In dem bemchaeteii Zeitraam sind 5148 
Krähen auf ihren MageniDfaalt untersDcht worden. Nach Abzug von 
366 Mägen, die volUtändig leer waren, konnten 4782 Mägen, und 
zwar 3259 von Nebel- und Rabenkrähen und 1523 von Saatkrähen 
berücksichtigt werden. 

Da die beiden bisher als getrennte Species aufgefd^en Krähen- 
foruieu, nämlich die Rabeukrähe,. Corvus corone, und die Nebelkrähe, 
Corvus comiXj nnr Rassen einer und derselben Art biMen, indem die 
ersteie dem bergigen, bezw. gebirgigen Sädwesten Deutschlands, die 
let/.tere den ebeneu Nordosten bewohnt, so konnten, da diese Rassen 
sich aach gelegentlich an der Grenze ihrer Verbreitnngegebiele mit 
einander paaren und fortpflanzungsfähige Kreuzungsprodukte erzeugen, 
und da sie überdies in der Lebensweise nicht von einander »bweicheu, 
diese beiden Formen zusammengefaßt und ' zusammen behandelt 
werden. 

Die nntersuchten Krähen stammten nicht allein ans allen Teilen 
des preußischen Staates, sondern es waren auch aus Sachsen, Anhalt, 
Sachsen- Weimar, Mecklenburg, Hessen und Württemberg Exemplare 
eingeHefert wordi^u. 

Der Mageninhalt der Raben- und Nebelkräheu bestand im 
wesentlichen in vegetubi tischen und in auimaliscbeu Stoffen und in 
kleinen Steinen ; selbatverstäudlich waren diese Korper nicht jedesmal 
beisamnieu. Die Men;j;e der aufgeuommenen Steine war iu der 
kalten Jahreszeit stets eine weit größere als während der Vegetations- 
periode, und ebenso fanden sich bei Köruernahrung stets relativ mehr 
Steine im Magen als bei vorwiegend tierischer Kost. 

Bei Beurteitaug des wirtschaftlichen Wertes der von den Krähen 
aufjgeuommeaen vegetabilischen Nahrungsstoffe muß an^r 
dem Orte auch die Zeit iu Betracht gezogen werden. Es ist ein- 
leuchtend, daß der Weit der von Krähen verzehrten Getreidekörner 
sehr verschieden zu taxieren ist, je nachdem diese Körner von Wegen, 
auf deueu sie zufällig verloren gegangen waren, oder von Futter- 
plätz'^u oder von Getreideschobern oder von noch stehendem Getreide 
oder endlich von Saatfelderu stammen. Im ersteren Falle sind sie 
vom Standpunkte des Kousumes als wertlos zu bezeichnen, in anderen 
Fällen ist ihr Wert uach dem Marktpreise zu berechnen elc, im 
letzteren Falle aber kann der Wert ein sehr hoher seiu. Gekeimte 
Getreideköruer, die im Herbste (im Oktober und November) oder im 
Frähjahre (im März, April und Mai) im Krähenmagen gefuuden 
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werden, rShreu zweifellos vod der Aussaat her, nad in diesem Falle 
ergiebt sich ihr wirteclMftlicher Wert aas der ErntemafBe, die ans 
diesen Eöroern hatte erzielt werden köuuen. 

Dem W^zen geben Raben-, bezw. Nebelkraheu vor dem Roggen 
den Vorsog, ebenso wird die Gerste Ton ihnen dem Hafer voi^e- 
z<^en. Außer diesen vier Getreidearten fanden sich in den M^en 
dieser Rabenart noch Samen von Mais, Bnchweizen, Erbsen, Bohnen, 
Wicken, Lupinen, von Klee nnd Gräsern, überdies Reste von Rüben, 
Mohrrüben, Kartoffeln, ferner Kirschen, Pflaumen (Zwetschen), Äpfel, 
Gurken- nnd Kürbiskerue, Weinbeeren; an wilden Früchten wies der 
'Mageninhalt nach Hagebutten, Ebereschen, Heidelbeeren, Preissei- 
beeren, Holunderbeeren, Brombeeren, Weißdornbeeren , Eicheln, 
Kastanien, Distelsamen, Strandhafer and überdies Schilfreste, Quecken- 
wnrzeln, Klettea , Gehölzsämereieu, Fichtennadeln nnd -Triebe, 
Kiefernnadelu, Moo«, Wnrzeln and Seetang. 

Der gesamte Verbrauch au pflanzlicher' Kost belänft sich auf 
57,e''fo der überhaupt nachgewiesenen Speisereste. »In der päanz- 
licbeu Nahrung der Kraben,« sagt der Verfasser, »sind daher Stoffe 
euthalten, durcb deren Entwendung uns nicht nar ein direkter, 
sondern — durch Ausfall an der Ernte, durch gleichzeitiges Ver- 
nichten größerer Mengen der Ernteprodukte, ohne daß sie verzehrt 
wurden — ein beträchtlicher indirekter Schaden zugefügt wird.« 

»Tierische Nahrung ist für die Krähen ein unabweisbares Be- 
dürfnis; bei reiner Körner fütterung stirbt jede Krähe binnen kurzer 
Zeit,« sagt der Verfasser. Durch die Ant'uahme tierischer Stoffe 
können die Krähen Nutzen oder Schaden stiften, je nach der Art 
der Objekte. Diese können teib in land- und forstwirtschaftlichen 
Schädlingen (Mäuse, Insekten, Schnecken n. s. w.), teils in jagdbarem 
Wilde (Hasen, Rebhühner, Fasauen und deren Eier) bestehen. Die 
in den Mägeu dieser Krähenart aufgefundenen Mäusereste betrugen 
5,s''/o, die Insektenreste 8,3''/o der Gesamtnahrnng. Innerhalb der 
drei Beobachtungsjahre waren im ganzen 14 alte Hasen nnd 20 
Junghaseu den 3259 nntersuchteu Krähen am Tage ihrer Erlegung 
zum Opfer gefallen. Dreimal ließen sich auch Kaniuchenreste uach- 
weisen, Ks ist hierbei jedoch an die Tliatsache zu erinnern, da& 
eine Krabe alte, gesaude Hasen weder angreift noch zu bewältigen 
vermag; dagegen geschieht dies bei Hasen, die durch Schüsse krank 
gemacht wnrden nnd im Eiugeheu begriffen sind. Der an Gelten 
von Rephübnern und Fasanen von Krähen angerichtete Schaden 
belief sich im ganzen hei ersteren anf 18, bei letzteren auf 3 Gelege. 
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Sanstige tierische Beetandteile der Eräbennahrung bildeu au&er be- 
TorzngleD Schnecken uod Mufcbelii noch Frösche, Eidechsen, Blind- 
Bchleicben, Krebue und Regenwiirmer. 

Die Bewertung des darch Nahrnngs'aufnahme verursachten wirt- 
schaftlichen Schadens und Nutzens der Krähen ist keine ganz leicbte 
Sache, da hierbei viele Faktoren zn berücksichtigen sind. Sie kann 
nur durch die entsprechenden Geldwerte zum Ausdruck gelangen. 
Der Verfasser berechnet den durch 3259 Raben-, bezw. Nebelkrähen 
an Feld fruchten verursachten Schaden auf 18000 M. und den der 
Jagd zugefügten auf 29000 M., zusammen also auf 47000 Mark. 
Diesem Schaden gegenüber stellt sich der tod der gleichen Anzab} 
Ton Krähen bewirkte Nutzen durch Vertilgung von Mäusen auf 
14500 M. und von Insekten auf 35500 M., zusammen also auf 
50000 M., so dab der Nutzen den Schaden um 3000 Mark übertrifEt. 

Was uuu die andere Kräbeitart, die Saatkrähe, Cofvus fru- 
gä^us, betrifft, so stauden nur 1523 Exemplare für die Uutersuchung 
zur Verfügung. Die Untersuchungen des MageniDhaltes erstreckteu 
sich bei dieser Kräbenart wie bei der vorigen auf die Zeit vom 
13. Nov. 1896 bis zum 12. Nov. 1899. Die von den Saatkrähen 
verschluckten Steine sind au Volumen kleiner als die von der 
Nebel-, bezw. ßabeukiähe aafgeuommeneD. Die verzehrten Pflan- 
zeustoffe betingeu 46,»7'> '^"^'' Nabrnugsbestandteile. Im Früb- 
jabr und Sommer tritt die Pflanze nnabrung zvi önnsten der tierischen 
Kost erheblich zurück, und auch die verschluckten Steinmengen sind 
im Vergleich zn den ül>rigen Jahreszeiten geringer. Die Aufnahme 
von Pflanzen geschiebt bei dieser Kräbenart also lediglich als Er- 
gänzung der zur Sätti^^ong notwendigen Nabrungetneuge. Während 
die Nebel-, bezw. Rabenkrähe Haferkörner nicht bevorzugt, bildet 
bei der Saatkrähe diese Getreideart eice Liebling^speise; ihre Menge 
beträgt 8,6''/o der Gesauitnahrung, die der Gerste dagegen nur b,}**/«, 
die des Weizens nur 4V und die des Boggens gar nur l'/o. 

Die tierischen Stoffe im Magen der Saatkrähe betragen 
25,&''/o des gesamten Mageninhaltes, von denen 22''/o auf lusekteu- 
reste entfallen. In der Vertilgung von Mäusen leistet diese Kräbenart 
keineswegs soviel, als ihr bisher zugeschrieben wurde; ihr Haupt- 
vei'dieuBt bejt«bt in dt-r Vertilgung von lusekten. 

Der Verfasser bereclinet den durch 1523 Saatkrähen der Land- 
wirtschaft nnd der Jagd zugefügten Schaden auf 7000, bezw. 6600, 
zusammen auf 13000 Mark. Diesem Werte steht der Wert des 
durch Insektenvertilgung erwachsenen Nutzeus gegeuübei:,, der aiai 
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19000 Mark berechnet wird. >Der Gewinn, welcher der Landwirt- 
schaft dnrch die Thätigkeit 7on 1500 Saatkrähen in dem von ihnen 
bewohnten Gebiete erwächst, belauft sich demnach auf ca. 7000 Mark, 

YoD allgemeinem Interesse erscheint noch eine Mitteilung, die die 
Lebensweise der Saatkrähe in eigentämlieher Weise zu illnatrieren 
geeignet ist.' Zn einem in Ostpren&en liegenden Forstreviere gehört 
eine mitten in einem See gelegene, mit alten Eichen und Linden 
bewachsene Insel. Diese B an nie dienten seit Jahren sahireichen 
Fischreihern zu Nist- and Brntplätzen. Die Zahl der Bier nistenden 
Reiher war so groß, daß jährlich 200 bis 300 dieser Tiere erlegt 
werden konnten, ohne daß der durchfichnittliche Reiherbestand sieh 
bemerkbar vermindert hätte. Ganz plötzlich siedelte sich dort neben 
den vielen Reihern eine erhebliche Anzahl von Saatkrähen an. Diese 
bauten ihre Nester anf die Randbänme des alten Holzbestandes. 
Nnn trat ein sehr, merkwürdiges Ereignis ein. Sobald eines der 
Keiherweibchen ein Ei gelegt nud sich dann von dem Neste ent- 
fernt hatte, fiel eine Anzahl von Krähen über das frisch gelegte Ei 
her und fraß seinen Inhalt aaf. Diese vernichtende Thätigkeit 
wurde von den ErÜhen solange fortgesetzt, als überhaupt aocb ein 
Reiherpaar anwesend war. In wenigen Wochen war die große 
Reiherkolonie von der Insel vertrieben. 

Wa« nun schließlich die Verbreitung der Saatkrähe in 
Dentschland betrifft, so gicbt hierüber das andere oben citierte Heft, 
dena zwei Karten beigefügt sind, interessante Anfschlhsse. Der Ver- 
fasser kommt zu dem ßfsnltat, deß die Saatkrähe in großen 
Kttlonien in Norddeutsc bland nur bis zu einer Höhe von 200 m 
vorkommt. Die Grenze ihres Verbreitungsgebietes geht vom Riesen- 
gebirge w stwärta bis zum Harz und Teutoburger Walde, schließt 
also hauptsächlich das norddeutsche Flachland in sich ein. Die 
mitteldeutschen und säddeutschfu Gebiete mit ihrem bergigen, bez». 
gebirgigen Terrain werden von der Saatkrähe zn großen Ansiede- 
lungen gemieden; hier kommt sie nur vereinzelt vor. In ihrer 
eigentlichen Heimat bevorzugt diese Erähenart zn ihren Brntplätzen 
isolierte Holzbestände von geringem Umfange ntid beim Mangel 
solcher die äußeren Rand er größerer Waldkomplexe. Ueber die 
Häufigkeit des Vorkommens von Kolonien dieser Erähenart giebt 
die eine der beiden Tafln, nber die Häufigkeit des Vorkommens 
der Nester auf je 1000 Hektar die andere sehr übersichtlich« Auskauft. 
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Bericht des Zoologischen Gartens zn Dresden Qber das Ge- 
schäftsjahr TOm I. i.prll 1S99 bis Sl. llärz 1000. 



Das abgeacblosaene Geschäftsjahr des unter der Leitimg Ides Direktors Ad. 
SchSpf stehenden Gartens steht in seinem finamiellen Ergebnisse gegen das Vor- 
jahr zDrScli. Dieser Umstand erklärt eich namentlich dadurch, daß wir einersetts 
an EintTittskarten eine' Mindereinnahme zu reizeichnen hatten, wählend wir anderer- 
seits an nnserem Effelttenbesitze infolge Karsrüakgaogea einen Verlust erlitten und 
das Tier-Eonto ungOnstig abschloB. 

Die Betriebs-Einnahmen betrugen M. U7,967.96 gegen H. 155,724.14 
in 1898/99, sonach M. 7,766.18 in 1899/1900 weniger. 

Für Eintrittskarten enielten wir eine Einnahme von U. 100,100.97 
gegen H. 107,679.70 in 1898/99,- das ist M. 7,578.73 weniger als im Voijahre. 

FQr Dauerkarten betrug der Eriüs M. 18,990.— gegen M. 18,141.— in 
1898/99, sonach M. 849.— in 1899/1900 mehr. Wenn unäer Garten von den sieben 
gröfieren zoologischen Qärten Deutschlands immer noch die niedrigste Dauerkarten- 
Einnahme anzuweisen hat, so kann dieser Übehtand, bei der grofien Terbilligting 
dieser Karten und bei der MannigMtigkeit des von uns Gebotenen, wohl nar darauf 
zDrQckgefQhrt weiden, daS die Vorteile solcher Karten fQr Familien nnd Einzel- 
personen noch zn wenig bekannt sind. 

Die Erträgnisse des Reit-Kontos beliefen sich auf M. 2715.75 oder H. 267.65 
weniger als 1898/99. Desgleichen war der ErlOs aus verkauften Führern, Pro- 
grammen und Postkarten um M. 729.72 niedriger. Dagegen war der ErlBs 
ans TCrkautten Bälgen, Kadavern und Dänger nui M. 460.78 höher als 1398/99. 

Im Bericht^ahro veranstalteten wir wieder 105 Konzerte. 

Auch im vergangenen Jahre waren wir bemQht, durch Schaustellungen 
fremder Völker und durch Darbietung anderer Sehenswürdigkeiten das InterAse 
für unseren Garten wach zn erbalten. Vom 1. bis 4. April fand, wie alljährlich, 
die Kaninchen- Ausstellung in den Räumen der alten Restauration statt. Vom 18. 
April bis 4. Hai hatten wir die Senegambior bei uns; vom 6. Mai bis 6. Juni trat 
Miss Heliot mit ihrer Lo wen -Dressui'- Gruppe zum zweiten Male im Garten auf; 
vom 18. Juli bis 14. August zeigten sich die Aschantis von der Goldkflste Afrikas, 
elien&lls zam zweiten Male; und vom 26. August bis 19. Septemlier veranstalteten 
wir eine Wild-West-Show von Sioui -Indianern, Cowboys und Girla, die sich eines 
guten Beeuchea zn erfiieaen hatte. 

Die Betriebs>Ans gaben einschließlich der Hypotheken Zinsen betrugen 
M. 148,639.59 gegen M. 149,203.89 in 1898/99, sonach M. 564.30 in 1899/1900 
weniger. Für Unterhaltung der Bauten waren M. 18,367,95 gegen 
H. 15,294.54 in 1898/99, das ist M. 3,073.41 in 1889/1900 mehr aufzubringen. 
Das Baabtierhaus muite von innen Qud aufien neuen Anstrich erhalten, meiirere 
unbraochbar gewordene Gitter mußten durch neue ersetzt werden, in der 
öffentlichen Restauration des Konzert)) auses machte sich eine Fufibodcn- 
Beparatnr notwendig, und im Raubtier- und Affenhaus hielten wir es fQr zweck- 
mäßig, die Käfige mit XflolJthpIatten zu belegen. Am Kanal wurden die Ufer- 
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ränder neo bergeatetlt, und bei der alten BeBtanration an Stelle des defekten ein 
neaee Ein&hrtstbor geschaffen. Neben den hier erwähnten gröBeren Arbeiten 
richteten wir nnsei Augenmerk fortdauernd aaf die Instandhaltung der fielen alten 
Baulichkeiten nnd waren deshalb genötigt, eine Anzahl Qewerkagehilfen nniuatdlen. 
Dem Torgehen anderer ZoologiBcher Qärten in der Anwendung moderner Bauweise 
glanbten wir rersuchaweiee hei der Emeneinng anseres sehr baufälligen Antilopen- 
hanses nacheifern zu sollen. Die AusfQhrung wurde nach den Plänen des Herrn 
Arohitektunnalers Lehmann in Berlin vorgenommen and iat ttbei Erwarten ge- 
lungen. Fdt alle In- und Ansbanten war der allerdings erhebliche Kostenaufwand 
von M. 17,764.— notwendig, aber das Gebäude jet nunmehr auch ein schöner 
Schmuck und ein großer Anziehungspunkt für unseren Garten gewoiden. Ferner 
fahrten wir, einem dringenden BedSrfnis entsiitechend, die Einfriedigung des Gartens 
von der BQrgerwiesen-Kasae bis nach dem ToarDiqaet mit Steckelzaiin auf Stein- 
sockeln und Bandeisenbeschlag in solider Weise aus. Der Aufwand hierfür betrug 
M. 4377.96. Weiter machte sich au Stelle der ungangbar gewordenen eine nene Brücke 
über nnseren Kanal notwendig, die wir aus Eisen in solider Weiee ausführen 
ließen. Endlich wurde für unseren Orang im Affenhaas ein neuer groSer Käfig nach 
genauem Master des Chimpan senge) aases gefertigt. Durch diese NeaanschaHungen 
erkEit eich der Zugang auf Immobilien-Konto in Höbe von M. '24,093.41. 

Die Unkosten für Krankenkassen etc. nnd Versicherungsbeiträge 
betrugen H. 1175.S0 gegen M. 1034.28 in 1898/99, somit H. 141.52 mehr, was 
durch die vorgenommene Haftpflicht-Versicherung der Qartenbesncher gegen ün&ll 
seine Erklärung findet. 

Beim Abschinfi eines neuen Vertrags mit dem Fiskus über die äufiere alte 
Bcstaaration wurden wir gezwungen, einen höheren Pachtzins zd bewilligen, nnd 
ist deshalb die Position Pacht etc. an die Bauverwalterei gegen das Vorjahr ge- 
stiegen. Die Erhebung der Unkosten der Ansstellangen im Vergleich zum 
Vorjahre findet ihre Begründung Jn Vennehrung dieser Ausstellungen. Auf unsere 
Hjpothekenschnld haben wir M. 5800.— abgezahlt, so daS sie am 1. Apri 
1900 noch M. 663,900.— betrug. 

Von den Darlehnscheinen kamen 14 Stück zur Einlösung, und twai 12 
Stück durch Kaof nnd 2 durch Schenkung. Am 1. April 1900 waren noch 249 
unverloste Stücke vorhanden. Von den ausgelosten Darlehnscheinen waren 
am 1. April 1900 noch 78 Stück unerhoben. Die früher in der Bilanz aufgefilhrten 
Eigenen Aktion sind begeben und der Erlös ist unserem UnterstOtzungsfonda 
überwiesen worden. 

Auch im vergangenen Jahre hatte sich die Stiftung für die Beamten 
des Wohlwollens der schon mebnuals nnter der ChiflVe E. B. aufgetretenen Wohl- 
thäterin zu erfreuen, indem sie von derselben M. 100 überwieseb erhielt. Das Oe- 
samtvermSgen der Stiftung ist nunmehr auf M. 3915.70 angewachsen. 

Durch den allgemeinen Kursrückgang der Wertpapiere erlitten auch wir einen 
Verlust von M. 3803.— und konnten nnsere EtToltten nur mit M. 81,56&70 in 
die Bihinz einstellen. 

Im abgeschlossenen Geschäftsjahre wurde der Gatten besncht von 327,962 
Personen, die volles Eintrittsgeld zahlten, gegen 335,493 Personen in 1898/99, 
somit von 7,531 Personen in 1899/1900 weniger. 
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sQclieizahl verteilt eich nacli den Earteiipreüen wie folgt: 
61,981 Kalten zn 75 Pfg. gegen 6T,il59 in 1898/99 



50 



72,696 > 
24,015 . 



183,816 > . 25 » > 120,607 . - 

28,625 » . 10 » » 31,815 . > 

Von Sclinlen besuchten den arten in dem erinäfiigten Eintrtttapreise 
von 10 Pfg. die Person 127 Volksschulen mit 294 Lehrern und 7425 lündern 
gegen 124 Volksachnlen mit 322 Lehrern und 8830 Kindern in 1898/99, soniit 3 
Volksech, mehr mit 28 Lehiem und 1405 Kindern in 1899/1900 weniger. Von 
den Dresdner VolkeschuleD hatten 1022 Lehrer mit 37,S60 Eindem gegen 99j 
Lehrer mit 34,939 Kindern in 1898/99, das sind 24 Lehrer mit 2,421 Kindern 
mehr in 1899/1900 aaentgeltlicben Zutritt. 

en wir einige vergleichende Zahlen Ober den Begach dieser 



Schulen: 



737 Lehrer mit 27,0 



i Kinder 



.893/94 
894/95 



,896/97 
,897/98 



32,830 
32,075 



34,939 
37,360 



r am Schlnaee des GeBchäftsjabrea folgender: 



23 Affen . . . 

78 Banbtiere. . 

5 Benteltiere . 

356 Nagetiere . 

15 Einhofer . . 
123 Wiederkäuer. 

7 Dickhäuter . 

1 Robbe . . . 



} Säagetiei 



1 Eurzaagler . . 

164 Schwimmvögel . 

61 StelzTögel . . 
140 ÖirrvSgel . . . 
103 ScharrvQgel . . 

66 BanbvSgel . . 

62 Paarzeher. . . 
146 Singvögel. . . 



1 Art, 
27 Arten, 



743 Vögel in 191 Arten. 
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III. Beptilien, Lurche and Fische: 
87 Stock in 8 Ait«n. 
Somit «rar der Tierbestand in SnmitiB: 1438 Tiere in 324 Arten. 
Über die Bewegung; im Tierbestande giebt folgende Tabelle Auskunft: 





Stückzahl 


Oeldveit 


« 




5 


1 


1 


M-rk. 


Pf, 




BeeUnd am I. April 1899 

Zugang dnioh Ankauf 

. GeMbenke 

• Geburten 


533 
80 
51 

249 


944 

102 
104 
56 


92 
89 


5493S 

17640 

154 

1343 


15 
7 

90 
60 


Intentorwert. 
Selbstkosten. 

Scbätznng. 


Summa 


BIS 


1206 


133 


74071 


72 




Abgang durch Verkaut 

. Tod 

Bestand am 31. M&rz 1900 


177 
128 
608 


211 
252 
743 


1 
45 
87 


8661 
12450 
52959 


56 
77 
40 


InventuTwert. 


Summa 


913 


1206 


133 


74071 


72 





Auf dem Tier-Konto ergaben sich folgende Gew 

Durch Geschenke . . 

» Geburten 

» Terkänfe: Verkaufswert M. 

Inrenturwert . ...... t 



16,722.70 
8,661. ££ 



154.90 
1,348.60 



8,061.15 



iste durch Tod. 



9,559.65 
12,450.77 



davon gehen ab T. 

sodafi der Verlort > 2,891.12 

betrag. 

Auch im abgeschlossen en Geschäftsjahre empfing der Garten eine Anzahl 
Geschenke, U. a. stiftete Herr Generaldirektor E. Bömer M. 300 znm Ankauf 
eines weißen Edelhirsches. Im Garten geboren worden 259 Säugetiere and 56 Vögel. 

Unter den Tiorverlosten, die sich auf 22,i Prozent dei Inventnrwertes vom 
1. April 1899 bcliefen, hat uns der Verlnst des erst im August vorigen Jahres ge- 
kauften kleinen Afrikanischen Elefanten besoDdeis hart getrofibn. El verendete 
nach kurzer Krankheit an Darmverschlingung. 

TerluBt- und Oewlnn-Eonto für 1889/1900. 

An Betriebe-Ausgaben: 

Material-Bestand am 1. April 1899 H. 1672.94 

Gehalte ". ■ 12 952.50 

Fetlerong der Tiere > 88 811.48 

Unterhaltung u. Material zur Beinigung der KMg e » 1 046.57 



Transport M. 54 483.49 
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Transport H. 54 483.49 

Ltibne für Abwartani^ der Tiero und Nachtwachon H. 13 943.03 

Heilung und Beleochtung • 8 021.04 

Watserung > 655.84 

ünterbaltDug der Banten > 18 867.95 

> > Garten-Anlagen > 5054.13 

• Strafie » 60.— 

> > HaBuhinen, Hobilien, QcrSte . > 539.20 
Wärter- und Arbeiter-Joppen und -Motzen . . » 578.50 
ErankeDbwsen-, bez. Invaliden-, Altersrenten- and 

UnfollTerBicherange- Beiträge > 1 175.80 

Gratifikationen und Trinkgelder > 204.85 

Soiizertepesen > 13 95S90 

Inserate, Plakate. Sänleoanscblag ..-..> 2 619.93 

Drnckkosten f Jlintrittskarten.Geschäftsbericbt etc. > 777.40 

BnreBo-AnfwBnd einacbL Porti > 581.98 

Abgaben 2 224.47 

Prüfung des Bechnnngsverkos > 120. — 

Kosten der Hanptversamnilung > 61.68 

Pacht und Entschädigung an die Bsureriralterei > 1 176.— 

Unkosten der Auseteltungen * S 588.40 

, Verschiedene kleine Ausgaben > 1 735.33 

M. 127 912.87 

Per Inventur-Bestand am 31. HärE 1900 . . . * 1980.73 . 125981.64 

ProTision und Courtage ■ 84.95 

Hypothekendnsen . 22 678.— 

Zinsen an Darlebn-Konto > 149.40 

> > UnterstQtznngsfonds . > 175.43 

• KnrsTeilast an EfFekten > 8 802.— 

■ Verlust auf Tier-Konto .2 891.12 

' Abschreibungen * 11056.87 

H.166Tlä91 



Per Betriebs-Einn 

Eintrittsgelder 
Zehnerkarten . 



Dauerkarten 

Reitkasse, abi&glicb der Unkosten . . 

UmBchreibegebahr 

Pacht des Bestanratenrs 

> fOr die Garderobe im Konzerthans 

Saalmieten 

Pacht für den Fatterverkauf .... 

> > das Eis 

> > die Jagd 



H 90 548S7 

> 9 552.60 H. 100 100.07 
18 990.— 



Tnuiaport M,148 745.69 
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Transport M. 143 745.69 
ErlBB ans verkanften Führern, Programmen und 

Postkttrton M. 2 428.48 

Erläa aas verkauften Bälgen, Kadavern, Dünger * 1 360.38 
» » > Eiern und Verschiedenem , » 378.68 

Anteil am Ertrage der selbatthätigen Wagen . » 59.73 M. 147967.96 

• Qehühr bei Erneuerung der Eintrittek arten ... • 4896.— 
. Zinsen > 3 780.95 

> Geschenkte Darlebnscheine > 69. — 

• Konto fOr Beitrag der Stadtgemeinde : 

Verwilligter Beitrag vom 1./4.— 3)./12. 1899 . M. 7 500.— 

. . > 1./I.-31./3. 1900 . . 2 600.— • 10 000 — 

M. 166 713.91 
Bilans am 31. Mftra 1900. 

a Immobilien-Konto 

Saldo vom 1. April 1899 M. 871 850.25 

Zugang in 1899/1900 24 093.41 

M. 895 943.66 
Abschreibungen auf Bauten > 8 718.50 M. 887 225.16 

M.1070975.99 

• Maschinen Konto 

Saldo Tom 1. April 1899 M. 5 530.48 

10% Abschreibungen 553.48 » 4977.— 

• GerätBchaften-Konto 

Saldo vom 1. April 1899 M. 4 656.15 

10% Abschreibungen und Abgang » 479.15 

M. 4 177.— 

Zngftng in 1899(1900 - > 670.98 > 4 847.98 

t Mobiliar-Konto 

Saldo vom l. April 1899 M. 28 134.38 

4% Abschreibungen » 1 126.— 

M. 27 008.38 

Zugang in 1899/1900 > 8.30 > 27 016.68 

> Tier- Konto 52 959.40 

> Bibliothek-Konto 

Saldo vom 1. April 1899 M. 314.30 

Abschreibungen > 194.24 

m! 120.06 

Zugang in 1899/1900 122.05» 242.11 

. Vorrät«n an Futter, Eintrittskarten, Plänen etc. » 4 847.4 

• 'VorauHgeiahlten Prämien 600.— 

■ Debitoren • 6691.48 

• Effokten-Kouto . - . ,- * 81568.70 

M.1070975.99 



Per Alttien-Eapital-KoDto 

' I. Emigrion M. 800 000.- 

II. EtniBBion * 150000.- 

. Hypotheli 563 900.- 

* Darlehn-£onto 

Noch nicht ansgeioBte Darlehnscheino > 8 739.90 

> Ämortisatioiis - Darlebn ■ Konto 

Ausgeloste, aber noch nicht erhobene Darlehnscheine . . . . * 1469.65 
» Kreditoren > 30 550.84 

> Konto fär Bettrag der Stadtgemeinde 

Erhobener Beitrag auf die Zeit vom ]. April bis 31. Deierober 1900 » 7 500.— 
t' UnterBtÜttQngsfondii- Konto 

Saldo Tora 1. April 1899 M. 4 385.47 

Zngang: Erlös vou 4 verhauften Aktien and 

i% ZiBBon > 505.43 » 4 890.90 

t Stiftung fQr die Beamten 

Saldo Tom 1. April 1899 M. 8 662.54 

Zinsen und Kapital-Zugang > 253.16» 3 915,70 

Ton besonders wertvollen Geschenken an Tieren, die der Garten im 

Laufe des GoschäftKJahres 1899/1900 erhielt, seien hier noch besonders Teizeicbnet: 

1 Grüne Meerkatze, Cercopithecus aabaew, 1 Gelbhanben- Kakado, Gieatua 

sulphurea, 2 Sanegalfinken, Hyphantica aaxguiniTOatris, 3 Kolkraben, Conus corax, 

2 Bebe, Cemus capreola», 1 Schmutzgeier, Neophron percttoptents, 1 Graukardlnal, 
Fringäla evcullata, 2 Muskuttlnken, Spermaks punclularid, 2 Schwarzköpf. Nonnen, 
Spermeatea atricapilla, 1 jnnger Gaukleradler, Btlotarsus ecaudatm ans Addali 
(Westafrika), 2 Kuckucke, Cuculus canonu, 1 Bnumpieper, Änthu» arboreoB, 1 
Hohltaube, Columba oenai, 1 lireuischnabel, Loxia eurvirottra, 2 Chinesische 
Nachtigallen, Liothrix luteue, 1 junger Brauner Bär, Urtus arctoa, 1 Hülteramazone, 
Androghssa farinosa, 1 Amazone, Chrysotia amazomca, 1 weifieB Edelhiracbtier, 
CerviM elaphvs alba, 1 Hirsch ziegenantilope, Antilope eervicapra, 1 dreibein, Hahn, 
Gallm dorn, var,, 1 Weifier Schwan, Cygtiui olor, 1 Nachtreiber, Nyctieorax 
cakdonicus, 1 Triel, Oedtcnemus arepitans, 3 kleine Nordamerikanieche Alligatoren, 
Alligator lucitu, 1 Weifiköpf. Nonne, Spermeste» maja, 1 Ferustar, Agelaetu thilius, 

3 Aleiandersitticbe, Palaeorms eupatritis, 1 Steinkauz, AOiene noctua, 1 Goid- 
fasanhahn, Phaaianus pictus, 1 kleiner BheäUsatTe, Maeacus erylhratu», 1 Gestreifte 
Hjäne, Hyaena striata, 1 Graiipapagei, Psittacus erithactts, 1 Gelbwangen- 
Kakadu, FlUsolophus cristatus, und 1 Botscbnahelweber, Hyphantica sanguinirottril. 

Unter den im Laufe des Jahres imGarten geborenenTieren dflrften 
beBonder« erwähnenswert sein: 

Hai 1899. 5 Wölfe, Canis lupu»; l Schweinsbirsch, Cervua porcinns; 1 Bison, 
Bot bonaeua. 

Joni. 2 Damhirsche, Cervus dama; 1 BiBon, Bos bouatus; 1 Sitbermöve, 
Lana argentatw. 

Juli 1 Damhirsch, Cervua dama ; 1 Bi^n, Bos bonasus. 

Aogost. lEdelhirBcb.CemwriapÄu«; 2 Graokardinäle, JVtnjiHocucidioJaMüll. 

September. I Schweinshirsch , Cermis porcinuB; 1 Wapitihirach, Cerwis 
canadmtia; 1 Zwer^ebo, Bos indieut var. pygwiaea. 
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Oktober. 1 Edelliirscti, Cervus eiajAus; 1 Wapitihirscb, Cerws eanadmm. 
Janoar 1900. 1 Brahminenzeba, Bog indicug var. alba. 
Febtaar. 3 SteinbockbaBtatde, Capra ibex X ffircus domeaUcus rar. 
Marx. 1 Kän^oinh, Maeropua rufus; 1 weißes Kamel, Cantehia bactrianus. 

Bttgr. 



Kleinere HitteiluDgen. 

Vogelschutz, Eine für den Vogelschutz wichtige Naoerung bringt die 
Firma Herrn. Scbeid in Büren (Westfalen) in den Handel Sie hat allerlei Säme- 
reien (Hohn, Hanf, Hir^e, Sonnenblamcnkerne, Gurkenkerne etc.), Beeren, geriebenes 
Fleisch n. s. w. in Talg aufgelöst, eodaß der letztere Bestandteil zu den er&tercn 
In einem Verhältnis ron 2 : 1 st«ht. Diese Masse ist dann in Form von Steinen 
von '/■ Kg. Qewicht gegossen worden und ermSgliebt auf diese Weiee aaf das 
bequemste die Anwendung der Ton Freiherrn von Berleiisch angegebenen 
FUtteningsmethode, Diese Futtersteine werden zerlassen und die FlQssigkeit dann 
vermittelst eines Löffels in noch heissem Zustande Über die Zweige von Fichten 
oder andern Nadelbäumen gegossen, un^ zwar von den Zweigspitzen anfangend, 
so daß die Mischung gut zwischen die Nadeln bis sn den Zueig einlaufen kann 
und dort erhärtet. Diese FDtterungS weise hat vor anderen den grogen Votzug, dal 
einmal ein solcher Baum ohne neue Beschickung mehrere Wochen reicht, daß 
ferner durch das Feit die Futterstoffe Tor dem Verderben geschützt sind, nnd daß 
drittens ein Verschneien nicht möglich ist, da ein Schlag an den Stamm genügt, 
den Schnee von den Äesten abzuschfittcln. Fin sotclier von Vögeln besetzter Baum 
gewährt einen entzückenden Anblick. 1 — 7 Stück dor Futter&teine kosten 0,50 M. 
das halbe KUo, 8-89 Stück 0,45 M., 40 und mehr 0,40 M. ab Büren. 

Dr. Carl R. Hennicke. 

Tod durch ein Wildschwein. Tödliche UnglUcksßille durch den 
Wild Schwein ihaoer sind in D^Dtschland so überaus selten geworden (weil die Jäger 
das Wildsobwein vorsichtig er weise von >KanKeln' aus erlegen), daß der folgende 
Fall wohl verzeichnet m werden verdient. Herr Flanieux jagte mit zwei Vettern 
Ende Januar im Walde von Molvingen (Lothringen), nnd es gelang ihm, einen 
zwei Zentner schweren Eber weidwund zu schießen. Der Schwiegervater des Schütien, 
Herr DQhr aus Molvingen, ein 54 Jahre alter Familienvater, der an dor Jagd nicht 
beteiligt war, kam, als er den Schuß borte, auf das Jagdgebiet zu, nm zu sehen, 
was es gäbe. Da brach der angeschossene Eber plötzlich ans dem Walde hervor, 
stürzte sieb auf ihn und riß ihm mit dem Bauer den Leib der Länge nach auf, 
so daß der tTngläckliche nach zehn Minuten den Qeist aufgab. 

(Nach Berliner Tageblatt vom 19. Jan. 1901). E, Fr. 

Über den Stand des Elchwildes in Ostpreußen machte Ober- 
forstmeister Boj in der Generalversammlung des Landoavereins Ost]>reoßen des 
Allgemeinen Deutschen Jagdschutz vereine in Königsberg folgende interessante 
Mitteilungen. Das Elchwild konzentriert sich Im Begierungsbevirk Gumbintien 
auf die OberfSretereien Ibenborst und Taweltningken, die eine zusammenhängende 
Fläche von rund 15 000 Hektar umfassen. Einige wenige Stücke Wecbselwili 
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haben noch die ObertSrBtereien WilheIii)sbruo)i, Schnecken und Dingken. Nach 
Ablauf des Wintere 1900 worden an Staniilwild beetätigt 49 Hirsche (darunter 12 
starke), 77 Alttiere und 53 ßpiefier und Schmaltiere; dazu kommen noch 8 Stfick 
Weohselwild, das macht Eiuammen 187 Stock. Es wurden 4 Stock Elchwild ab- 
geschoBeen, darunter ein Zwölfender vom Minister des Inneren t. Bhoinbaben 
in der Ibenhorster Forst und ein Zehnendcr in der Tawellningker Forst vom Ober- 
präsidenten Grafen v. Bisniarck. Der sonstige Abgang betrag 2b Stück. 
Im Regierungsbezirk Königsberg verteilte sich das Elchwild anf eine Fläche von 
nnd 80 000 Hektar, die sich in 16 Revieren innerhalb fünf landrätlicher Kreise 
befinden. Es worden hier am 1. Mai 1900 bestätigt 42 Hirsche, 69 weibliche 
Tiere und 39 E&Iber des Voijahres, iu Summa also 150 Stück, wovon sich 126 in 
käniglichen Forsten nnd 24 Stück in Privatrevieren befunden. AbgeschoBsen wor- 
den 1 in königlichen nnd 5 in Privatforsten, der sonstige Abgang betrag 10 Stück, 
Im ganzen stellte sich danaCh der Bestand des Elchwildes ansganga 1900 anf 337 
Stück, wovon 45 Stück abgingen, so daß der eigentliche Bestand 292 Stück betrug. 
Dazu kommen noch 60 bis 70 K&lber des Jahres 1900, so daA der gegenwärtige 
Bestand etwa 850 Elche betragen dOrfte. 

(Nach Berliner Tagblatt vom 27. Jan. 1901). E. Fr. 

Krähenfsng. Eine eigenartige Vogelstellerei wird zur Zeit am Ufer des 
Enriachen Haffes aasgeobt, der Krähenfong, von den Fischern >Babenziehen' ge- 
nannt. Wenn bei starkem Wind die Kräbeu in großen Scharen die Haffufer ent- 
lang ziehen, ist der Fang am lohnendsten. Schon am frühen Morgen ziehen, die 
Vogelfänger, meist alte, zu schwerer Arbeit nicht mehr geeignete Fischer, be- 
gleitet von halbwüchsigen Burschen, die den Alten die Kunstgriffe des Handwerks 
abgucken wollen, hinaus an den Strand und stellen ihre ein&chen, aas alten Fischer- 
netzen und einigen HolzbOgeln hergastellton Fangvorrichtungen anf Nachdem 
die zahme Lockhrähe angebunden and der Köder aasgestreut iat, verbirgt sich der 
Vogelsteller in einiger Entfernung in einer primitiven ScliutzhOtte, von wo ans 
er jederzeit das Netz mittelst der Zugleine blitzschnell mm Zuklappen bringen 
kann. Meistens braucht er auch nicht lange auf Beute zu warten. Die gefange- 
nen Vögel werden zumeist in der Weise getötet, dafi der Vogelsteller ihnen mit 
den Zähnen die Hirnschale eindrückt. Die Krähen werden teils im eigenen Haus- 
halte verzehrt, teils zum Preise von 10—15 Pfg. an andere Fischer weiter ver- 
kauft und von ihnen gern gegessen, da der etwas dunkel gefärbte Braten gar 
nicht so Obcl schmecken soll. Die zahmen Lockkrähen, deren Flügel gestutzt 
sind, so daß aie nur kleine Strecken fliegend zurückzalegen vermögen, werden 
bereits in früher Jugend aus dem Neste geholt nnd gewShnen sich bald an den 
Menschen. Ihr Preis ist verhältnismäßig niedrig, da man bereits für 50 — 60 Pfg. 
eine zahme Krähe erstehen kann. 

{Nach Memel. Dampfb. 1. Beil. vom 11. Nov. 1900). 

Dr. Victor Hornung. 

Abschufi von Baubwild in den österreichischen EronUndern 
während des Jahres 1899'). Alle Zahlen haben sich gegen das Vorjahr 
etwas vergrößert; nur die der Wildkatzen zeigt eine leichte Ahnahme. Bären 
(im Jahr 1898 : 29) wurden erlegt in Krain 2, Küstenland 3, Tirol und Vorarl- 

L) Te^L ZooL Qarten Jahrg. IMT p. BU, ISM p. 156 o. IMO p. »T. 
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berg 1, Galizien 18, Bukowina 7; Wölfe (1898: 45) in Galiiien 14, BakowiiiaSS; 
Luchse (1898: 39) in Galizien 46, Bukowina 8; Wildkatzen (1898t 1035) 
in Salzburg 6, Steiennatk 855, Kmn 70, Kfistenland 21, Mäliren 12, SchleaicD 34 
und Bukowina 20. Äucb die Zabl der Uhus tiat zagenoniinen (1226 gegen 1097 
in 1898); er findet gicb beute noch in Bamtlichen Eronläudern Cieieitbaniens. Die 
Zabl der Adler ist mit 289 gegen das Vorjahr (1?98.- 280) nur unerheblich 
gröfier, doch fehlt Böhmen wie im Vorjahre bereits als Standquartier für diese 
BaabTOgel, wie auch die Wildkatze daselbst schon ansgorottet zu sein scheint. 

(NachTereinsschrift f. Forst-, Jagd- u. Naturkunde in Prag, Jahrg. 1900/1901, 
Heft 4.) Bttgr. 

Das Aufspeicbern von Knochen bei einem Hunde. Der Beobach- 
tung des Herrn Prof. Dr. P. AI t mann in No. 2 dieser Monatsschrift ') kann ich eine' 
gleiche zur Seite stellen. In meinem Besitze befindet sich ein Polarhund, der in- 
folge seines gntmQtigen, treuen Wesens bald der Liebling des Hauses wurde, und 
dem jeder einen gnten Bissen zusteckte. Bald wurde. denn unser treuer Gefährte 
so wählerisch, dafi er nur noch Verlangen nach Fleisehnahmng nnd Hilch zeigte ; 
im übrigen »erschmllhte er aber jegliche Kost. Mundekuoben nnd Earloffeln in Fleisch- 
brühe zerquetscht schaute er zwar an, beschnupperte sie jedoch höchstens, um schliefl* 
^ich wie ein armer SBuder mit eingezogenem Schwänze möglichst weit vom FreS- 
napfe entfernt sich ein Hatzehen zu suchen. Grofi mag daher seine Freude ge- 
wesen sein, als er in einer nahen Stallung einen Eimer entdeckte, in welchem die 
in der KQche abgefollenen Knochen untergebracht wurden, denn bei jeder gün- 
stigen Gelegenheit holte er sich die harte Kost, trag sie auf den Baaen und bear- 
beitete sie mit staunenswerter Ausdauer. Hatt« er reichlich Fleisch erhalten, so 
trug er die Knochen in den Garten, vergrub sie auf einem Beete und verfuhr 
hierbei genau in der von Altmann angegebenen Weiee, um sie für mj^ere Zeiten 
aufzuheben. Anzüglich war es mir rStselbaft, wie der Hund, trotzdem der Stall 
sorgfShig verschlossen war, za den Knochen gelangte, bis eine genaue Über- 
wachung des Hundea den wahren Sachverhalt aufklärte. Der schlaue Kerl hotte 
■ich den anfgespeicberten Vorrat einfach nach Bedarf ans der Erde hervor. 

Dr. Victor Hornung. 

Projektierter Zoologischer Garten in Halle (Saale). Es 
dQrfte die Leser interessieren, daß wir am Sonntag, den 24. Februar I90I, die 
>Aktien - Gesellschaft Zoologischer Garten Halle* gegründet haben nnd schon Ende 
Mai den Garten auf dem ßeilabergo eröffnen wollen. Natürlich ist es nicht mög- 
lich, ihn ao schnell komplett hinzustellen, aber der sehr schöne Park wird durch 
Hirsch- und andere Gehege bis dahin belebt sein, nnd auch sonst werden kleinere 
Häuser fertig sein können. Die massiven TierhSuser werden dann im Laufe des 
Sommers ausgeführt Werden. Allzu groiartig wird es ja nicht gleich werden, aber 
der Platz ist einzig. Dr. G. Brandes. 

1) Ver^l- ZooloK. Garten Jabrg. 1901 pg. 60. 
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Lltterator. 

Nanm&nns Naturgeschichte der Vögel Deiit8c1ilan<ls und äet an- 
grenzenden MittelenropaB. Nene Bearbeitang. Eeranegeg. v. Dr. 
C. B. Hen nicke. Öera, Verl. v. Fr. E. Köhler in Gera. Bd. lU (1900). 
Fol. 393 pag., 2 Figg., 48 Cbiomotafeln. 
Wir haben schon mehrmalg — in Jahrg. 1697 p. 851—352 (Bd. VI), 1898 
p. 198—19» (Bd. II) nud p. 295—296 (Bd. V), aowie in Jahrg. 1900 p. 156—157 
(Bd. VU) — anf dieses hervorragend schöne und wohlfeile Werk aafmerfasam machen 
können nnd fordern unsere Leser, die noch kein ausführliches Handbuch der deut- 
scheu Vögel besitzen, hiermit nochrualB auf, einen EntschlnS zu fassen nnd durch 
Abonnement das gro&artige Unternehmen aoch ihrereeitB zn nnterstQtien. IKe 
wahihaft fürstliche Auastattang der Tafeln allein (Höhe 40, Breite 30 cm!) wird 
sie fQr die verhält nismäiig wirklich geringe Geldansgabe echsdlos halten. Der 
vorliegende schwere Band 111 enthält die Naturgeschichte unserer Lerchen, Stel- 
zen, Waldsänger und Finkenvögel. Die L e r c h e n mit der Ohrenierche {Otocotyt 
alpertris), den Eegel sc bnabel- Lerchen {Melanocorspha ecäandra, yellonienm und 
»tfttrtca), den Kotjzehen- Lerchen {CalandTtüa brackydactyla nnd piapoktta), der 
Feldlerche iAIauda arvensit), der Heidelerche iLuüula arborea) und der Hauben- 
lerche ( Oaleriäa crialata) hat E. H a r t e r t , die Pieper mit dem Baumpieper 
(Änthue trivialis), Petschorapieper {A. guslavi), Wiesenpieper (Ä. pratetms), Sot- 
kehlpieper [A. cervinu$), Spornpieper (A. richardi), Brachpieper (A. campetlris), 
Straodpieper (A. obscurus), Wasserpieper (A. spipoJetta) und Pennsylvania- Pieper 
A pennsT/lvanicu?} , sowie die Waldsüngcr mit dem Baumwaldsfinger (Den- 
{droeea virens) ß. Blasiiis bearbeitet. J. Prazak dagegen liefert die Beschreib- 
ungen der zahlreichen Bachstelzen (Motacilla alba, lugtihrig nnd boarvlay 
Schafstelzen {Budytts aÜTeohis typ, und eitreolna citreöloideg, eampettrii typ. und 
campeUri« flavitsimus, sowie B. UUvanus, leKcocephaliu, flavus mit flavui beetna, 
fiavas dnireocapiUua Und flavus boreaiis und endlich B. melanoce^alvi mit 
mtlanocepKähia paradoxus und tnelanocephalug xanthophrys), der Ammern 
mit dem Spornamraer [Calcarius lapponicui), Schneeammer (Flectrophenax nivalis), 
Grauammer {Müiaria ealandra) und den echten Ammern {Emberisa melano- 
cepkala, aureola, cilrinella, cirlns, hortulatta, caesia, cia, rusUea, pusilla und leuco- 
cephala) und der Finken mit den Kreazschnaheln (Luxia euroirostra, pityoptit- 
tacus nnd hifasciala), dem Hakengimpel (Pinicola enudealori, Rotgimpel (Pyr- 
rhula pyrrhula), Kernbeisser {Coccofhramtfg coccoArauitM), Girlitz {Serinu» 
serinua), den Zeisigen [Ckiysomitris aptnu» und cilrineUa], dem Stieglitz (Car- 
dudii cardudig), den Hänflingen (AcanthiK eannabina und ßavirostris], den Edel' 
finken (FringiUa nivalis, eaeUbs und monlifringilla), dem Grünfinken (CMoris 
cMoris) und den Sperlingen (Passer domeaticui, montanus nnd petrottius). Von 
sonatigen Arten rühren noch Emberiea cinerea, chrysophrys und hüedla, die beiden 
Karmingimpel (Carpodaeus erythrinus und roseus), der Botkopf-Girliti (Serif»« 
pusillus) und Chloris sinica von B. Hartert, der Bohrammer (Etnfienea schomi- 
das) nnd der Inselzeisig {ChTt/somitris corsicana) von 0. Kleinschmidt und der 
Birkenzeisig (.äconütts itnorto) von Chr. Deichler her. In die Beschreibung 
der Gattungen haben sich E. Hartert, J- Prazak und G. Blasius geteilt. 
Von den 48 beigegebeneo Chromotafeln rfihren IT von 0, Klein 



Kleinschmidt her, 
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II Ton J. Q. Keulemana, je 5 von A. Göring und G. de Maea und 4 TOn 
St. V. Neceej; die 5 Eiertafcin habi'n, wie die früheren, A. Reichert lum 
Vetfiuser. Von diesen Tafeln haben ans namentlich die Abbildungen der Pieper 
(Taf. 6—8) von St. v. Necsey ond die der Kuhstelze (Taf. 12) von E. de Mae.s 
darcb ihre kütiatlerische Auffiiesnng, die gesamten EleinBchmidt'schen Tafeln 
aber dnrch ihre bis ins kleinste gebende Nalorwahrbeit gefallen, doch kommt man 
beiifi Ifingeren Anschauen und Vergleichen der prachtToilen Bilder in Verlegenheit, 
wem von allen den Meistern man die Palme zuerkennen soll. Ancb in diesem 
Bande stehen Text uud Abbildungen anf der Höbe der Forschung und der künst- 
lerischen Tullendnng; was die Beschreibungen der Tiere und die reichen Notizen 
über Aufenthalt, Lebensweise und Nettban anlangt, scheint er nns in seiner ein- 
heitlichen Durchführung sogar der allerbeste von den bis jetzt erschienenen 
Bänden za sein. Bttgr. 



Dr. Jnl. Hoffmann, Taachenbacb für Vogelfieunde. Eine Schilderung der 
häufigsten in Mitteleuropa heimischen Vögel. Mit farbigen Abbildungen von 
115 Vugelarten auf 56 Tafeln und erläaterndera Teit. Stuttgart, Verlag' f. 
Naturkunde (Dr. Jal. Hoffmann), 1900. 
Der Verfasser erzählt uns im „Einleitenden Vorworte", nie er schon von 
Jugend auf ornithologische Beobachtungen und Stndieu anzustellen Gelegenheit und 
Verlangen hatte. Beferent muß dem beifügen, dafi auch der gereifte Mann in 
Feld und Wald, in der Ebene wie im Gebirge, im Museum wie im Studierzimmer 
die Ornithologie liebevoll gepflegt hat und zudem im Präparieren, Zeichnen und 
Kolorieren Gewandtheit und in der Technik der bildlichen Beproduktion reichliche 
Erfahrung besitzt. So kann es nicht fehlen, daß nns im genannten Büchlein, so- 
wohl was seine ganze Erscheinung, als wds seinen Inhalt betrifft, ein nicht ge-. 
wohnliches Litteraturprodukt entgegentritt, wie dies bereits in der bekannten Mono- 
graphie der Waldachnepfe des Verfassers (sowie in seinen prächtigon Farbendruck- 
Tafeln „Weidmanns Zimnierschmuck") der Fall war. Gründliche Kenntnis der 
besten omithologiachen Litteratnr vereinigt eich mit scharfer eigener Beobachtung 
und mit treffendem selbständigen Urteil, uns die liebliche Vegelwelt in ihren 
mannig&chen Beziebangen in Wort und Bild so zu zeichnen, wie sie thataächUch 
ist. Hit Hecht beklagt der Verfosser in der Einleitung die allgemein, selbst bei 
gebildeten Weidmännern herrschende Unkenntnis unserer heimischen Ornie und 
ihres intimen Lebens, den damit znsammen hängenden Mangel an Schutzmaljregeln 
für dieselbe, die einseitige Bewertung von Nutzen and Schaden, die rucksiclitslosen 
Eingriffe des Menschen in die Natur (soweit sie vermeidlich !), sowie die das Sta- 
dium erschwerende moderne Systematik. Das Verzeichnis der mittele oropäischeo 
Vögel zählt 808 Arten auf, von deren als häufiger vorkommend 120 Arten abge- 
bildet und beschrieben werden. Besonders interessant und lehrreich sind die auf 
zwei Tafeln getreu gezeichneten Silhouetten der Flugbildei unserer Raubvögel. 
Alle Beschreibungen sind kurz, zuverlässig, nur das Wichtigste und Charakteris- 
tischste umbsscnd und genügen vollkommen zur Orientierung und zur Einfahrung 
in die omithologische Wissenschaft; die Abbildungen sind dem oben Gesagten 
zufolge schwerlich je besser zn machen. Es liegt wobt an einem DruokerverBehen, 
daS gerade der Lieblingsvogel des Verfassers, die Waldschnepfe, in der Farben- 
gebung etwas zu kurz gekommen ist. 



,,> Cookie 



— 126 — 

Da eben die Zeit des „WunachiettelschreibenB" ist, so möchte Referent die 
Aufnahme des NnBhähers, Fischreihers, Steinadlers, Seesdicra, HaGClbnhns, der 
Rohrdommel in einer neuen Auflage anregen, Vögel, die teils periodisch häufiger 
in Deutschland auftreten, teile die immer zahlreicher werdenden Jäger und Somiuer- 
friachler interessieren, teils endlich in der Tolkasage eine Bolle spieleD. Aach der 
Schwaribranne Miian düiffe neben seinem roten Vetter mit wenigen Werten skizziert 
und manche biologische Ginzellieiteii (z. B. Schntzfaiben, Gewölle, Magensteine^ Ei- 
forben, ob Nesthocker oder Nestflüchter) könnten kurz berührt werden. 

Da zu all den genannten Torzügen noch ein reizendes Kleid und bequeme 
Handlichkeit des Buches tritt and der Preis von M, 4.80 für das gebundene 
Exemplar ein sehr müiiger ist, so darf diese Besprechung mit einer warmen Em- 
pfehlung desselben an alle Naturfreunde and an solche, die es werden wollen oder 
sollen, abschliessen. Denn wer sich dessen Inhalt angeeignet hat, baat auf sicbeiem 
Grande weiter, wenn er überhaupt weiter zu bauen beabsichtigt. Dr. W. 



A. FleiBcbniBtin,Die Descendenztheorie. Gemein ?erständlicbe Vor- 
' lesungen über den Auf- und Niedergang piner naturwissenschaftlichen Hypothese. 
Leipzig, Verlag ton Arthur Georg i. — Preis 6 M. 

Es ist ein lehrreiches, streng wisse Dschaftlichoa Bnch, das ans vorliegt. Wir 
müssen jedoch von rarnberein erklären, daB wir uns nicht ganz aaf den Standpunkt 
des Verfassers stellen können. Der Verfasser sucht in dem Werke die angeblich 
nnsichere Grundlage der ganzen Entwicklungslehre nachzuweisen. Dies gelingt ihm, 
nach unserer Überzeugung, nur bezüglich der Verwandtschaft der einzelnen Orga- 
nisationskreiee, von denen Fleischmann siebzehn aufzählt; aber seine Einwendimgen 
gegen die fortschreitende Entwickelung der Arten innerhalb dieser Kreise, die viel- 

' leicht mit der fortschreitenden besseren Erkenntnis der einzelnen Kreise noch um 
einige vermehrt werden, oder der Abteilungen derselben, können wir nicht stich- 
haltig finden. Wir müssen zugeben, daB bezQglich der Ableitung der einzelnen 
Organisationskreise von den anderen viel und kühn, ohne jede sichere Grundlage 

,spekaliort wurde; wir können auch nicht lengnen, dafi es einige nicht besonders 
gewissenhafte Forscher auf der Suche nach Beweisen aar Stütze ihrer in die Welt 
hinausposaunten Hypothesen mit der Wahrheit nicbt genau genommen haben, es 
bleibt sich aber für die Entwicklungslehre liemlich gleich, ob die geeamten Orga- 
nismen sich ans einer einzigen, oder aus siebzehn oder mehr Urformen entwickelt 
haben. Der Hauptpunkt der Lehre bleibt die Entwickelung der vollkommenen and 
vollkommensten Lebewesen aus unvollkommenen. Die Frage, ob sich die Urform 
oder die Urformen der Organismen selbständig aus den der Materie innewohnenden 
Kräften oder durch die Einwirkung eines höheren Wesens gebildet haben, wird 
noch lange Meinungssache bleiben müssen. Es muQ jedem Menschen überlassen 
bleiben, die Schlüsse aus der, nach unserer Meinung, bewiesenen Entwickelung der 
Organismen zu ziehen, die er will, und die ihm sein SchlnSvormögen erlaubt. 
Fleischmann spricht von Oiganisationskreisen und Verwandtschaft, will jedoch auf 
alle Fälle eine BlutsverwanJtscIiatt ausschlieBeu. Sollte diese gleiche äuBere'und 
innere Organisation nur Zufälligkeit sein, genau so, wie die Erde und der Apfet im 
allgemeinen Kugelgestalt haben? Fleischmann glaubt nur an die Umbildungen, die 
man mit eigenen Augen verfolgen kann, wie z. B., daB aus einer baSlIchen, wurm- 
ähnlichen, sich träge bewegenden Baupe ein leicht beschwingter, buntscbUienider 
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SchinetteiliDg entsteht, daß sieb ans einem Ei «in Tegel entwickelt, daS Bich ane 
eiaei braanbearhalten Eastanjenfrucht ein Tenweig:ter, mit grünen Blättern ver< 
Bohener Baum bildet n. b. w. Alle diese Draformangen kann man in Tagen, Wochen, 
Monaten oder Jabien beobachten; jedenfalls reirht da^n ein Menschenleben voll- 
kommen aus, so iah sich jeder Mensch mit eigenen Augen von dei Umformnng 
übeneugen kann. Fleischmann eikennt die , unleugbare ThatBache' an, daB die 
sümtlicbeD cmbTjonaUn Stafen der Wirbeltiere eine gewisse Ähnlichkeit mit ein- 
ander offenbaren und sich nach and nach za den bezeichneten Arten omhilden, aber 
keinesfalls soll man bierin eine Itlutsrerwandtschaft der einzelnen Klassen erblicken. 
Han könne es nnr sonderbar und auffallend finden, dafi die Natnr so und nicht 
anders Teifahro. Die Frage nach der Ursache der Umformungen, nach dem Wie 
und Warum, findet Floiachmann überhaupt müfiig. Diese Frage ist nach unaerec 
Meinung so berechtigt, wie auch die Betrachtung der Natnr berechtigt ist; ond 
ihre Beantwortung bangt innig mit der firkcnntnis der Veränderlicbkeit der Erd- 
oberflSche und der pbjeikaliechcn Zustände auf derselben während der Millionen 
Jahre ihres Bestehens zusammen, worüber bei der Mehrzahl der faeutigen Paläonto- 
logen kein Zweifel besteht. Das Studium der Anatomie bescliAftigt sich mit den 
Endgliedern langer Entwickelungereihen. Dafi das Ergebnis dieser BetchAftigang 
für die Erkenntnis der Fntwickelung der einzelnen Stämme nicht groß sein kann, 
scheint uns nicht merkwürdig. 

Das Urteil FleiBcbmannE Über die Paläontologie ist Bicher nicht lotreffend. 
Er citieit zur Begründung seiner Ansicht darüber Aussprüche Haeckels, der, wie 
Fleischmann, kein PalSontoIog ist und dessen Ansichten und Autorität Fleiscbmann 
in seinem Werke ganz besonders bekämpft. Beine Einwendungen betreffs der SüB- 
wass ersehn ecke Carinifex ntuUiformis a.as dem Steinbcimer Becken gründen sich 
hanpts Schlich auf ältere Untersuchungen. Die LagerungsTerhaltnisse der Ablage- 
rungen dieses eng begrenzten Beckens sind vollständig geklärt, und es stimmen 
auch alle neueren Paläontologen darin überein , da& eine zusammenhängende Ent- 
wickelungsreibe in diesen Schiebten begraben liegt. Ein zusammengcschwemmteB 
Material kann nach der ertlichen Lage des Beckens nicht vorliegen. Die Ansichten 
sind nur darüber geteilt, ob der Canniftx multiformis sich ans einer glatten 
Pkmortiiii- Att entwickelt hat oder ans einer älteren Carinifex-Art. Daa letztere 
dürfte nicht mehr zweifelhaft sein. Gleiche Entwickelangserscheinungen sind bei 
den Ammoniten von Hang, Hfatt, Pompeckj und Neumayr nacbgcwiesen 
und lassen sich za jeder Zeit in jeder größeren paläontologiscben Sammlung 
kontrollieren. 

Eine Stammesgeschichte ist undenkbar ohne eingehende Benutzung aller 
paläontologischen FoiBchnngen. Allerdings hält Fleiscbmann die Aufstellung von 
Stammbäumen für nutzlos, ja sogar für Teiwerflich. Wir können dieser Ansicht 
ganz und gar nicht beistimmen, denn was sind Stammbäume von Organisn)en an- 
ders, als Kiassifikations versuche in vertikaler Richtung, während die ElassifikationE- 
versuche in dem ßeicbe der lebenden Tiere und Pflanzen sich in horizontaler Kich- 
tnng bewegen. Daß nur die in vertikaler Richtung vorgenommenen Einteilungen 
natürlich sein können und sein müssen, wird jeder mit der Natatwissenschaft ver- 
traute Mensch einsehen. Dafi Kloischmann die Klassifikation der organischen Welt 
füi fibetflüssig hält, können wir jedoch nicht recht glauben. Nicht nnr die Zoologen, 
sondern auch die Botaniker haben bei der Entscheidung Über die Berechtigung oder 
Kicbtberechtigung dei Entwickelungslehie mitzureden, denn ea wird nidL^ nur ^ 

i:.,.in.i.ai>L.OO^^IC 
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das Tierreich, Boiiclern aach für das Fflanienreich die genetische Eutwicklung als 
feststeheDd BDgenomtnen und bewiesen erachtet. 

Wenn wir aach nicht aaf dem Boden Fleisclimanns stehen, so begrüßen wir 
dessen Bnch doch mit Freuden, da irir hoffen, daS dadurch der wilden Spekulation 
und Kombination Einhalt gethan und nieder mehr Wert auf gründliche Einiel- 
forschnngen gelegt wird. Wir können deshalb das Bnch sowobl Natnrfremidea als 
Naturforeohern mr Lektüre nur empfehlen. Es steht wohl zu erwarten, daß die 
Schrift Fleischnanns lahlreicha Gegenschriften hervorrufen wird. 
Erich SpandeL 
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Folarjsgd aaf Hosehasoehsen nud Eisbären. 

Von Johannes ICadsen, Assistent am Zoologisclieii Gaiteti in Kopenhagen. 
(Hierzu eine Tafel mit s Abbildungen nach Zelcbhungen und OriginalplioEograpbieD.) 

Als Äsaistent des Zoologischen Gartena in Kopenhagen wurde 
ich mit der dauischeD Polarexpedition 1900 (Leiter: Premierlent- 
nant C. Amdrap) ausgesandt, um womöglicli einige Moschns- 
ochsen (Ovibos mosdiatus) oder, wie Hageubeck sagen würde, 
M oschusantilopeu zu fangeu. 

Im schönalen Sotnmerwetter begaben wir nus an Bord des 
stolzen EismeerfabrerB »Antarctic«, der am 14. Jnni v. J. Kopeu- 
hageu verlief, und wußten nicht, oh wir nnser liebes Vaterland 
wiedersehen würden oder nicht, 

Norwegen war uusern Blicken entschwunden, den nördlichen 
Polarkreis hatten wir passiert und sahen nach allen Seiten hin Tag 
für Tag nur Himmel nnd Meer. >ADtarctic<[ hatte seineu Kurs 
nach >Jan Mayen« gerichtet, und wir dachten wenigstens einigen 
Robbenrängern begegnen 7,a müssen, doch sahen wir immer nur die 
leere Wasserfläche. Unter solchen umständen war es daher eine er-. 
Zoolog. Garu Jdlirg. XLII. laoi i:i;ii' '9;- '^iCJO^^IC 
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wünschte Äbwechselaug, andere lebende Geschöpfe anzutreffen, so daß, 
nenn der Rof Walfiscfa oder Seehund erklaug, alle mit ihren re- 
spelitiven Schußwaffen versehen sofort auf Deck liefen. 

Je mehr wir nns >Jan Mayen« näherten, um so mehr Seevögel 
kamen nns zu Gesicht, während wir auf der luael selbst unr Eis- 
■ fdchae uad immer wieder Eisfüchse sahen ; außerdem natürlich auch 
*Voge1fjeIds< mit Tausenden tod Sturmvögeln, Lummen, Larven- 
tanchern und Seepapageien . Ea war jedoch erst später auf unserm 
Wege durchs Eis, daß wir rechte Gelegenheit hatten, das Tierleben 
zu studieren. Nachdem wir nngeiahr eine Woche im Eise gewesen 
waren, wurde ein weiblicher Eisbär mit zwei Juugen observiert, und 
mußten selbstverständlich alle drei ihr Leben lassen. Damit war 
es aber auch vorläußg mit den Eisbären vorbei. Wäbreud der letz- 
ten Tage, welche wir im Eise lagen, wurden nicht so viel Seehunde 
wie gewöhnlich und gar keine Eisbären gesehen, dagegen trafen wir 
auf Sabines-Insel Moschusocfasen, Hasen, Schueeammern und Eider- 
enten. ■" 

Bei Cap Dalton auf ca. 69 V> Gr. Breite waren ebenfalls viele 
Eiderenten; die wertvolleren zoologischen Beobachtungen wurdeo 
jedoch erst weiter gegen Korden hin gemacht. Schon den folgen- 
den Tag lief »Äntarctic« in einem kleinen Sund hinter der Turner- 
Insel auf Grund. Wie dieser Sund jetzt eigentlich beißt, ist mir 
nicht bekannt, unsere Seeleute nannten ihn das >KrätzeIoch< oder 
»Teufelsdock«- Der letztere Name scheint mir am treffendsteu, 
wenn man keinen andern wählt, welcher etwa auf die bedeutende 
zoologische Ausbeute hindeutet, die wir hier durch den Maler Herrn 
Oitlevsen ernteten. 

Nachdem alle, die Mannschaft sowohl, als auch die Führer und 
übrigen Mitglieder der Expedition im Schweiße ihres Angesichts 
Kohlen und Proviant aus dem Schiffe gelöscht hatten, wurde »Ant- 
arctic« wieder flott, und hatten wir nun, während die Maunscbaft 
mit der Wiederbeladung des Schiffes beschäftigt war, reichlich Zeit, 
au Land zu geben. Auf einem unserer Ausflüge entdeckte Herr 
Ditlevsen am 25. Juli einige Hermeline, welche, neugierig zu er- 
fahren, was diese ihnen fremde Gestalt hier wohl suchen möchte, 
um ihn hernmsp ratigen, während er sofort die Gelegenheit benutzte, 
um die kleineu behenden Geschöpfe zu zeichnen. Als die Zeichnung 
beendet war, holte er den Zoologen, Herrn Sören Jensen, den Maschi- 
nisten Ljhne und mich herbei. Mittelst Herrn Ljhues Schrotflinte 
wurden alsdann einige der Tierchen erlegt, zur größten Zu&iedenhfit 
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des HerrD Zoolt^en, was man ihm auch nicht öbelnehmen kann, 
wenn man bedenkt, daß kein anderes Mnsenm eine so große An- 
zahl von Hermelinen aus Oat-Gröiiland besitzt, als gerade das Kopen- 
hagener. Frühere Polarespeditionen haben höchstens einige Spuren 
difiser Tiere konstatieren können. 

Am Tage darauf äußerte nnser Chef, Herr N. H a r t z , den Wunsch 
einer Hermeliujagd beizuwohnen und ordnete an, die Tiere durch 
Verbrennen von Heidekraut auszuranohern, was auch, jedoch ohne 
Erfolg, versucht wurde. Dagegen wurde am letzten Tage wiederum 
ein Stück geschossen, womit sich die Gesamtausbents auf acht Stück 
belief. 

Nebeligea Wetter verursachte einen Aufenthalt von vielen Tagen 
an derselben Stelle. Ein altes Sprichwort sagt: »Auch die schlech- 
teste Sache birgt etwas Gutes in sich« ; so ancb hier, denn nicht 
allein, daß wir die Hermeline entdeckten, wir sahen außerdem auch 
eine Menge von Seehunden, die, auf den Eisschollen liegend, vor- 
beitrieben. Auch sandten uns die .Walrosse häufig kleine Deputa- 
tionen, um das Schiff in Augenscheii: zu nehmen. 

Sonnabend, den 28. Juli, konnten wir endlich das >Tenfelsdock< 
verlassen und auf »Scoresby-Sund« Kurs nehmen. 

Am Nachmittag desselben Tages sahen wir einen Eisbären, 
welcher sich damit beschäftigte Heidelbeeren zu fressen. Eine grös- 
sere Gesellschaft ließ sich dann an Land setzen, und unter Ijeitnng 
des Herrn Hartz vermochten wir, von einem Abhang gedeckt, uns 
hinter den Bären zu pirschen. In dem Verhalten des Bären war 
jedoch mehr Überlegung, als wir gedacht hatten, denn, während wir 
aus lauter Schlauheit am Bodeu der Schlucht herumkletterten, ging 
der Bär unterdessen ganz ruhig, durch den Geruch des Schiffes 
geleitet, hinunter zum Meeresstraude, Als er sich verfolgt sah, lief 
er nur um so schneller dem Boote zu, in welchem einer der Boots- 
leute,, ein Fischer Christian, unbewaffnet zurückgelassen war, was 
letzteren veranlaßte ins Wasser zu springen, sodaä er im vollen 
Anzüge im Eismeere herumschwimmen mutjte. Es gelang ihm schließ- 
lich eine Eisscholle zu erklimmen, und er gelangte, als wir das Ufer 
erreichten, wohlbehalten wieder an Land, von wo aus wir nun auf 
den Bären zuruderten. Ich selbst saß im Vorderteile des Bootes mit 
der Kamera in der Hand, und, nachdem ich den Bären verewigt hatte, 
gerade in dem Augenblick, wo er sich von einer Eisscholle ans ins 
Wasser stürzte, ging das Schießen los. Das Resultat der Kanonade 
war allerdings nicht von großer Wirkung, und ich wäre geneigt zu 
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glanben, daS, wenn das Quantum Blei, vtelches auf diesen Karen ab- 
gefeuert wurde, gesammelt und ihm nra deu Hals gehängt worden 
wäre, er wahrscheinlich durch die Last unter Wasser gezogen und 
ihm so ein schnelleres Ende bereitet worden wäre. Zu guterletzt 
traf eine meiner Kugeln den Bären hinter dem linken Ohr, und 
damit war dann seine Rolte ausgespielt. 

Endlich am Dienstag, deu 81. Juli, erreichten wir Cap Steward 
auf Jamesons-Land, woNathorst im vorigen Jahre Moschasochseu 
gesehen hatte. Um 2 Ubr gingen wir an Land, und es wnrde be- 
stimmt, daß wir nm 9 Uhr wieder beim Boot zurück sein sollten. 
Als wir dann, nämlich Sören Jensen, DitleTsen and ich, wieder bei 
dem Boote anlangten, erfuhren wir, da£ einer der Maschinisten 
vier Moschnsochseu gesehen und unbegiei flieh er Weise auf zwei Bullen 
geschossen hätte. Wieder an Bord des Schiffes zurückgekehrt, wnrde 
uns auch dort mitgeteilt, daß man vom Schiffe ans eine Menge 
Moschnsochsen auf dem gegenüberliegenden Ufer der Liverpool- 
küst« beobachtet habe, und sei der Kapitän dort mit mehre- 
ren Leuten, jedoch nur mit wenigen Flinten rerseheu, an Land 
gewesen. Der Steuermann Munck hatte Herden Ton 7, 8, 11 und 
21 Stück gesehen, wobei in einer Herde zwei Kälber waren. Der 
Kapitän hatte ein paar Schusse abgegeben; als die Herde sich je- 
doch Bammelte, hatte man sich zurückgezogen, da man so ziemlich 
waffenlos war (Fig. 1). 

Selbstverständlich wünschte ich nun sofort nach der Stelle hin- 
zukommen, was sich jedoch an diesem Tage nicht mehr arrangieren 
ließ, und wurde daher ein Landgang für den folgenden Motten ver- 
abredet. Andern Tags regnete und stürmte es jedoch derart, daß 
das Schiff gezwungen war, in den Fjord hineinzugehen, wo wir 
nachmittags bei der größten der Fame-Tnseln vor Anker gingen. 

An den folgenden Tagen unternahm ich kleinere Streifzüge ins 
Land, ohne jedoch auf Moschusochsen zu stoßen, trotzdem ich viel- 
fach Spuren und Wolle der Tiere gewahr wurde. Da die Mannschaft 
eifrigst mit dem Beiuigen des Schiffes beschäftigt war, konnten keine 
Leute zu meiner Verfügung gestellt werden; ich würde sonst zur 
Fjordmündung hinuntergegangen sein, wo die vielen Ochsen Cap Ste- 
ward gegenüber gesehen worJen waren. Als ich schließlich einen der 
Maschinisten zurBegleitung erhielt und die Erlaubnis bekam, das Walroß- 
boot zu benutzen, hatten wir den Wind entgegen, sodag wir nur deu 
halben Weg nach Cap Steward zurücklegen konnten. Wir hatten ein 
Zelt und die Schlafsäcke, sowie auch Proviant fQr fünf Tage mitgenommen. 
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Es war Souuabend, der 4. .Augast, als wir abfuhren, und scliln- 
]^en wir in der fol|rendeu Nacht unser Zelt au der Liverpoolküste 
auf. Am Soustag segelteu wir nach der gegenÜberlief^eDden Küste 
hinüber, wo wir uus in JaniesODS-Land auf einen zneiti^jigeu Auf- 
eutbalt eiurichteteii, iudem wir zuerst das Zelt aufschlugen und als- 
daun n&ser Boot festmacbteu. Letzteres war nämlich nicht so leicht, 
wie wohl angeuomineo werden könnte, da wir nicht nar keinen 
Anker, sondern aacb weder Holz, Steine oder sonstige Gegenstände 
zur Verfügung hatten, mit deren Hülfe wir das Boot hätten befes- 
tigen könneu. Dasselbe aufs Land hinaufzuziehen, wollte nns eben- 
ia\]s nicht gelingen, und nahmen wir daher schließlich unsere Zuflacht 
zu einem allerdings sonderbaren Hülfsmittel. Wir hatten nämlich 
einen Bärenschinken mitgenommen, um damit Wolfe anzulocken 
nnd sie dann erlegen zn können. Dieser Schinken mugte uus uun 
als Anker dienen, und wir gaben nns dabei der kühnen Hoffnung 
bin, daß, falls die Wölfe sich an ihn heranmachen sollten, sie gleich- 
zeitig so liebenswürdig sein würden, durch das Zerren an dem Schin- 
ken anch unser Boot an Land zu ziehen, so daß dann ja ein weiteres 
Befestigen desselben nicht mehr nötig gewesen wäre. 

Nach einigen Stnnden Schlaf begaben wir uns dann um 
12 Uhr nachts zu einem längeren Ansfing ans Land, woselbst ein Thal 
auf der Südseite ziemlich stark mit Pflanzen bewachsen war, weshalb 
wir hoffen durften, nicht nur Moschusochsen, sondern auch Bären 
nnd Wölfen zu begegnen. Von allen drei Tierarten sahen wir denn anch 
die Spuren im Sande; auch wiesen große Büschel Wolle in den Zweigen 
der Zwergweiden darauf hin, daß eine Herde Moschusochsen kürzlich 
da gewesen sein mußte. Wir hatten gegen Mitternacht unser Zelt 
verlassen nnd stießen nngefähr um 4 Uhr des Morgens auf einen 
einsamen Bullen, welcher uns ziemlich nahe herankommen ließ, be- 
vor er den diesen Tieren eigenen sonderbaren Masenlant ansstieß. 
Dm nun zu sehen, ob ein gerade gegen die Stirn gerichteter Schuß 
ihn betäuben würde, sandte ich ihm eine Kngel, die ihn zwar ver- 
wundete, ohne ihn jedoch zu betäuben oder gar zn töten, während 
ein paar weitere Engeln ihn dann zur Strecke brachten. Wir wan- 
derten danach weiter in der Hoffnung, einer Herde zu begegnen, 
jedoch ohne Erfolg. Oben auf dem Felsplateau fanden wir den 
Schädel eines Moschusochsen und nahmen ihn mit uns, worauf wir 
nach dem geschoss.enen Tiere zurückkehrten und das Filet und den 
Kopf desselben ebenfalls mitnahmen, mit welcher Last beschwert es 
nur langsam vorwärts ging und wir daher unser Zelt erst nach '4^^ 
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ständiger Dauer wieder erreicheu koDuten. Da mein Begleiter wieiler 
zurück an Bord des Schiffes muSte, verließen vrir deu Ort am Diens- 
tag vormittag, obne weitere Ausbeute bekommen zu babeu, als den 
Kopf des geachosseuen Stiers uud drei Schädel, welche wir nach und 
nach gefunden hatten, und wovon einer in meinem Besitz ist (Fig. 2). 

Nachdem wir eine Stunde gerudert hatten, begegneten wir zweien 
unserer Matrosen, Lanritz und Christian, die mit SÖren JeUEeu auf 
Fieobfang gegangen waren. Dieser, sowie der Maler Ditlevsen waren, 
einer Herde Moschusochsen folgend, einen Felsen hinanfgestiegen, 
nad zögerten wir natürlich nicht, das gleiche zn thuu, indem wir 
ebenfalls die Felswand erkletterten. Es nahm eine ziemliche Zeit 
in Anspruch die Jäger aufzufinden, allein schließlich gelang es uns 
doch. Sie zeig'ten uns dann etwa ein Kilometer weiter im Lande 
drin eine Herde, worin sich jedenfalls ein Kalb befand, und mein Be- 
gleiter, Höyberg, versprach au Ort und Stelle zu verweilen, um die 
Herde im Auge zu behalten, während wir andern nach dem Boote 
zurückgingen, um Lanritz und Christian zu holen, über welche der 
Zoologe zu verfügen hatte. Es dauerte jedoch länger als vorauszu- 
sehen war, bevor wir wieder zuröckkommen konnten, weil wir die 
Boote besser befestigen mussten. Höyberg war indessen des Wartens 
überdrüssig geworden. Während er nach Hause ging, zogen wir weiter, 
sahen aber nur einige umbertrollende Bullen, wahrend die Spuren 
der Herde verloren gegangen waren. 

Wir wanderten dann von Dienstag nachmittag bis Mittwoch 
vormittag, und werden wir niemals diese Wanderung vergessen 
können, da wir hierbei zum ersten Male besonders gute Gelegenheit 
hatten, die Mitternachtssonne in ihrer erhabenen Majestät zu 
bewundern. Gleich einer großen glutroten Scheibe stand sie am 
Horizont und warf ein bezauherndes Licht über die dunklen, zer- 
rissenen Spitzen der Basaltfelsen. Gegenüber auf der andern Seite 
des Fjords lag die Liverpoolküste, während wir gegen Süden hin 
den mit bizarr geformten Eisfelsen angefüllten Scoresby-Sund sehen 
konnten, hinter welchem wiederum die zehntausend Faß hohe Küste 
des Scoresby- Landes hervorragte. Während wir in dieser herrlichen 
Nacht bernmwanderten, entfaltete die Natur die einzig reiche Schön- 
heit der arktischen Gegenden. Gerade am Nord -Fjord strahlte die 
Mitternacht^onne, wogegen über dem Scoresby-Sund der blasse Mond 
stand und sich vergebens bemühte, die Konkurrenz mit der alles 
überstrahlenden Himmelskönigin aufzunehmen. Und während die 
Sonne nun allmählich höher und höher am Horizont hinautsteigt, 
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wechsele am Himmel in unvermiDderter Pmcht die blassen Farben- 
töce, immer einer den andern ablösend, wobei die Eouturen des 
dunklen BasitUs sieb bald auf grüulicb, bald anf bläulieb und wie- 
derum auf gelblicb gefärbtem Himmelsgrunde abzeichnen, bis die 
Sonne scblieMicb so bocb gestiegen ist, daß der Schein der Morgenröte 
anf den Gipfeln der Eisberge den kommenden Tag verkündet. Und 
stumm standen wir da, hingerissen zur Bewunderung all der Schön- 
heit, die nns kleinen MenHcbenkiudern vod der ewig erhabenen Natnr 
soeben vor die Ängen gezaubert wurde. Welche Impiilse hätte aicb 
nicht ein Mucha hier holen können ! 

Einige Tage hielten wir uns dann hier noch anf, und wenn nns 
auch am Tage die Mücken sehr plagten, so zogen wir doch nm so 
ungenierter während der Nacht herum. 

Moschasoehseu zeigten sich indessen nicht mehr, nnd das Herum- 
streichen hatte ein Ende. Donnerstag abend waren wir wieder an 
Bord, nud der >Äntarctic< lichtete am Freitag wiedernm den Anker. 
In der Nacht vom Freitag auf Sonnabend zogen wir alsdaoD, 
unserer acht wohlbewafiTnete Männer, in der steinernen Wüste der 
Liverpool küste herum, nnd zwar in der Gegend, wo vor 12 Tagen 
die vielen Ochsen vom Schiffe ans gesehen worden waren. Das 
einzige positive Resultat dieses Streifzuges war, daß ein Bulle 
geschossen wurde, und es stellte sich heraus, daß es derselbe war, 
auf welchen der Kapitän vor 12 Tagen geschossen hatte, da die 
Engel noch in dem einen Bein des armen Tieres vorgefnnden 
wurde. 

Sonnabend mittag kehrten wir an Bord zurück und suchten so- 
fort die Koje anf, während ich abends, zusammen mit einem Mit- 
gliede der Expedition, dessen Namen ich, seinem Wunsche folge- 
leistend, ungenannt lasse, wieder bei Cap Steward au Land gesetzt 
wurde. Wir begaben uns direkt nach dem Plateau bin nnd streiften 
hier die ganze Nacht herum, ohne eine Herde zu Gesicht zu be- 
kommen; dagegen sahen wir mehrere Bullen. Meine im übrigen 
vortreöliche Kamera hatte leider häufig die schlechte Gewohnheit zu 
versagen, wenn ich Moschusochsen gegenüber stand, und so hatte ich 
auch hier wieder Pech, denn als ich durch ein Flußchen watete, 
stolperte iuh nnd der Apparat kam unter Wasser, sodaß es mit dem 
Photographieren vorbei war, was um so ärgerlicher war, als der 
Hund meines Begleiters gerade eine äußerst komische Scene mit 
eiuem der Bullen aufführte, was zweifellos ein interessantes Bild 
geworden wäre. i 'i'^ <> uLiOOglc 



Ks war um 4 üfar inorgeus. Wir hatteii im Laufe cler Nacht 
ca. 10 Stück eiuitelne Bullen gesehea, die eich alle in ziemlicher 
EutferDDDg hielten, ohue Miene zo machen, näher zu kommen. Wir 
folgten dem Bette etnea Nebenflusses, der bei Ryders-Depot nahe Oap 
Steward ansniündete, und sahen oben an einem Abhang eiuen großen 
Bullen stehen. Es war nicht unsere Absicht ihn zu töten; dagegen 
wünschte ich einij^e Photographien — ich wn^te nämlich damals nicht, 
daß meine Kamera mit Wasser gefüllt war — von ihm zo Behmen und 
st«llte mich daher auf eine Distanz, von ca. 15 m von dem Bullen mit 
meinem Apparate anf. In demselben Augenblick stiela der Bulle 
aber ein Schnaufen ans und stürzte sich auf uns, worauf ich eineu 
Sprung nach hinten aufführte, wahrend mein Begleiter Beinen Haud 
losließ. Der Bulle blieb dann auf der Stelle, wo ich vorher gestan- 
den hatte, stehen, und mein Begleiter machte sich, während ich wieder 
mit meinem Apparat wirtschaftete, schußferttg. Nun wandte sich der 
Bulle gegen ihn, bekam aber eine Kugel in den Haie, was ihn jedoch 
nur wenig zu genieren schien, während ihn eine zweite Kogel zum 
retirieren brachte, jedoch nnr um ca, 20 Ellen, worauf er und der 
Hund den Abhang hinunter um einander herumtanzten. Hier ge- 
laug es dem Bullen dem Hunde eineu Stoß beizubringen, wodurch 
letzterer in die Höbe geworfen wurde und heulend mit einer großen 
Wpnde im Rücken zu uns zurückkam. 

Wir feuerten nun mehrere Schüsse auf den Bulleu ab, und er 
bekam verschiedene Kngelu teils in den Kopf und teils iii den 
Körper. Da wir indessen gesehen hatten, wie er es mit dem Hunde 
gemacht, hielten wir uns in einer angemessenen Entfernung, um erst 
die Wirkung der Kugeln abzuwarten. Plötzlich sahen wir dann 
einen anderen Bullen, der sich uns näherte. Bis jetzt hatten wir 
die Berichte früherer Polarreisen den über die Gefährlichkeit der Mo- 
echusbullen als übertrieben angesehen, da unsere bisherigen Erfahrungen 
uns gezeigt hatteu , daß die Tiere nur aosuahmsweise die Drei> 
etigkeit hatten, direkt auf den Menschen loszugehen. Als wir aber 
diesen zweiten Dullen auf uns zukommen sahen, fanden wir es doch 
ratsam, den Abhang hinaufzuklimmen, und wir zählten dann in 
aller Eile unseren Patronenvorrat nach, wobei wir gleichzeitig die 
fünf Moscbuskühe im Ange behielten, die. in einem gewissen Abstand 
hinter uns gingen und uns möglicher Weise hätten in den Bücken 
fallen können. 

Der neuangekommene Bulle machte sich nun daran, einen Kampf, 
mit dem verwundeten Tiere aufzunehmen, welches soebeu ; 
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die Beine gesprangeu war. Du eraterer jedoch sah, wie weuig kampf- 
lustig es war, wurde t:r ruhiger und schielte nach nus hiaäber, indem 
es ihm offenbar klar wurde, de^ wir es waren, die seinen Kollegen 
kampfnofftbig gemacht hatten; danach machte er dann plötzlich 
kehrt und trollte langsam davon. Der verwundete Stier rutschte in 
ein Flaßbett hinnnter and verendete kurz darauf. Ich rollte einige 
Steine ine Wasser, und darauf stehend schnitt ich dem Tiere ein 
großes Stück Feit vom Rücken ab. Hierauf hielten wir unsere 
Mahlzeit; mein Begleiter wusch dann die Wnnde seines Hundes 
tüchtig ans, nnd wir zogen darauf weiter in der Richtung nach dem 
Schiffe zn. 

Auf diesem Gang begegneten oder sahen wir in der Ferne 
mehrere einzelne Bullen ; in einem Falle gingen üwei Stück zusam- 
men. Drei von diesen Ballen trabten uns in einer größeren Distanz 
nach, wt^egen uns nur einer von ihnen auf Schußweite nahekam. 
Er hielt oberhalb von uns auf dem Abhang und schnaufte uns an, 
machte dann aber plötzlich kehrt nnd lief davon. Möglicherweise 
war es der Blntgernch des Pellee, das ich anf dem Rucken trog, der 
ihn verjagte (Fig. 3), 

AU wir dem Flu&ufer noch eine Strecke gefolgt waren, stiegen 
wir wieder aufs Plateau hinauf nnd sahen mittelst des Fernrohres 
eine Herds in einer Entfernung von ca. drei Kilometern. Die ühr 
war damals 11, und um 12 sollten wir vom Boote abgeholt werden. 

Näher gekommen konnten wir wahrnehmen, daß diese Herde 
3 Bullen, II Kühe und 1 Kalb enthielt; einige von den Tieren 
weideten, andere hatten sich hingelegt, und ein Bulle paarte sich 
soeben mit einer der Kühe. In der Nähe von uns gingen zwei Bullen, 
von welchen einer davonlief, während uns der andere eine Strecke 
nachfolgte, dann jedoch die Verfolgung aufgab nnd seines Weges 
zog. Wir entledigten uns jetzt all unseres überflüssigen Ge- 
päcks nnd bereiteten uns anf ein fürchterliches Maasacre vor. Auf 
eiue Distanz von ca. 100 Metern wurde die Kuh, die das Kalb bei 
sich führte, erlegt, worsnf gleich die ganze Herde auf den Beinen 
war und die bekannte Schlachtliuie bildete, nämlich alle erwachsenen 
Tiere in einer Linie aufgestellt, die Kälber dahinter, ein Bulle anf 
jedem Flügel nnd einer in der Front. Wäre der Hund jetzt nicht auf 
die Tiere losgestürzt, so hätten wir mehrere schießen können, nun 
aber zogen sie ab nnd verschwanden, während wir sie verfolgten. 
Als wir kurz darauf auf einen Hügel kamen, sahen wir, daß die 
Herde sich wieder aufgestellt hatte. Wieder wurde gefeuert,^ i^^^wjt , 



sieb eiu Stier eeitwärta von der Herde abzog uud drei Kühe auf 
dem Platz btieben, die übrigen bingegen treiterliefeii, und wir hinter- 
drein. EnJlicb waren nnr noch zwei verwundete Kühe übrig, welche 
nach beiden Seiten Frout machten, mit den Hinterteilen zusammen, 
um so das Kalb zu schützen.' Als die Kühe üelen, blieb das Kalb 
bei ihnen stehen. Wir hatten währeud der eifrigen Veifolgnng 
unsere Stricke znräckgelassen, und ich ging daher nach der Stelle 
zorück, wo wir unsere Böcke hatten liegen lasaep, um die Stricke 
za holen. Dieses nahm mir ^j* Stunden Zeit, uud als ich nach den 
toten Kühen zurückkam, war mein Begleiter auch davougegangen ; 
dagegen hielt sich das Kalb immer noch bei den toten Kühen auf. 
Als mein Begleiter wieder zurückkam, versuchten wir zuerst dem 
Tiere eine Schlinge um den Hals zu legen, und gelang es auch mehr- 
mals dieselbe anzubringen, allein immer glitt sie wieder ab. Nach 
Verlauf einer guten halben Stunde glückte es mir endlich, das rechte 
Vorderbein za fassen, gleichzeitig griff anch mein Begleiter zu, nnd 
wir wälzten das Kalb dann auf die Seite. Es war mit Mühe und Not, 
daß wir beide das kräftige Tier festhalten konnten, und es schlug 
meine Hände blutig, bevor es mir gelang, ihm die Füie zusammen- 
zabinden. Während mein Begleiter nun nach dem Boote ging, um 
die Mannschaft zu holen, überwachte ich das Tier, das sich gleich 
von Anfang an als ein kluges Geschöpf zeigte. Wenn ich mich 
etwas entfernte, um die toten Kühe aufzuschneiden, machte es 
energische Anstrengungen seine Fesselu zu zerreißen, hielt aber 
wieder inne, wenn es mich sehen konnte. Ich legte deshalb einen 
Riemen um seinen Hals, dessen anderes Ende ich an einer der toten 
Kühe befestigte, und so mngt« ich wohl oder übel 4Va Stunden bei 
ihm sitzen bleiben. Um 6 Uhr kamen dann drei Mann vom Schiff, 
und wir versuchten jetzt das Kalb zu treiben. Bald zog es zurück, 
bald sprang es wieder vorwärts nnd rannte uns über den Haufen, 
bis wir uns zuletzt dazu entschlossen, das Kalb lieber zu tragen. 
Wir setzten Schulter an Schulter uud nahmen jeder ein Bein fest, 
auf welche Art es eine Strecke fortging. Als wir das Tier nach 
Verlauf einiger Zeit wieder heruntersetzten, es war gerade an einem 
Wasserloch, trank es etwas Wasser, und von der Zeit au folgte es 
uns willig nach, es war mit einem Schlage zahm geworden (Fig. 4). 
Dies alles geschab oben auf dem Plateau, uud hätten wir schnell 
unten am Boot sein können, wenn das Wetter nicht neblig ge- 
worden wär^- Das Boot wurde aber ganz unsichtbar, und wirwanderteu 
auf derselben Stelle über zwei Stunden mit dem armen Efdb nmbp^ 



das zieralich eehlecht auf den Füßen war. Schließlich erreicbten 
wir doch das Boot, aber inzwischen hatte sich das Eis derart za- 
sammeQ^eschoben, daß es ans ein pAar Stunden in Ansprach nahm, 
um das Schiff za erreichen. Um 11 ^/i Uhr konnte ich das Kalb 
entfesseln; ea war aber so matt, daß es nicht mehr stehen konnte. 
An den folgenden Tagen, als wir längs der EUate von Jamesons- 
Land segelten, sah ich vom Schiffe aus dann noch mehrere Herden 
von Moschusochsen, mit und ohne Kälber, und Mittwoch, den 15. 
Anglist, bei einem dreistündigen L'andgang photographierte icb eine 
Herde von 12 Tieren mit 2 Kälbern. Die Zeit war indessen so 
knapp, daß von Fangen keine Rede mehr sein konnte. (Scbiua folgt.) 



Zur Biologie der Glftscblangeu, mit besonderer B&cksleht 
auf Ihr Gefangenleben. 

Von stud. phil. Paul Kämmerer in Wien. 

»Die Giftschlangen können ihrer (gefährlichen Eigenschaften wegen 
nicht im Terrarinm gehalten werden und entziehen sich der Be- 
schreibung.« 

Dieser Satz in Job. v. Fischers »Terrarium« ist alles, was 
genannter Beobachter über Giftschlangen sagt, und da sein Buch, 
heute noch eines der besten auf dem Gebiete der Terrarienknltur, 
für spätere Autoreu vielfach als Richtschnar gedient hat, so sind 
diese Replilien auch in den Werken von Lachmann und Zer- 
necke teils ganz übergangen, teils sehr kurz abgethau worden. 
In dem Büchlein Lachmauns >Die Giftechlangen Europas« und in 
mehreren Aufsätzen desselben Autors ^) wird zwar ein Weniges vom 
Gefangeuleben der Viperideu erwähnt, aber auch bei jeder Gelegen- 
heit betont, daß die gefährlichen Gefangenen niemals Freude, sondern 
stets nur Verdruß bereiten, obzwar es gelingt, sie zur Nahrungsauf- 
nahme, ja sogar zur Fortpflanzung zu bringen. 

Es ist begreiflich, daß die Haltung von Giftschlangen ein Unter- 
nehmen ist, das sich auch der begeistertste Reptilienfreund reiflich 
überlegt, und daß dementsprechend eine ^ wie wir sehen werden 
— sehr dürftige Litteratur über diesen Gegenstand zu Tage gefördert 

') »In Gefangenschaft fressende Kreuzotter«, Zool. Garten 1886. »Kreuzotter 
in Gefangenschaft., Zool. Garten 1887. -Einpfohlens werte Schlangen für zool. 
Gärten«, Zool, Garten 1895. »Die Puffotter (Bitis [Clotko, Vipera] arietans Mer- 
rem)-, Blätter f. Äqn.- u. Terr. -Freunde. X. (1899). i,,,,^. o ,. OoOqIc 
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wordeu ist. Streng genommen sollteu Giftschlaugen ebenso weni^ 
wie irgendwelche anderen ■lebeusgefährlichen Tiere, z. B. großü 
RuDbsänger, in Privatwohanugen zum Vergnügen gehatten werden. 
Gleichwie Löwen, Hären u. s. w. nur in zoologischeu Gärten hüiI 
Menagerien gepflegt werden, siud diese Anataltt^n auch die einzigen 
Orte, wo die Schaustellung vou Giftschlangen empfohleu werden 
kann, Toransgesetzt, daß sie sich in ebeso sicherem Gewahrsam be- 
finden, wie jene Ranbtiere. Dennoch bedarf der Stanüpnukt Job. 
V. Fischers und seiner Nachfolger einiger Modernisierung. Es ist 
nämlich sehr wohl zu rechtfertigen, wenn jemand ernsten, wissen- 
schaftlichen Beobachtungen zuliebe sich der — bei verständiger Be- 
handlung übrigens minimalen — Gefahr aussetzt und sich mit der 
Haltung von Giftschlangen befaßt. Zndem ist es leicht, ein Terrarium 
mit so sicheren Verscblaßvorrichtungen zu versehen, daß jede Gefahr 
ganz aaageachlossen ist, solange der Behälter nicht offen steht ; be- 
sorgt dann der wissensdnrstige Beobachter die gesamte Pflege aus- 
schlieMich eigenhändig, ao wird wohl nur wenig gegen das gauze 
üuterfangen einzuwenden sein. 

Ursprünglich gehörte ich zu den Reptilienpüegern, die, weniger 
aus Furcht vor Gefahr, als Lenz' alten Satz von der unbedingten 
Putterver weigeru ng auf Treu und Glauben hiunehmend, gar 
nicht daran denken, Giftschlangen ihrem Tierbestand einzuverleiben. 
Mein großes andauerndes Mißgeschick in der Pflege harmloser 
Schlangen brachte mich jedoch eines Tages zu dem Entschluß, einen 
Versuch mit Viperiden zu machen, zumal mir seither mehrere Mit- 
teilungen über in Gefangenschaft fressende Giftschlangen zu Gesicht 
gekommen waren. ^) 

Es sei mir gestattet, zur deutlicheren Illustration dieses meines 
Entschlusses und seiner Folgen vorerst einige Beispiele aufzuzählen, 
die zwar nicht unmittelbar zum Thema gehören, au sich aber nicht 
uninteressant sein dürften und meiu Unglück in der Seh langen pflege 
beweisen sollen. Daß alle nur einigermaßen empfiudlieheu Arten 
wie die Fliegen dahinstarben, erscheint selbstverständlich mit Hinblick 

') Es waren dies besonders folgende Si^hriften : 

•BeobacMangen an Schlangen in Gefangenscliaft« ^m 0. E. Eifte, Zool. 
Garten 1885, S. 47 and 48. >Unsere heimiachen Schlangen, von Paul Jung, 
Blätter f. Aqo,- und Terr.-Preande, I. (1890), S. 25. .Schlangenfauna Deutsch- 
lands- von G. Blejer-Heyden, Weimar 1891, S. 21 ff. »Brehms Tierleben«, 
III. Aufl., Vn. Bd. (1892), S. 407, 419 etc. 'Kreuzottern im Zimmer«, von Dr. 
Spitzer, BEtter f. Aqu..- u. Terr.-Freonde, UI. S. 148. 
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anf die Thatsache, dag ich selbst die zäliesten, ansdauerndsten 
Schlangen eeUen länger als ein Jahr erhalten konnte. Im Anfange 
mHner Praxis mit Schlangen bekamen alle mit größter Pünktlichkeit 
die Mundfäule, auch Tropidonotus- Arten, die sonst selten von 
diesem Übel befallen werden. Dann traten auch andere Krankheiten 
auf, die sogenannte »Pocken- oder Benlenkrankbei t«, die 
>Häutii n gssncht«, wobei sich die Tiere abnorm oft häuten, bis 
sie an Entkräftung ZDgrnnde gehen, Langen- und Lnftröhreu- 
katarrbe, Geschwüre unter den Banchschildern, 
schließlich auch Parasiten, nämlich au&en Zecken und innen 
Eingeweidewürmer. Die Zecken traten so massenhait auf, daß 
manche Schlangen, besonders Leoparden- und Äskulapnattern, von 
ihueii buchstäblich bedeckt waren, während andere, den gleichen 
Käfig bewohnende Schlangen, z. B. Vierstreifen- nnd verschiedene 
Wassernattern, fast gar nicht daranter zu leiden hatten. Letztere 
beherbergten dafür unglaubliche Mengen eines Rundwurmes 
[Ascaris spec.). Viele Schlangenarten, die dafür bekannt sind, daß 
sie leicht aus Fütter gehen, fasteten bei mir maDchinal hart- 
näckig, eo besonders Vierstreifen- und sogar Ringelnattern. Auch 
hente, wo sich diese Verhältnisse wesentlich gebts^ert haben, vermag 
ich die Gründe der erschreckenden Sterblichkeit unter meinen Schlangen 
nicht einzusehen, denn an Erfahrung in der Pflege fehlte es mir 
nicht; icb war wohl imstande, die Lebensbedingungen, unter denen 
sie gedeihen konnten, her/,ustelleu. Allein es nützte nicht«; meine 
Maßregeln (Separieren der erkrankten und auch der gesunden 
Schlangen mit nur einigermaßen verschiedener Lebensweise, bald 
feuchte, bald trockene Wärme, ständige Gewährung eiues 
Wasserbeckens bei den einen, zeitweilige Bäder bei den 
anderen, Abwechslung im Futter, lebende Pflanzen u. a. 
m.), sowie meine G^enmittel im Kampfe mit bereit« angebrochenen 
Krankheiten (E inpinselii mit Lignosulfit, Karbol, Salicjllösnng, 
Borsäure und Alkohol, Ausbrennen mit Lapis, Bestreichen 
der Futtertiere mit Medikament-^n, künstliche Fütterung durch 
Stopfen, Ölbäder gegen Ektoparasiten n. s. w.) trugen so gut 
wie gar keine Früchte, wenn meine zahllosen Experimente auch 
einige bemerkenswerte Ergebnisse zur Folge hatten. 

Nach alledem wird es der Leser begreiflich finden, daß ich all- 
mählich gegen meine Mißerfolge abgestumpft wurde, uud daß mich 
die Erwartung, mit Giftschlangen werde es erst recht nicht besser 
gehen, nicht abhalten konnte, auch solche einmal zu BeobaehtDngs- 
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zwecken zu beuützen. Wer aber beschreibt meine Überraaehung, 
als diese resiguierte Erwartung in angeuehmster Weise enttäuscht 
wurde ! 

Gleich die erste Kreuzotter {Vipera bertis L.), die in meine 
Pflege kam, erwies sich als gute, regelmäßige Fresserin.^) Ich hatte sie 
selbst gefangen (bei Marienbad in Böhmen) und nach Wien 
transportiert, wo sie keineswegs in einem großen, streng natnrgemäS 
eingerichteten Terrarium untergebracht wurde, wie dies znm Ge- 
deihen Tou Ottern als noerläßlich dargestellt wird, sondern in einem 
ganz primitiven, Bogeuanten Wandterrariuni von nur 50 cm Länge, 
25 CQj Breite und 59 cm Höhe. Der Bodeu dieses Terrariums war 
bloß mit gewöhulichem Sand bedeckt; in eine Ecke kam ein Wasser- 
uapf zu stehen, in einer zweiten Ecke lag ein moosbedeckter Stein- 
haufen. Nur während des Fanges und wenige Tage nach ihrer 
Ankunft am Bestimmaugsort hatte meine erste Krenzotter zu beißeu 
versacht, indem sie bei jeder Bewegung des Pflegers blind iu die 
Loft schnappte. Bald gewöhnte sie sich diese Unart ab. Infolge 
reichlich aufgenommener Nahrung wurde sie ziemlich fett und ließ 
sich nicht mehr so leicht aus ihrem Gleichmut bringen. Immer aber 
äußerte sie noch einen gewiaeeu Unwillen, wenn man sie berührte; 
sie züngelte stärker, zischte und bog den Hals, wie nm auszuholen, 
etwas ituriick; ein wirkliches Zuschnappen erfolgte aber nicht mehr, 
auch bei fortgesetitter Reizung nicht. 

Die Nahrung, die diese Otter zu sich nahm, bestand aus Zaun-, 
Berg- und Manereidecbsen, sowie aus braunen Fröschen. Mäuse rührte 
sie nicht an, tötete sie auch nicht, sondern ignorierte sie voll- 
ständig, so daß die kleinen Nager wochenlang ruhig im Otternkäfig 
lebten, bis ich sie daraus entfernte. 

Es ist wohl hier die richtige Gelegenheit, ausdrücklich auf 
zweierlei hinzuweisen. Erstens besitzen die Mäuse für die Nahrung 
der Kreuzotter nicht jene Wichtigkeit, wie allgemein angenommen 
wird; zweitens ist die-.vielfach geschilderte Mordlust, die alle Vipe- 
riden warmblütigem Getier gegenüber an den Tag legen sollen, mehr 
individuelle Eigentümlichkeit, als allgemeine Eigenschaft. Ich will 
für beide Behauptungen mehrere Belege anführen. 

Von allen Kreuzottern, die ich jemals lebend gepflegt habe — 
und ihrer sind jetzt schon eine stattliche Anzahl — , verzehrten die 
meisten nur weebselwarm'e Wirbeltiere. Nur zwei Exemplare ver- 

') Dürigcn sind Fälle von gefangenen, fressenden und sich fortpflanzenden 
Ottern schon aus den Biobziger Jaliren des vorigen Jahrhunderts bckanat., , 
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schlangen aucli Mäuse. Ein eehr großes cT ans der hohen Tatra 
befOrzugte solche entschieden und verfolgte am liebsteu Hasel-, 
Brand-, Wald-, Feld- und grane HausmäuBe, während es sich nur 
laugsam an weiße und gefleckte Hausniänse gewöhute. Das zweite 
mänsefresaende Exemplar, eioe erwachsene Höllenuatter (v&T.presler L.) 
von der lusel Usedom, fraß eiumal eine weiße Maus — es war ihre 
erste Mablz-eit in der Gefangenschaft — , dann aber hinfort nur noch 
kleine Eidechsen und Blindschleichen. Sektionen frisch gefangener 
Kreuzotteru ergabeu das überraschende Resultat, daß nur die ganz 
großen Individuen, diese allerdings ziemlich regelmäßig, Mäuse ver- 
zehrt hatten, während mittelgroße fast stets Eidechsen, seltener braune 
Landfrösche, kleine stets nur Eidechsen verschlungen hatten. Unter 
letzteren wird Lacerta vivipara Jacq. lediglich deshalb bevorzugt, 
weil sie regelmäßig mit der Kreuzotter an den gleichen Orten zn- 
samnienlebt. Wo dies ausnahmsweise nicht der Fall ist, frißt sie 
ebensogut andere Echsenarteu, besonders Zauneidechsen. Nach den 
Beobachtnngeu an gefangenen Ottern, sowie nach den Sektionsbefunden 
ninß ich somit die Vermutung aussprechen, daß die eigentliche 
Hftuptnahmug der Kreuzotter ans Eidechsen besteht; ja ich bin ge- 
neigt anzunehmen, daß eine Otter, die'nicht mindestens eiu halbes 
Meter Länge erreicht hat, Mäuse überhaupt nicht als Beute betrachtet. 
Von vorwiegender Mäusenahrung kann aber nur bei den völlig 
erwachsenen, also relativ weit selteneren Individuen gesprochen werden. 
In allerletzter Linie kommen bekanntlich auch kleine Vögel für die 
Nahrung der Otter in Betracht. Erfahrungen über diesen Punkt 
stehen mir nicht zu Oebote, denn im Terrarium habe ich keine der- 
artigen Versuche angestellt, und in den Mägen der von mir unter- 
suchten Exemplare fand ich niemals Vögel. Jedenfalls wird es zu 
den Seltenheiten gehören, daß eine Kreuzotter bei der Vogeljagd 
Erfolg hat, es sei denn, daß sie zufällig ein Nest von Erdnisteru 
auffindet und die nackten oder seh wach befiederten Jungen überfällt. 

Wie bereits bemerkt, konneu die Angaben über unbegrenzte 
Mordlust der Ottern gegenüber warmblütigen Tieren recht zu Scbauden 
werden. Nicht nur in meiuera Terrarium, auch im Wiener Vivarium, 
wo ein Behälter Dut/.eude von Ottern beherbergte, waren wiederholt 
Mäuse, und zwar sowohl Feld-, als auch graue, weiße und gefleckte 
Hausmäuse, ganz unbehelligt geblieben. 

Vielfach sind noch irrige Meinungen über die Ursachen ver- 
breitet, weshalb die Kreuzottern und andere Giftschlangen in Ge- 
faugensebaft so häufig jede Nabrungsauf nähme verweigern. Dieselben ^ 
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Beobachter, die der Kreuzotter jede Spur yon lutelligeoz auf das 
eDtschiedeDste absprechen, behanpien gleich darauf, daß Bosheit, 
Trotz nod Schmerz über die verlorene Freiheit sie zum Solbstmord, 
zu dem Eutschlasse veranlasse, freiwillig zu verhuDgern. Nun iet 
aber nicht einzusehen, weabalb gerade eine in geistiger Beziehung 
so tief stehende Schlange diese Eigenschaften, die doch rahon ge- 
wisse intellektuelle Anlagen voraussetzen, in weit höherem Grade 
aal'vveieen sollte, als die meisten ihrer ungiftigeD Ordnungsverwandten ! 
Die Ursachen der Nithrungs Verweigerung sind denn aoch ganz 
anderswo zn suchen, iils in Trotz nnd übeign'Ser Freiheitsliebe. 

Nur bei Ottern, die ich selbst gefangen nnd transportiert hatte, war 
ich so gKlcklich, eine völlige Eingewöhnung i,a erzielen. An gekanften 
Exemplaren lernte ich jedoch den ganzen Jammer des langsaoieu Siech- 
tums infolge Futterverweigeruu;; der Gefangenen gründlich kennen. 
Dies lag jedenfalls an der rohen Behandlung bfim Fang, nnd dem 
Umstände allein, daß Giftschlangen ihrer gefahrlichen Waffen W'^gen 
stets viel riicksic li t sloscr von Fängern und Händlern 
behandelt werden als giflose, schreibe ich es zn, daß die irrige 
Meinung aufkommen konnte, die Ottern nähmen in Gefangeuscbaft 
niemals Nahrung zn sich. Ich konnte mehrmals feststellen, daä 
käuflich erworbene Ottern nicht bloü äußere Wunden von Stock- 
schlägen n. dgl., sondern auch innere Verletzungen aufwiesen, au 
deren Polgen sie natürlich baldigst eingingen. Am verderliliehsten 
wird den Ottern beim Fang der übliche, krampfhaft feste Griff am 
Halse dicht hinter dem Kopf, wobei es ziemlich gleich nachteilig 
für das Tier ist, ob dieser Griff mit der Hand oder mit einem In- 
strumente erfolgte. Einen festen Druck in der Halsgegend verträgt, 
wie auch Werner erklart, überhaupt keine Schlange ohne irgend 
eineu,die ersten Male vielleicht vorübergehenden Nachteil, doch wird er bei 
giftlosen Schlangen nur ausnahmsweise, bei Giftschlangen regelmäßig 
angewandt. Wir w rden übrigens noch sehen, daS der Griff im 
Nacken, wenn er mit der Hand angeführt wird, keineswegs unbe- 
dingte Sicherheit gegen den Biß gewährt. 

Solche beim Fang mißbandelte Stücke von Vipera herm ge- 
währen dem Beobachter ein Bild des Jammers; anffallenderweiBe 
scheinen sie ihre angeborene Trägheit gänzlich abgelegt zu haben. 
Diese hat vielmehr einer Ruhelosigkeit Plalz gemacht, vermöge der sie 
Tag und Nacht fast ununterbrochen im Bebälter nmherkriechen, 
ängstlich nach einem Ausweg suchend, auch wenn das Terrarium 
noch so schön eingerichtet ist. Das Wasserbecken, das ^ie sonst 
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nur zum Trinkeii, nie zam Baden benutzen, beachten sie aaf diesen 
Wanderungen nicht, aondern kriechen ohne weiteres hinein, über- 
all mit dem Kopf nach einer Ritze suchend. Beim Verlassen des 
Beckens kriechen sie über den Sand oder die Erde dahin, wobei 
diese Stoffe am ganzen Körper kleben bleiben und selbst noch nach 
Tagen als eine stanbgrane Krnste festhafteu, die ihnen äoEierst lästig 
ßllt. Auch in den Rachen dringt Sand ein bei dem Bestreben, 
durch Wühlen in der Bodenscbicbt — eine für die Kreazotter un- 
natürliche Thätigkeit — die Freiheit zu erlangen. Diese rastlosen 
Wanderungeu hören erst mit der völligen Erscböpfuug der Tiere 
anf; sie liegen alsdans, ohne sich in den hergerichteteu Schlupf- 
winkeln zu verbergen, in beliebigen, unnatürlichen Stellungen da, 
neben- nnd Übereinander, mit schlaffen, eingefalleneu Leibern, an . 
deuen das Rückgrat zum Vorschein kommt und an deren Seiten 
sich eine „Hungerfalte" bildet. Trotz aller Mattigkeit bleiben sie 
jähzornig nnd bissig, bis sie der Tod erlöst. 

Somit erzeugt erst körperliches Unwohlsein einen so 
mächtigen Freiheitsdrang, daS alle anderen lustinktäaßerungen 
und Bedürfnisse in den Hintergrund treten, während vollkommen 
gesande, sich wohl befiudende Ottern unter den denkbarst engen, 
einfachen Bedingungen ans Futter gehen nnd die Gefangenschaft 
dauernd ertragen, 

Auljer der Behandlung beim Fang nnd Transport kommt noch 
ein Nebeuumstand tar die Futterfrage der Kreuzotter in Betracht. 
Mau war vielfach gewohnt, dieser Schlange nur Mäuse vorzusetzen. 
Diese werden aber nur von großen Ottern gefressen, während klei- 
nere nnd mittelgroße sieb von Eidechsen nnd braunen Fröschen 
uähreu. Eidechsen nud Frösche werden mithin auch, im Terrarium 
am liebsten angenommen, und zwar, wie die Erfahrung so mancher 
Beobachter gezeigt hat, sowohl lebend als tot. Es ist daher auch 
gar nicht nötig, an eine rapide Geschmacksveränderung der 
Kreazotter zu glauben, wenn zutällig die Erfahrung gemacht wurde, 
daß sie wecbselwarme Wirbeltiere vorzieht,') 

Einander widersprechende Meinungen wurden auch in Bezug 
anf das Tag- oder Nachtleben der Kreuzotter laut. Die Spalt- 

') Vermutung einer Geacbmacksveränderung, ausgesprochen in Hanaus Auf- 
satz „Betrachtungen über die Fütternng der Kreuzotter", Zool. Garten 1898, S. ISO, 
berichtigt in Eiffes Aufsatz „Über die Fütterung der Kreuzotter in der Gefangen- 
Bohatt", Zool. GartenI898, S. 222. P. d e O ri j b , „Beob. an Hept. iu der Gefangenschaft", 
wo auf S. 277 zarte Behandlung als Ursache der Eingewöhnnng angegeben J'H4-[.-. 
ZmIov. Gartq Jaliiv. XUL 1901. lO""^' O 
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pupille kann bekaiiitilich bei der Lösung dieser tVage nicht in Be- 
tracht kommeD, weil eine solche nicht nur Nacht- und Dämnierangs- 
tieren eigen ist, sondern auch jenen Kaubtieren, die ihre Beate in 
dunklen Verstecken anfapSren, wie es die Kreuzotter sicher gelegent- 
hch thnt, wenu ßie in Mauslöcber kriecht, nm dort den ganzen 
Nestiuhalt an nackten, blinden Mänaejnngen zn verzehren. Auch 
das Benehmen in der GefangeuBchaft kann keine Entscheidung die- 
ser Frage bringen, da gefangene Ottern (wie die meisten Nachttiere 
überhaupt) sich nach ihrer Eingewöhnung in vollkommene Tagtiere 
umwandeln. Ich füttere meine Ottern stets nar bei Tage, und sie 
warten denn auch die Nacht selten ab, sondern machen sofort Jagd 
auf die Futtertiere. Im übrigen üegeo sie Tag und Nacht ziemlich 
gleichmäßig träge da, kriechen höchstens langsam in die Sonne, oder 
wenu diese gar zu heiß brennt, ebenso bedächtig in den Schatten 
zurück. Man kann daraus nicht beurteilen, ob sie ein Tag- oder 
ein Nachtleben führen. Beobachtungen an freileheudeu Kreuzottern 
brachten mich, übereinstimmend mit Blum, zu der Ansicht, daß 
eine Entscheidung dieser Frage für alle Fälle überhaupt unmöglich 
ist, da Vipera herus in maneheu, gemäßigteren Gegenden ein Nacht- 
leben, in anderen, rauheren Klimateu ein Tagleben führt, wie dies 
bei einer Schlange mit so ungeheurer Flächen- und Höhen Verbreitung 
von vornherein zn gewärtigen war. Als Kegel wird man immer- 
bin annebmeu können, daS die eigentliche Thätigkeit der Kreuzotter 
erat in der Dämmemng beginnt, während das Hervorkommen am 
Tage nur den wärmenden Sonnenstrahlen gilt,') 

Noch möchte ich von der Kreuzotter erwähnen, daß man sich 
leicht über ihre Verstau d eathätigk eit täuscht. Man unter- 
schätzt diese einerseits deshalb, weil man in der Otter einen gefäbr- 
lichen Feind erkannt hat und ihr nach Mensehenart unwillkürlich 
alle nur erdenklichen schlechten Eigenschaften, worunter grenzenlose 
Dummheit, zuschreibt, anderseits, weil das zoruwütige, trotzige Ge- 
baren gefangener, roh behandelter oder nicht eingewöhuter Ottern 
kein anderes als das absprechendste Urteil znläBt. Wenn es erst 
einmal gelungen ist, eiue Kreuzotter zur regelmäßigen Nahrungsauf- 
nahme zu bewegen, so sieht man sie ebenso schnell und in gleichem 
MaÜe zahm und gutartig werden wie andere bissige Schlangen. 
Auch entwickelt sie dann wie diese alle intellektuellen Fähigkeiten, 
die ihr zukommen, und die zwar nicht groß sind, unbedingt aber 

') Vergl. meine Arbeit »Die Beptilien u. AmphiMen der hohen Tatra«, Mittli, 
der Sektion f. Natnrt. d. öBterr. Touristen-Clnba, 1899, No. 6 u. 7. ( ~,-i,-,q[i^ 
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auf der gleichen Stafe stehen wie beispielsweise die der Ringel- oder 
Äskulapnatter. Man kommt eben erst dann v,a dieser Erkenutnis, 
wenn die Schlange völlig eingewöhnt und gezäbnit ist, also ihren 
ehedem so hartnäckigen Zoru abgelegt hat, ^) (Schine foiRt.) 



Znr Kenntnis des Zvergpfeifhasen (Lagomys pusUlus Fall.). 

Nach Tagebaclinotizen von Wilh. A. Lindholm in Wiesbaden. 

Von den zahlreichen Arten der Gattung der Pfeifhasen (Lago- 
mf/s), von denen die meisten anf die Steppen und Gebirge Inneraisiens 
beschränkt sind, verdient wohl keine in gleich hohem Ma^ nnser 
Interesse, wie der Zwergpfeifbase (Lagomys ptisUlus Fall,); denn er 
ist der einzige seiner Gatlnngsgenossen, den wir zur Fauna unseres 
Weltteiles zählen köuueii. Fruilieh aind die Zeiten, wo er selbst im 
Herzen Europas vorkam, längst vorüber. Bekanntlich werden fossile 
Reste dieses kleineu N^agetieres auch in Deutschland gefunden, und 
es deuten diese Fnnde darauf hin, wie auRgedehut einst das Ver- 
breitungsgebiet des Zwergpfeifbaseu gewesen ist. Wie eine ganze 
Reihe anderer der Steppe eigen tnmlicben Sänger, die mit ihm damals 
diese weite Verbreitung teilten, war auch er nicht fähig, sich der mit der 
Zeit sich verändernden Bodeubeachaffenheit anzupassen, was sein gänz- 
liches Aussterben zur Folge hatte. Am längsten erhielt er sich noch 
in den südrussischeu Steppen zwischen der Wolga nnd dem Dniepr, 
doch wurde er von hier durch die sich immer mehr ausbreitende 
Kultur und namentlich dnrch den Ackerbau weiter nach Osten ver- 
drängt. Nach Karelin soll sich sein Vorkommen im europäischen 
Rußland nur auf die Tbäler des Obschtschi Syrt's beschränken. Als 
ich mich in den Jahren 1893 und 1894 im Orenburger Goavernement, 
in jenem Teile des Obschtscbi Syit's, der von der Sakmara und deren 
NebenSiissen, der oberen und mittleren Kargalka, durchflössen nnd der 
kurz als die Kargalinskaja Stepj bezeichnet wird, aufhielt, fand ich 
reichlich Gelegenheit, mich von dem Vorkommen dieses inteiesaanten 
Leporiden zu äberzengeu, nnd ich kaun hinzufügen, äaH er daselbst 
erfreulicherweise eiue recht hänfige Erscbeinuug ist. Im folgenden 
übergebe ich meine Beobachtungen, so lückenhaft sie auch sind, der 

i) Vergl. noch über gefangene Kreuzottern; Werner, »Tierleben in Ost- 
aigerien», Zool. Garten 1892,8.267, Fufinote. Dank ler, >KreQKotter im Terrarium« 
Blatter f. Aqu.- u. Terr.-Freunde, X. Jahrg. (1899). i:.,.|,-,/i.a '.-, GoOqIc 
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OffeDtliclikeit in der HofTnnng, einen kteioen Beitrag Kur uäheren 
EenniniB dieses Tierchens za liefern. 

In der oben näher bezeiclmeteD Gegend des Obschtschi Syrt's, 
die ein waldloses, von den genannten Flössen dnrcbströmtes, maleri- 
Bcbes Hügelland darstellt, bewoliat der Zwergpfeifhase, von den Basch- 
kiren gSäkildäk taskan" genannt, die zwischen den Hügelketten sich 
erstreckenden Thäler nad Niedernugen. Bedeutend seltener traf ich 
ihn an den Ufern der Flüsse (Obere Kargalka) an. Er stellt an 
seinen Standort als Haaptbedingnng, daü genügend Deckung vor- 
handen ist. Daher trifft man ibn nnr an Orten an, die mit Basch- 
werk bestanden sind. Ein von ihm beTorzagter Standort sind die 
dichten, gestriippartigen Miniatnrwäldchen der Zwergmandel {Atnyg- 
datus nana) und der iTschiligac (Caragana frutescens), die sich längs 
der Thalsoblen hinzieben. Hier findet er Deckung und Schutz vor 
seinen zahlreichen gefiederten Feinden. Am Flu&ufer faud ich ihn 
gleichfalls nar an mit Weiden- and Hnndsroseugebüsch geschützten 
Stellen. In der offenen, mit Seidengras (Stipa penncUa) bedeckten 
Steppe habe ich ibn so gut wie nie vorgefunden. Er liebt jungfräu- 
lichen Boden ; ängstlich jegliches Kaltnrland meideud, bezieht er Brach- 
felder, die an sein Wohngebiet stoßen, nur ungern, nnd anch dann 
nur, wenn sich bereits stattliche Artemisia-Sianäen darauf erheben. 

Der Zwei^pfeifhase ist, wie die Mehrzahl der Nagetiere, ein 
durchaus geselliges Tier; die verschiedenen Baue siud stets nur wenig 
von einander entfernt. Sie bestehen aus einem Kessel, zu dem von 
der Oberfläche drei bis fünf röhrenartige Gäuge führen. Von diesen 
Röhren sind die meisten schräg angelegt, doch fuhrt stets eine senk- 
recht in den Kessel. Die Länge dieser letzteren schwankt nach 
meinen Messungen je nach der Boden beschaffenbeit zwischen 50 bis 
70 cm, nnd der Kessel befindet sich dementsprechend in der ange- 
gebenen Tiefe. Alle Röhren haben etwa 5 cm im Durchmesser nnd 
werden sowohl zum Aus-, als auch zum Einschlüpfen von den Tieren 
benntst. Der Zwer^pfeifhase ist ein ausgesprochenes Kachttier, das 
am Tage nnr bei trübet Witterung seinen Bau verläfit. 

Sobald der Frühling endgiltig seine Herrschaft in der Steppe 
angetreten hat, was gewöhnlich mit Beginn des April') geschieht, 
so regt sich auch schon der Paarungstrieb bei diesem kleinen Nager. 
Er äussert sich durch das eigenartige Pfeifen, das dieser Kagetier- 
gattnng zum deutschen Namen verholfen hat, und das, da es dem- 

') Alle Daten in diesem Aufsätze verstehen sich nacb dem neuen. CQregoriani- 
acben) StUe. üi.in/i.o -.■, LiOOgIC 
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»elbfiji Zwecke, Dämlich dem Znsammeuführeu der Geschlechter, dient, 
mit dem Balzen gewisser Wildhähner verglicbeu werden kann. Ob 
diese Stiuituäagernng beiden Gescbtechtero oder nur dem männlichen 
zukommt, wage ich nicht zu eutecheiden. Das erwachsene Weib- 
chen, von dem weiter nnten die Rede sein wird, verhielt sich während 
seiner freilieb kurzen Gtefangenschaft hei mir ganz stamm. Die Balz- 
zeit, die, wie gesagt, im April b^innt, erreicht ihren Höhepunkt 
im Mai, währt jedoch bis in die zweite Hälfte des Jnli hinein. Diese 
auffallend lange Dauer kann nur dadurch erklärt werden, daß die 
Paarung der jiingereu Tiere später, als die der älteren erfolgt. 
Weiter kanu ich über die FortpQanznng nur noch das mitteilen, 
daß ich Jange, die etwa halb so groß wie erwachsene Tiere waren, 
aber sich bereits von den Alten getrennt hatten, vom zweiten Drittel 
des Juni an fand. 

Was nun die Stimme, jenes eigentümliche, bereits erwähnte 
Pfeifen, das übrigens mit dem allbekannten Schlage der Wachtel 
nichts gemein hat*), anbetrifft, so besteht sie ans einem fünf- bis 
achtmal ziemlich schnell nacheinander aasgestossenen, eiueilbigen, me- 
tallisch klingenden, im Tone allmählich sinkenden Pfiffe, der am 
befiten mit ,tschiok, tschiok, tschiok' (fünf- bis achtmal wiederholt) 
wiedergegeben werden kann. Fremd berührt dieses Pfeifen das Ohr 
des Nordländers, der es zum ersten Male vernimmt. Ihm liegt jeden- 
falls die Yermntang näher, dai es der Kehle eines ihm unbekannten 
Vogels, als der eines Sängetieree entstammt. TJnvergesslich ist mir 
auch jener eigenartige Zauber, den es in seiner Eintönigkeit der 
Steppe verlieh, wenn ich in stillen, mondhellen Sommernächten heim- 
wärts ritt. Großartig nnd gewaltig kam dann die Einsamkeit der 
Steppe zur Geltung. Nicht minder anziehend war es auch, wenn 
sich an einem schwülen Sommemachmittage der Himmel mit dicken 
grauen Wolken bedeckte, das Wetterleuchten am Horizont hin und wieder 
zuckte und jene Stille, die einem Gewitter gewöhnlich voranzngeheu 
pflegt, ihren Fittich Über die scheinbar in Erwartung des Kommen- 
den lautlos gewordene Steppe ausbreitete. Die liederfroheu Lerchen 
sind verstummt und ducken sich unter die Büsche des Seidengrases; 
die Murmeltiere nnd Zieselmäuse haben sich in ihren Höhlen ver- 
borgen, nnd trüb nnd verblasst erscheinen' die Blumen der Iris und 
PidsatiUa, die noch eben, von der Sonne beschienen, in lebhaft leuch- 
tenden Farben prangten. Dann, wenn eo alles im ganzen Umkreis, 

<) Brehms niastriertes Tierleben, UI. Aua Bd. IL pag. 642; II. AqB. Bd. II. 

"«■ *"■ »„..„Google 
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soweit das Äuge reicht, färb- aud leblos erscheint und die Steppe 
den Höliepnukt ihrer Einförmigkeit nnd Verlassenheit erreicht hat, 
dann lässt der Pfeifbase seine Stimme ertönen, Zeugnis davon fj^ehcnä, 
daß noch Leben vorhanden ist. Erstaant, wie gebannt bleibt der 
Wanderer stehen, lauscht den fremdartigen Tönen, uud von dem 
ihnen innewohnenden Eeiz henaubert, achtet er nicht auf das Weheu 
des Windes, das den beraunabenden Sturm verkündet, nicht auf die 
ersten schweren Tropfen des heraufziehenden Gewitters 

Die Nahrniig des Zwergpfeifbaseu besteht aus verschiedeuen 
zarten Pflanzenteiten. Seine beliebtesten Futterpflanzen sind die 
niedrigen, feinblättrigeu Ariemisia- Arten, die in der Steppe oft 
rasenartig größere Stellen bedecken. Wie eine ganze Anzahl anderer 
Nagetiere hat auch er sich an die Wasserarmut seiner Standorte 
anpassen müssen, denn, von Gewässern meistens weit entfernt, ist er 
darauf angewiesen, seinen Durst durch den spärlich und nicht regel- 
mäßig ausfallenden Tan und die seltenen Regengüsse zu löschen. 
Die Losung besteht, ähnlich der des Hasen, ans kleinen (drei bis 
fünf mm im Dnrcbmeaser haltenden), flachgedrückten Kageln und 
wird hau fchen weise abgesetzt. 

Da der Zwergpfeifhase nicht zu den Wint«rschläfern gehört, 
so bleibt er während der rauhen Jahreszeit gleichfalls muut«r and 
thätig; doch bekommt man ihn den Winter über nicht zu Gesicht. 
Es hat dies seinen Grund darin, daß, da die Schneescbicht gerade 
an seineu Standorten, nämlich in den Thälern und Niederungen, 
dank der Anwehungen der Schneestürme, die größte Dicke erreicht, 
es ihm uumöglich wird, sie zu durchdringen. So ist er, gleich 
einigen Wühlmänsen (Arvicola) gezwungen, während des Winters 
zwischen Schneeschicht und Bodenoberfläcbe ein »unterirdisches« Leben 
par excellence zu fuhren. 

Was die Entwicklung der Sinne beim Zwergpfeifhasen anbe- 
langt, so sind Gehör und Geruch sehr scharf entwickelt, das Gesicht 
aber schwächer. Er ist wenig scheu, läßt den Menschen nahe heran- 
kommen nnd stürzt dann eilfertig dem nächsten seiner Elührengänge 
so, um darin zu verschwinden. Übrigens scheint diese Dummdreistig- 
keit ihren Grund eben in dem schwächer entwickelten Sehvermögen 
zu haben. Am 11. Juni 1893 überraschte ich einen jüngeren Zwerg- 
pfeifhasen, der mich so nahe herankommen ließ, da^ ich ihn mit 
der Hand erreichen konnte. Da, als ich mich gerade niederbeugte, 
um ihn zu fangen, suchte er das Weite und geriet nach einigem 
Hin- und Herreunen in alten, gebleichten, ganz lockereu Pferde- 
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dunger, in deu er sich soj^leich mit Kopf uad Vorderfüßeii eiüwühlte, 
während die hintere Körperhälfte ungedeckt blieb. 

Infolge seiner geringen Größe und seiner Wehrlosigkeit ist der 
Zwergpfeifhase den beständigen Verfolgungen seiner Feinde aasge- 
setzt. Vom Wiesel bis zum Wolfe läßt ihn keines der Raubsäuge- 
tiere der Steppe unbehelligt, und unter den Vögeln sind seine haupt- 
sächtiehaten Feinde an Flußafern die Weihen (Circus) and in der 
Steppe die Adler (Aquüa glitcki). Außerdem stellt deu Jungen wohl 
auch gelegentlich die Steppenotter (F'ijJera renardi) nach. Der Mensch 
verfolgt ihn direkt nicht, ist aber trotzdem sein ärgster Eeiud, da 
er ihm durch den Ackerbau ganze Territorien unbewohnbar macht 
und auf diese Weise leider am erfolgreichsten zur Ausrottung- 
dieses kleinen, interessanten und durchaus unschädlichen N^agetieres 
beiträgt. 

Trotz seiner Häufigkeit wird man des Tierebens nur gelegent- 
lich habhaft. Am ehesten fängt man es, wenn ein von dem Pfeif- 
hasen bewohntes Thal gepflügt wird. Durch den bodenerschütterndeu 
Tritt der vor dem Pfluge gehenden Zugochsen und das Geschrei der 
Treiber werden die Tierehen aus ihren Höhlen aufgeschencht und 
suchen hinter oder unter den nächsten aufgeworfenen Erdschollen 
Schutz. Bleiben sie uubemerkt, so versuchen sie es, längs der vom 
Pflnge gezogenen Furchen das unsichere Terrain eiligst zu verlassen. 
Hat man jedoch bemerkt, daß eines der Tierchen eich hinter einer 
Scholle verborgen hat, so braucht man es nur mit bloßer Hand 
hervorzuholen, um sich seiner zn bemächtigen, denn sie wehren sich 
nicht. Auf diese Weise gelangte ich auch in den Besitz meiner 
beiden Gefangenen, von denen das eine ein erwachsenes Weibchen 
und das andere ein Junges war. Letzteres wurde am 24. Juni 1693 
beim Pöügen gefangen und entkam am gleichen Tage noch aus 
seinem Behälter. Das Weibchen, das am 16. Mai 1893 beim Eggen 
gefangen wurde, schien sich, nachdem ich es in einer geräumigen, 
flachen, mit Drabtgitter bedeckten Holzkiste untergebracht hatte, 
in seiue neue Lage leicht zn finden. Der Boden der Eiste war 
etwa 4 — 5 cm hoch mit Erde und Sand bedeckt; in einer Ecke war 
ein" Wassernapf angebracht, und als Futter hatte ich dem Tierchen 
eine Menge Steppengräser und Kräuter vorgesetzt. Kaum war der 
kleine Gefangene in seineu Käfig hineingesetzt worden, als er sich 
schon nach einigem Beschnuppern daselbst heimisch fühlte, sich 
wenigstens sofort aus Vertilgen der duftenden Pflanzen machte. In 
seinem Benehmen erinnerte er bald an das Meerschweineben (Cavts . 
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cdbaya), bald an das EaniuclieD (Leptts cumcttlm). Mit dem erstereii 
hatte er nicht ntir dae leicht trottende Laufen gemeinsam, sondern 
anoh in seinem Äußeren eine gewisse Ähnlichkeit. Dagegen ließen ihn 
die Stellungen, die er beim Freaseu, Sichputzeu, Liegen und Schlafen 
einnahm, sofort als einen nahen Verwandten des Eauinchens er- ■ 
kennen. Beim Fressen sag er entweder geduckt oder lag lang- 
gestreckt mit eingezogenen Beineu anf dem Bauche. Diese letztere 
Stellung nahm er anch beim Schlafen ein, währenddem die Augen 
halboffen blieben. Von den verschiedenen Steppenkräutern bevor- 
zugte er namentlich die Artemisia-ATteji nnd die Blätter des Löwen- 
zahns (Taraxacum offici«ale). Doch frag er auch die Blätter des 
Oartensalates, des Kohls und des Klees sehr gern. Getreidekörner 
(Weizen nnd Roggen) wurden dagegen vollständig verschmäht, ebenso 
Brot. Wasser trank mein Tierchen nicht häufig nnd nar in kleinen 
Quanten. War es gesättigt, so liebte es, langgestreckt daliegend, einzelne 
Graehalme, ganz nach Hasenart, kauend nnd nagend in sich einzu- 
ziehen. Den Kot setzte es von Anfang an in eine bestimmte Ecke 
des Behälters ab. Den Tag über verbrachte ea zwischen Schlafen, 
Fressen und Trinken und verhielt sich so ruhig, daß es ganz den 
Eindruck eines in der Gefangenschaft eingewöhnten Tieres machte. 
Es war auch durchaus nicht sehen. So nahm es z. B. schon vom 
ersten Tage sein Lieblingsfutter aus der Hand. Ganz anders benahm 
es sich während der Nacht; da vollführte es in seinem Bebälter 
durch Eratzen und Scharren, weniger durch Nagen, einen entsetz- 
lichen Lärm, den man dem kleinen Tierchen nie zugetraut hätte. 
Als es ihm in einer Nacht vollends gelungen war, das Gitter seines 
Behälters zn verschieben und anf diese Weise aus dem letzteren zu 
entschlüpfen, wurde sein Lärmen nachgerade nuheimlich. Ich schlief 
in demselben Zimmer und wurde durch das Gepolter erweckt. Das 
Tierchen lief nur ab und zu quer durch dos Zimmer, meistens aber 
unten den Wänden entlang und machte, sobald es in eine Zimmer- 
ecke gelangt war, drei bis fünf Sprünge au der Wand in die Höhe, 
mit den Krallen dabei an den Tapeten schleifend, was den eigen- 
tümlichen Lärm verursachte. Ein paarmal fährte es auch, trotz 
seiner kurzen Hinterbeine, Sprünge von etwa 50 cm Höhe auf das 
Sopba aus. Erst nach mehreren fehlgeschlagenen Versuchen gelang 
es mir, den kleinen Ausreißer wieder eiuzufangeu, worauf ich das 
Gitter seines Behälters mit einigen dickleibigen Büchern beschwerte. 
Leider entkam mir auch dieses interessante Tierchen nach zwei- 
wöchentlicher Gefangenschaft dank der Neugier eines Bpkannteui 
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der in meiDer Abwesenheit ä&s Gitter aafhob nnd, entsetzt über den 
Anblick der »Ratte«, es nicht hinreichend fest verschloß, welchen 
Dmstaud das Tierchen zur Flucht benntzte, wobei ea darch die 
offene Stubenthür auf die Terrasse nnd von hier ins Freie gelangte. 
Auch nach dem geschilderten Gebaren dieses Gefangenen zu arteilen, 
ist der Zwergpfeifhase ein eutachiedenea Nacbttier. 



Gewitter and Fischsterben. 

Eine Umfrage von Karl Esauthe, Assistenten am tierpbysiologiichon Inatitate 
der Kgl. LandwirtBohaftltchen Hochichiile in Berlin. 

Zahlreich sind die in der fiachereiliohen Litteratnr Teraeicbneten Beriihte über 
Fischaterben bei oder unmittelbar nach G«wittern. 

Nnn ist ea ja klar, daS überall dort, wo, wie in der Nähe großer mensch- 
licher NiederlasBungen und namentlich in der Nähe von Großstädten, 
bei GewittergÖBsen mit woltenbruchartigem Eegen_ plötzlich ungeheuere Mengen 
von fänlnisfähiger organischer Substanz in die Waaserläufe oder Becken gelangen,* 
eine mächtige Saneratoffeehrung eintritt, die achlieSlich den Tod aamtlicher Fische 
und aller der auf die Saaerstoffznfuhr durch das Wasser angewieaeneu Tiere her- 
beiführt. Diese Sauerstoffzehrung beruht auf der Tbätigkeit allerltl einster Lebe- 
wesen und ist so intensiv, dafi die in einem See- oder Flufiwasaer vorhandenen 
relativ wenigen chlorophyllh altigen OrgsniHmen selbst am Tage dagegen nicht auf- 
kommen können. Die »Selbstreinigung' der Gewässer versagt hierbei ebenso, wie 
sie bei der Einleitung gewisser an organischer Substanz überreicher Fabrikabwäsaer 
Tersagt. Änfierdem enthalten die Schwemmwässer der Städte aber auch direkt 
schädliche Stoffe, denen Tiere wie Pflanzen zum Opfer fallen. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse im Dorfteich während der Nacht. 
Nach Eintritt der Dnnlielheit vcrhrauchen die chloropbyllhaltigen Organismen be- 
kanntlich Sauerstoff und produzieren Kohlenaäure, und ea ist diese Prodaktion von 
Kohlensäure durch die Algen in Verbindong mit den Gärnngs- und Fäulnispro- 
zesaen bei warm er Wi tterun g un ter normalen V erb alt nissen 
bereits, so stark, dai die Sauerstoffwerte bis zu der für die WeiSfische grade noch 
erträglichen untersten Grenze abzusinVea pflegen. Bringen nun in solchen warmen 
Nächten Regen- oder Gewittergüsse reichliche Quantitäteu von Mistjandie, mensch- 
lichem oder tieriscbem Kot oder Straßenscbinutz in die Dorfteiche hinein, so sind 
eben Fischsterben die ganz naturgemäße Folge. 

Unter die Kategorie der hier angeführten Fälle sind sicher auch viele, wenn 
nicht die meisten der bei Fiachtransporten gemachten Beobachtungen zu 
rechnon. Um unsere Tiere, S^moniden wie Cypriniden, auf weitere Entfernungen 
namentlich im Sommer verschicken eh können, aurgen wir zwar dafür, daS der 
Uarmkanal leer ist nnd dafi die Tiere schon einige Tage vor der Reise nichts 
gefressen haben; trotzdem werden, wie uns unsere Versuche recht deutlich zeigen, 
noch größere Harnmengen in das Wasser entleert, die in Verbindung mit den 
reichlich abgestoßenen Epithelfetzen gar bald eine intensive Sanerstoftzehrung her- 
beizuführen vermögen. Es war diese Saucrstoffzehrung in unseren Versuchen M^' 
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verliältnismäfiig geriiigen l'iBchmenffeii in relativ gro&cii Wasserquantitäten bei 
etwa 20» C. schon ao Etarli, daß selbst eine intensive Durclilüftung 
nicht liinreiclite, das täglich erneuerte Wasser für nBchterne Karpfen 
genügend sauerstoffreich zu erhalten. Nun inufi man" seilst iin Hoch- 
Bommer Fischtransporte auf weitere Entfemungen geleitet und d.ibei erfHhrcn 
haben, welch tropische Hitze sich in den Waggons unter Umständen entwickeln 
kann, und wie infolge dieser hohen Temperatur das Absterben transportierter Fische 
an gewitterschwülen Tagen aach ohne Annahme einer direkten Einwirkung der 
Gewitter ^u erklären ist. 

Unter den von mir aus der Litteratnr verschiedener Länder zusammengestellten 
Beobachtungen über Fiscbstcrben bei Gewittern — über 400 — gehören die meisten 
unstreitig den oben genannten drei Gruppen an. Eine grOfiere Anzahl anderer sind 
wegen fehlender näherer Angaben nicht sicher lu erklären; immer aber verbleiben 
noch Fälle genug, aus denen hervorgeht, daß während der Gewitter ein unter 
Umständen sogar recht beträchtlicher Sauerstoffecbwu nd im Wattser 
auftreten muß. Diese Annahme, die in direkten, im hiesigen Institut von 0. Berg 
nnd m i r angestellten Versnchen eine Stütze findet, wird mir von verschiedenen 
guten Beobachtern durchaus bestätigt. Ich gebe im folgenden in groben ZBgen 
ein Besume dieser Beobachtungen und bitte die Heren Fachgenossen und nament- 
tich die Naturfreunde, die an Gewässern wohnen oder über Teiche und Aquarien 
verfügen, ihre hieraaf bezüglichen Wahrnehmungen entweder der Redaktion dieser 
Zeitschrift oder an mich direkt einsenden zu wollen. Jeder Beitrag zur 
Klärung dieser wichtigen Frage ist hochwillkommen and soll s. Zt. 
unter Nennung der Namen veröffentlicht werden. 

Die auf Veranlassong des Herrn Prof. Dr. Zuntz durch mich ausgeführten 
Versuche Über den Sauerstoffgehalt der Sammenthiner Dorfteiche im Sommer und 
Winter hatten gezeigt, dafi diese Pfähle in Bezug auf die Schnelligkeit und OröAe 
der Selbstreinigung am Tage geradezu ideelle Terhältnisse repräsentieren. Mögen 
auch noch so gewaltige Mengen von fäulnisfähigcr orgaDiKher Sub. 
stanz am Tage in diese Tümpel gelangen, sie werden spielend ver- 
arbeitet, verarbeitet, ohne da£ die Sauerstoffwerte, die Ja gerade im 
Dorfteicb zu dieser Zeit recht hohe sind, merklich absinken. Dafi in 
guten Seen und Teichen die Verhältnisse ähnlich liegen, zeigen in schöner Über- 
einstimmung die Befunde von Schimanski in den Stuhmer Becken, die dieser mir 
gOtigst zur Verfügung gestellt hat, nnd meine Beobachtungen im Fischteich IV 
Sammenthin. Thatsächlich hören wir auch nie, dafi in solchen Weihern nach 
starken Regengüssen ohne Gewitterneigung im Tageslicht trotz der oft hin- 
eingescbwemraten ganz gewaltigen Mengen von Jauche, Kot und Schlick jemals Fisch- 
sterben beobachtet wurden. Es wird sogar immer betent, daß die Tiere, wenn sie 
wirklich dyspnoiseh an der Oberfläche des Wassers standen, sobald der Regen fiel, 
munter in ihrem Elemente verschwanden, und dafi weiterhin, wenn die FreBlust an 
heißen Tagen vorher versagt hatte, sie sich unmittelbar nach dem Begenguß desto 
stärker einstellte. Ganz anders bei Gewittern! Die Tiere bleiben dyspnaisch, selbst 
während der ßegen fällt, an der Oiierfläche, die Atemnot verstärkt sich zusehends, 
und plötzlich beginnt das Fischsterben, dem häufig genug selbst so widerstands- 
fähige Tiere wie die Schleihe, der Bitterling, das Moderlieschen, ja sogar der 
Schlammbeißer zum Opfer fallen. Vor reichlich 15 Jahren suchten Nicklas u. a. 
diese Erscheinungen dadurch zu erklären, daß >wobl ein Blitzstrahl da« Wassei 
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getroffen und ia& die dadurch bediugte theniieflie Veränderung des WasaerB den 
Tod der Tiere vcrur^acl.t liättei, allein sie mußten die Annalinie, die ja für ganz 
bestimmte Fälle zulreffen mag, sehr bald fallen lassen, nachdem von Oesterreich, 
Bayern, der Schweiz und vom OGtseestrande her Nachrichten des Inhaltes einge- 
gangen waren, daß in g&iiz klarem, >reiiiera* Gebirga. oder Seewaaser die Fische 
unter solchen Verhältnissen und am Tage wie bei Nacht abgestorben aeien, ob- 
wohl die Gewitter in einiger Entfernung niedergingen, also diebe- 
treffende Lokalität dem Blit/schlag gar nicht ausgesetzt war. Sehr 
merkwürdig i«t auch das Verhalten der Schlammbeißer an solchen Tagen mit 
starker Gewitterneigung. Wir misser, dai unsere mit der eigentümlichen Üarra- 
atmong ausgestatteten drei Schmerlenarten von dieser nur dann Gebrauch machen, 
wenn der Sa uerstoffv errat knapp wird. Im Aquarium oder besser noch im engen 
Goldfischglase konneu wir das öfters beobachten. Besonders gut gelingen diese 
Beobachtungen aber an Tagen mit starker Gewitterneigung, weswegen man den 
Fisch auch in vielen Gegenden als Wetterpropheten preist. Nun sind derartige 
Wetterprophezeiungen durch Tiere ja immer eine heikele Sache — ich erinnere 
an die schöne Banernregel von dem Kraben der Hähne — , aber merkwürdig ist 
es doch, daS mau die Darmitmung der Schmerlen im Freileben noch 
niemals auSer an Tagen mit starker Gewitterneigung beobachtet 
hat und dag diese Tiere alsdann schon mehrere Stunden vorher die Genit- 
ter durch ihr absonderliches Gebaren anzeigten. Merkwürdig ist aucb die Unruhe 
des Aales, eines gleich den Schmerlen typischen Grundfiscbes, sowie des Welses bei 
dieser Gelegenheit. Beide Fische <lauCen> atsdanu wie toll und werden massenhaft 
in BeQsen und Säcken gefangen. Inwiefern der zuerst von Siebold konstatierte 
Tag- oder Sommerschlaf der Schicihe, der ja durch den erheblich herabgeminderten 
SauerstotTTerbranch eine wunderhübsche Anpasenng an verminderte Sauerstoffwurte 
bedeuten würde, mit Gewittern zusammenhängt, mui noch näher uuterancht werden. 
Ich habe im Voraassteh enden bereits erwähnt, das grade in klaren. >reinen« 
Gebirgshächen und -Seen oft genug Fischsterben bei Gewittern zur Beobachtung 
gelangten. Hierher geliört auch der unlängst im ■Korrespondenzblatt (ür Fisch- 
züchter« erwähnte Fall, wo in einer Fischzuchtanstalt in gewissen Bmttrögen oder 
Behältnissen die Fische alle abstarben, während sie in anderen am Lehen blieben. 
Diese interessante Beobachtung steht keineswegs Tcreinzelt da; sie wird vielniehr 
um die Mitte oder gegen Ende der achtziger Jahre, als die Forellcnzacht noch 
weit mehr als heute im Brennpunkte des Interesses stand, von sehr Terschicdenen 
Stellen, sogar aus Amerika, gemeldet. Dabei wird in mehreren Bericliten besonders be- 
tont, daß die Fische nicht in neben- oder hintereinander stehenden Trägen 
abgestorben seien, sondern daß dieses Eingehen in >ganz verschiedenen Kästen 
ganz verschieden, in bunter Beihe< erfolgt sei. Leider fehlen aadi hier 
genaue Daten, und leider weiden sich diese Angaben kaum je vervollständigen 
lassen, da die betreffenden Notizen meist in Form kurzer Mitteilungen anonym 
erschienen sind. Nach an^crea Versuchen ließen sich derartige Wahruehniungen aber 
dann leicht und einwandafrei erklären, wenn ein Teil der Gefäße etwa aus Glas, 
der andere aus Metall bestanden hätte oder woran man eher denken kann, wenn 
ein Teil der Glasgefäßc durch metallische Eohrleitungen mit der Erde in 
Verbindung stand, ein Teil nicht Es mößten dann in den Metall getaßen, 
bezw. den leitend mit der Erde verbundenen Behältnissen die Piache am Leben 
geblieben, in den Qlasgefäßen aber abgestorben sein Grade I lerOber gemwiitc B«-^ 
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obachtungen bitte ich unter genauer Angabe der Ädreese mitteilen und evciitucli 
bei späteren Wahrnehnmtigen auf diese Punkte achten xn ^yollen, 

Am allernierkwürdig-Bten sind aber jene Berichte, von denen der eine ans Oat- 
pveu£en, der andere aus Ga&land liomnit, nnd nach denen in eolcbeii Naclit^o, in 
denen Nordlichter beobachtet wurden, alle Fische in offenen Teichen oder Seen 
troti der kühlen, winterlichen Temperatur abstarben. Hierher scheint mir auch 
jene Mitteilung xu gebären, die besagt, dai eines Abends bei 'eigeDtOinlicber 
ßotfärhijDg> des Hiinmela ein totales Flschstetben in einem See eingetreten sei. 

NaehricfateD fiber den Zoolf^ischen Garten In Halle 
(Aktiengesellschaft). 

Der erste Anfaichtsrat besteht aus den Herten Geh. Baurat Kessel, San.- 
Rat Dr. Metus, Kauftn. Helmbold, Kanfin. W. geblüter und Prokurist 
L, Lehuiann, den Vorstand büden die Herren Privatdozent Dr. Braanschweig 
und Reehtsanwalt W. Herzfeld, die Direktion des Gartens bat Herr Dr. Job. 
HUUer-Liebennalde übernommen. 

Das Grundkapital beträgt M. 162 500.—. Es wird in 650 Aktien zu M. 260.— 
zerlegt, die auf Ifamen laoteu und deren Übertragung an die Zustimmung der Ge- 
sellschaft gebunden ist. Kein Aktionär ist mit mehr als 10 Aktien stimmberechtigt. 
Ein wirtacbaltlicher Gewinn wird nicht beabsichtigt. Der anf die Aktien zu ver- 
teilende Reingewinn darf 4*/o des Nennbetrags nicht übersteigen. 

Mit den Herrer Hnbert & Keerl ist ein Pachtvertrag abgeschlossen 
norden, dessen wichtigste Bestimmongen folgen dennassen lauten. Nach g 4 haben 
die PSchter den Aktionären nnd, soweit diese zwei Aktien beaitien, auch den zu 
deren Hausstand gehörigen Famiüengliedeni and einem EindermSdchen freien Ein- 
tritt während des ganzen Jahres zu gewähren. Nach § 8 sind die Pächter ver- 
pflichtet, den Lehrern und Schillern der Volks- und Mittelachalen auf Verhingen 
der Gesellschaft einmal im Jahre an Tagen nach Wahl der Pächter und nach 
Vereinbarung mit den Schalbehörden freien Eintritt zu gestatten. Nach § 10 haben 
die Mitglieder des Tiergarten-Vereins zu den Generalversammlungen des Vereins 
freien Eintritt in den Garten. Nach § 13 verpflichten eich die Pächter, alljährlich 
an einigen Tagen das Eintrittsgold besonders herabzusetzen, um weniger Bemittel- 
ten den Besuch zu ermöglicben. Bttgr. 

Jahresbericht des Westnilseben Zoologischen Gartens zu 
Monster für 1899-1900. 

Wir entnehmen dem 28. Jahresberichte des Westtaliaehen Pro vi nzial- Vereins 
für Wissenschaft and Kunst 1899—1900, Münster 1900, folgende Einzelheiten über 
Betrieb und Neueinrichtungen im verflossenen Jahre. 

Der Vorstand bestand aus 12 Personen, von denen er im Laufe des 
Jahres 2 durch den Tod, 3 durch Austritt verlor. Der geachäftsführende Aasschuß 
wurde von den gleichen Herren wie im Vorjahre gebildet. 

Auch das abgeknfene Jahr wies gegen die Vorjahre wieder eine Zunahme 
derMitglieder auf; 1895 betrugen die eingegangenen Beiträge M. 7499.— . 
1896 M. 10026.—, 1897 M. 11 S09.— , 1898 M. 12 172.— und 1899 M. 14»10;e-[c 
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DeiDentsprcchend konnte für den weiteren Anabau des Gartens nieder sehr 
Erfreuliches geleistet werden. Als besonders erwäbnensweit sei uqt die Vollendung 
dea prächtigen ElefantenhauBes und seine Besiedelnng mit einem kräftigen, 2 m 
liehen Indischen Elefanten in Erinnemug gebracht. 

Auch für die fernere Ausgestaltnng des vor mehreren Jahren ins Leben ge- 
rufenen Jugend- und Tolksspielplatzes wurde eifrig Sorge getragen. Diese Gelegen- 
heit wurde von samtlichen Volksschulen der Stadt, sowie von den höheren Lehr- 
anstalten um 90 lieber and ßeifiiger benutzt, als es in der Stadt Münster bekannt- 
lich an jeder ähnlichen Einrichtung fehlt. Bttgr. 



Kleinere Hitteilnngen. 

Vogelwarte in Bosaitten. Die Deutsche Ornithologiscl.e Gesellschaft hat 
mit Unterstützung des £gl. Ministerinms für Kultus und Landwirtschaft in Bossitten 
auf der Enrischeu Nehrung eine Vogelwarte errichtet, deren Leitung Herrn J. 
Thienemann übertragen worden ist. Zweck der Vogelwarte ist 1) Beobachtung 
des Vogelzuges: Zugzeit der einselneu Arten, Richtung. der Wanderzüge, Wind- 
und Wettorverhältniase während der Zogzett, Hübe des Wandertlugea, Geschwin- 
digkeit des Vogelfluges, Kasten der Wauderecbaren, Herkunft der Vögel, 2) Beob- 
achtung der Lebensweise der Vilgel und ihrer Abhängigkeit von der Nabrang, 
3) Unters uchongen Ober Mauser und Verfärbung, 4) Unters ach ungen über den wirt- 
schaftlichen Wert der Vögel, über die Nahrung, Nutzen und Schaden für Land- und' 
Forstwirtschaft, Gartenbau nnd Fiacberei, über Verbreitung von Pflanzen und nie- 
deren Tieren durch die V&gel, 5) Untersuchungen über zweckgemlfien Vogelschutz, 
6) Beschaffung von Untersuchungamaterial für die wissenschaftlichen Staatainstitate, 
wobei aich die Thätigkeit der Vogelwarte nicht auf die Vogel beschränken, sondern 
auch auf andere Tierklassen erstrecken soll, 7) Verbreitung der Kenntnis des heimat- 
lichen Vogellebens im allgemeinen und des wirtschaftlichen Wertes der Vögel im 
besonderen durch Wort and Schrift. — Ferner wird auf der Vogelwarte Eossitten 
eine Sammlung der auf der Nehrung nnd in deren nächster Umgehung vorkmnmenden 
Vögel angelegt werden, Deutsche Ornithologische Gesellschaft 

Stare im Winter. Alljährlich stöfit man in den Tageszeitungen viel- 
fach auf die Ankündigung: 'Die Stare sind wieder eingetroffen«, da in den Kreisen 
der weniger Eingeweihten die Ansicht vorherrscht, daß die Stare allesamt im 
Herbste ilir südliches Winterquartier aufsuchen. Eingehende Beobachtungen haben 
aber längst orgeben, daB, namentlich in milden Wintern, eine betrechtliche An- 
zahl dieser fröhlichen Gesellen der Heimat treu bleibt und aach in der trüben 
Zeit geduldig an der Gehurtsstätte festhält. Der anfmerkssme Beobachter wird 
nicht selten auf den Ackern kleinere Flüge unseres Stanuaties antreffen, die teils 
für sich allein, teils in Gesellschaft anderer Vögel weit und breit die Gefllde durch- 
ziehen. 

Im vergangenen Jahre beobachtete ich Stare, die am frühen Morgen jubelnd 
und schwatzend ihrer Herzensfreude Ausdruck gaben, obgleich der Junker Lenz 
einstweilen seine Herrschaft noch nicht antreten konnte, da das Thermometer in 
der Nacht vorher — 11" gezeigt hatte. Auch in diesem Winter stellten uih. 
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Stare in Qneenn Gttiteii am 7., 8., 23., 28., 29. Dezember und am 2. Januar- ein, 
um die Winterlandechaft in heiteren Stroplien la besingen und um gelegentlich 
auch iiirein Brntliäuscheo einen Besuch abzustatten. Am letztgenannten Tage er- 
schien einer dieser ßdelen Sangesbrüder auf dem Futterplatze, und zwar völlig 
durchuüSt. Lange Zeit safi er in einem Strauche da, pntzte eifrig sein Gefieder 
und liefi sich von der Sonne bescbeinen, die zwar freundlich lächelte, deren Wärme- 
spendnng aber für den gebadeten Star nur sehr gering war. Das Thermometer 
zeigte — 5'/» ". Am 5. Januar bemerkte ich einen Fing Stare, der die Luft durch- 
eilte. In der folgenden Zeit unterhielten uns einige dieser lustigen Vogel fast 
täglich mit ihrem liehen Gesänge. Dr. Victor Hornung. 



Litteratar. 

Dr. W. Woltorstorff, tjber ausgestorbene Eiesenvögel. Vortrag. Stuttgart, 
Verlag v. E. Nägele, 1900 8^. 20 pag., 2 Taf. — Preis M, 0.60. 

In sehr gefalliger Form berichtet uns der Verfasser über die ausgestorbenen 
Vögel der jüngeren Vorzeit, besonders bezugnehmend auf die beiden prachtvoll er- 
haltenen vollständigen Skelette Toni)inor»itsniaximtMQnd«kpAan(öjn»sOw. im Magde- 
bnrger Mnsenm. Die Gattung Dinornü ist ausgezeichnet durch vollkommenen Mangel 
der Vordergliedmaßen, ja seihst Tum Schulter^ürtel ist nur ein verkümmertes 
Eahenbein übriggeblieber i die Füfie sind meist vierzehig. Ihre Stellung im System 
- finden sie am zweckmäßigsten zwischen Kiwis und Kasuaren neben den Emus. 
Lehrreich und unterhaltend zugleich ist die Schilderung, wie die Moas lebten, in 
welchem Verhältnis sie zum Menschen standen und wann sie auftraten und aus- 
starben. Das rätselhafte Verscbwiniien der Vögel insbesondere sucht der Verfasser 
ans der allmählichen Abnahme des Flächengebai tes von Neuseeland zu erklären, 
und zugleich aus dem Unvermögen ihrer Übersiedelung in andere Gegenden bei 
Klimawechsel. Der Laie wie der Forscher wird hierüber in dem Büchlein gnte 
Belehrung finden . Neben den Neuseeländern kommen ulwr auch die auf Mada- 
gaskar und dessen Nachbaiinscln und die im Tertiär SUdpatagoniena gefundenen 
Riesenvögel zur Geltung. Wir können das Werkchen jedem, der über diese merk- 
würdigen Tiere der Vorzeit imch nicht unterrichtet ist, auf das wärmste empfehlen. 
_____ Bttgr. 

Dr. KarlRaß, Handbuch für Vogelliebhaber. Bd. I: Fremdländische Stuben vögel. 
Vieito von seinem inzwischen ebenralls verstorbenen Sohne Karl Euß heraos- 
geg. Aufl. Crentzscher Verlag, Magdeburg, 1901. 8° 635 pag., 32 Figg., 6 
Tai; — i'reis M. 6.60, geb. M. S.— . 
Das «Handbuch für Vogel liebb aber- ist wohl die am meisten charakteristische 
Schöpfung des bekannten Vogelkenners und Vogelzüchters Karl Ruß. Noch nie 
ist auf verhältnismäßig so engem Räume eine solche FöUe trefflicher Beobachtungen 
und erprobter Ratschläge in so flüssigem Stil zusammengetragen worden, wie in 
diesem Werke. Tbatsächlicb giebt es in der ganzen in- und ausländischen Litte- 
ratar kein Werk, das an dieses Handbuch heranreicht, und so ist es denn auch 
nicht verwunderlich, wenn wir erfahren, daß seit seinem ersten Erscheinen nunmehr 
9000 Exemplare verkauft worden sind und mit der vorliegenden 4. Aufl, das tehnte 
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bis iwölftc Tausend auf den Matkt gebracht wird. Diese neue Aoflage ist in 
pietätvoller Weise von dem nun gleichfalls verstorbenen Sohne Karl Kofi bis auf 
die Neuzeit ergänzt worden und schildert im ganzen 909 Vogelarten (die erste 
Aufl. 1870 brachte 230, die zweite 685, die dritte 820 Aib'a). Die zahlreichen 
Angaben über Einfuhr, Vogelhandel, Einkauf, Verpflegung, Abrichtung und Züch- 
tung in Käfigen, Volieren und Vogeletuben, über Krankheiten und deren Heilung, 
die- Beschreibungen der Geschlechtsverschiedenheiten und des Jugendkleides, der 
Mester und Eier und die Notizen über Verfärbung sind durch die neuesten Erfah- 
rnngeu vermehrt, so daß kein Liebhaber oder PÜeger fremdländischer Stubenvögel, 
wenn er seine Pfleglinge gesund und angemessen erbalten will, dieser sichersten 
und besten Sclehrnngsquelle entraten kann, lin einzelnen ist an dem Sache nur 
sehr weniges zu monieren. «Schwarzkopfcheni p. 11 fiir einen afrikanischen 
Astrildon zu sagen, geht wegen unserer europaischen Art unmöglich; auch «Rot- 
schwänzchen» p. 12 und den Namen lEotkopf-Amandine» p. 40 neben «Kotköpfige» 
oder «Eigentliche Papagei- Amandine* p. 66, sowie «Rotnackiger Specht» p, 404 
statt Eotnaoker-Specht und »Rotkappigea Papageichen» p. 320 statt Rotkappen- 
Papageichen würde ich vermeiden. Der bildliche Schmuck des Buches hat mich 
nicht tdU befriedigt; die Meisterhand Emil Schmidts ist doch ein bischen an* 
tiqniert Die farbigen Tafeln sind nicht immer scharf und natnrwahr (T4f. 1) 
nnd viele der Vögel zu liliputanisch (Taf. 2), um anschaulich zu wirken. Bei der 
nächsten Auflage wird die rührige Verlagsbuchhandlnng tiich wohl entschlieBen 
müssen, diese beiden Farhentafeln und einige der schwarzen Bilder durch bessere 
KU ersetzen. Die von K. Neunzig gezeichneten oder gemalten Bildt'r sind ent- 
schieden naturwahrer und befriedigen achon mehr; Faibtafel 3 z, B, hat sogar 
meinen vollen Beifall. Bttgr. 

Dr. H. M. T. Kftdich, Der nerdamerikanieche Bison in der Vergangenheit nnd 
Gegenwart. — Sep.-Abdr. aus «Weidwerk in Wort und Bild», Jalirg. 1899—1900, 
Verlag von J. Neumann, Neodamm, 1900. 8°. 42 pag-, 9 Figg., Karte. 

Spannende Schilderung des Lebens nnd Treilyens, der verscbiedeiien Jagd* 
metbodcn und der allmählichen Ansrottang dieses Riesen der amerikanischen 
Fauna mit zahlreichen instruktiven Abbildungen nnd einer Verbreiiungskarte, die 
den Stand der Tiere in früherer Zeit (um 1820), nnd dann wieder 1870 und 1880 
in drei Farben veranschaulicht. Die heutige Zahl der in der Union noch wild 
lebenden Büffel schätzt der Verfasser auf nur mehr 85 Köpfe, eingerechnet die 
25 Stock, die beute noch im Yellonatone-Nationalpark leben seilen. Wild nnd 
gehegt übersteigt die Anzahl der im Augenblick in der Union und in Kanada 
lebenden Bisons nicht die ZiETer 1000 ! Und sicher ist, daß die Ausrottung ganx 
aliein dem weißen, sogen, clviliaierten Menschen zuzuschreiben ist; der rote Mann 
hat eine solche Zeratürungewnt und Gewinnsuciit nie besessen und besitzt sie auch 
heute nicht. Mit dem Schwinden des Wildes ist überdies eine ganze Anzahl von 
Indianeratämmen dem Hungertyphus, Kannibalismus und Elend preisgegeben wor- 
den, dem die Regierungen Kanadas nnd der Vereinigten Staaten zu steuern nicht 
imstande gewesen sind. Wer sich für die Frage der Ausrottung nocli weiter 
interessiert, hndet in dem vorliegenden Aufsatz anch genaue Qnellenan gaben für die 
einschlägige Litteratnr. Bttgr. 
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Polarjagd anf Hosehasoehsea and Eisbären. 

Von Johanaes Madaan, Assistent am Zoologischen Garten in Kopenhagen. 
(Hlenu sine Tafel mit a Abblldangen nach ZslehnnnKen und Or<irlD>lphotOKraphlen in Uelt S.) 



Am Sunnabend, den 25. Augnat, war ich mit dem Maler and Norden- 
Bchiöld znsammen in Fleming-Inlet an Land gegangen. Herr Ditlerseu 
und ich legten sofort nnaern Kurs nach der Stelle HId, wo wir 
einen Bnllen gesehen hatten, nnd wo ich hoffte eine Fhotogn^hie 
nehmen zd können. Als wir dort hinkamen, sahen wir etwas am 
Strande liegen, was wir in der Entfernung nicht definieren konnten. 
Als wir an die Stelle kamen, entpuppte es sich als ein sehr großes 
Stück Treibbolz, worin mehrere Buchataben eingekratzt waren, auch 
mehrmals die Jahreszahl 1900 und schließlich ein russischer Name 
stand. Wir beschlosseu, wieder nach dieser Stelle zurückzukehren, 
nnd wanderten weiter ins Thal hinein. Eine halbe Stunde später 
saheu wir drei Basen, wovon ich eine» schoß. Hierauf frühstück- 
ten wir nnd z<^en danach weiter thaleinwärts, wobei wir dann recht 
bald eine Herde Ochsen, ans vier Stück nebst einem großen Kalbe 
bestehend, in Sicht bekamen. Ich pbotographierte znerst dip Herde 
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nnd darauf den Ballen allein, da ans derselbe recht nahe war. 
Schlie&licli rückte er uns jedoch so nahe anf den Leib, daß der 
Maler es für ratsam fand, ihn za erlegen. Gleich darauf schoß ich 
eine Eufa, wonach die beiden übrigen Kühe mitsamt dem Ealbe 
davoDgaloppierten. Ditlereen erklärte eine Verfolgaog der Kühe f^r 
aaeeichtslos, ich aber mußte es als meine Pflicht ansehen, mein 
möglichstes zn thun, nnd setzte ihnen nach. 

In einem schroffen und schwer zugänglichen Terrain trabte ich 
dann 2V Stnndea hemm, mnßte aber nn verrichteter Sache wieder 
umkehren nnd fand den Maler beim Zeichnen. Wir zogen den ge- 
schossenen Tieren das Fell ab und nahmen auch das Filet mit 
uns. Anf dem Rückwege folgte ans ein zweiter Bnlle eine Zeit- 
lang nach, machte «ber keine Miene zam Angriff, und wir ließen 
ihn deshalb anch nnbehelligt. Die Uhr war inzwischeo so weit ror- 
geräckt, daß uns keine Zeit übrig blieb, um wieder nach dem Treil>- 
bolz zarückzakehrea. Wir setzten also unseren Weg nach der 
Landnngsstelle fort. Unterwegs stießen wir anf die Üeberreste eines 
Moschnsochsen ; der Kopf nnd das Fell fehlten, nud mußten dieselben 
von dem betreffenden J^er mitgenommen worden sein. 

Sonntag, den 26. Angust, am Morgen gingen wir weiter in das 
>FlemiDg-Inlet< hinein. Nach der ersten Mahlzeit sahen wir von 
der Kommandobrücke aas Moschnsochsen, nnd zwar nach und nach zwei 
Herden, beidemit Kälbern, außerdem verschiedene separat gehende Tiere. 

Ich forderte sofort die Herren Ditlevsen nnd S, Jensen auf, mit 
mir an Land zn gehen, wozu sie anch gleich bereit waren ; Peter, einer 
der Matrosen, bekam auch die Erlaubnis mitzugehen, nnd der Heizer 
Hansen bot sich freiwillig an. Um 10*/* Uhr gingen wir fünf also mit 
dem Walroßboot an Land nnd marschierten anf eine kleine Herde von 
vier Ochsen los. Da aber keine Kälber bei dieser Herde waren, 
verließen wir sie wieder und z(^n tiefer ins Thal hinein. Hier 
holten wir einen großen Bullen ein, der vor uns herlief, nnd be- 
kamen kurz darauf eine Herde in Sicht, was nns veranlaßte, einen 
Berg zn ersteigen, um von oben aus besser augreifeo zu könuen. 
Der Aufttieg ging nur tangsam vor sich, weil wir uns unterwegs an 
Heidelbeeren satt aßen. Als wir dann nahezu oben waren, wandten 
wir ans seitwärts, wonach es nicht lange währte, bis wir die Herde 
unter uns sahen, und da wir soeben eine Sefalncbt erreicht hatten, 
konnte der Abstieg vor sich gehen. 

Die Herde hatte sich jetzt erhoben, nicht ans Furcht vor uns, 
sondern weil der große Balle, den wir vorher gesehen, , sich der 
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Herde oSfaerte. Wir konnten dann von nnBerem Standpunkt ans 
in aller Ruhe beobachteD, wie der fremde Stier, als er aicb der 
Herde sageeellen wollte, von dem Führer derselben nach allen Regeln 
der Ennst hinaosgeworfen wnrde. Wir teilten uns nun in zwei 
Partieu und fingen an hinunlerznklettem. Die Stelle, an welcher 
ich mit meiner Abteilung hionnierBtieg, war recht schwierig, und 
die andere Partei kam daher etwas früher uuten an als wir, 
wartete jedoch mit dem Schießen, bis ancb wir angelangt waren. 
Die Herde hatte uns jetzt entdeckt und bildete ein Carr^. Für uns 
waren die Terrain Terhältnisse sehr günstig, da sich hinter der Herde 
eine steil abfallende Felsenwand befand; die Herde konnie sich somit 
nur nach einer Seite hin bewegen, und zwar nach dem Schiffe 
zn, und gerade dieser Seite hatte sie iu diesem Augenblick den 
Rücken zugekehrt. Als wir alle einigermaßen nuten waren, brannten 
wir los, nnd in demselben Augenblick fingen vier von den mittleren 
Tiwen an zn schwanken. Der Maler tiod ich hatten Mauseräioten, 
wir konnten also schnell wieder laden, und es folgte jetzt Schuß auf 
Schuß, so daß im Verlaufe von zehn Miuuteu alle neun Tiere auf 
dem' Platze lageu. Eine der Kühe, welche ich geschossen hatte, 
kollerte über die Felswand hinweg, was recht sonderbar aussah, 
sonst aber lageu die geschossenen Ochsen ziemlich auf derselben 
Stelle, wo sie getroffen worden waren. Tot waren sie übrigens nicht alle; 
einige erhoben sich wieder, am ein paar Schritte zu gehen und 
dann wieder zusammenzubrechen. Der am wenigsten verwundeten 
Kuh schloß sich das Kalb an, und erstere wnrde nun eine Strecke 
Dach dem Schiffe zu getrieben, mußte aber dann getötet werden. 
Während der ganzen Zeit war ich mit Phot(^raphieren beschäftigt 
nnd nahm jetzt ein Bild von Kuh und Kalb zusammen lebend, sowie 
eins Ton dem Kalb bei der Leiche seiner Mutter, 

Als das besorgt war, ging es mit dem Einfaugen des Kalbes 
los. Zuerst versuchte Hansen und nach ihm Jensen, jeder für sich, 
das Kalb zu fangen, jedoch vetgebens; als wir dann aber alle einen 
Kreis bildeten, konnte es uns nicht mehr entgehen. Trotz seines 
Sträubens wurde es gefesselt, doch zeigte es sich unmi^lich, das 
Tier fortzuziehen, und entschlossen wir uns schließlich, es zn tragen. 

Wir mußten oft anhalten, um das Kalb triuken zu lassen, und 
langten ungefähr um 3 Ubi beim Boote an, wonach wir eine halbe 
Stunde später das Kalb an Bord hatten. Sören Jensen ging da- 
nach wieder an Land, während ich an Bord blieb, um das Kalb zn 
bewachen; es war ja bedentend kleiner als »Bus«, das era^e Kalb, ^ 
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welches wir gefangen hatten, nnd ich erwartete deshalb nicht, daß 
es üeh eo schnell erholen würde als jenes. Da es sich mehrmals zn 
erheben versDchte, sich aber immer wieder hinlegte, bo ließ ich es 
in den für das erste Ealb errichteten Stall hineinbringen. Es lag 
dann still und atmete schnell, nnd da es ab nnd zn klagte, ent- 
schloß ich mich, die Nacht über bei ihm zu wachen. Während 
der Nacht erhob es sich dann häufiger, legte sich aber immer sofort 
wieder nieder. Fressen wollte es auch nicht, klagte aber ab und za 
nnd wnrde nach und nach ruhiger. Um 4 Uhr suchte ich dann 
meine Koje anf, nachdem Sören Jensen mir versprochen hatte, die 
Wache zu übernehmeo. Ich wurde schob um 6 Uhr wieder geweckt, 
da das Kalb nm diese Zeit verendet war. 

Wenngleich es mir unn auch sehr leid that, daß >Bns< keinen 
Kollegen hatte, so war es mir andererseits doch wiederum eine Be- 
ruhigung, da£ nicht noch mehr Tiere unseres Gartens wegen hin- 
gemordet wurden. Denn wenn man zurückdenkt an die ausge- 
dehnten Gegenden so hoch im Norden nnd an die klugen und 
genügsamen Tiere, welchen die stille, schwermütige Natur ihr Ge- 
pr^e verliehen zn haben scheint, so kann man nur wünschen, daß 
sie der Gefahr entgehen möchten, welche ihnen von den norwegischen 
Fangschiffern sowohl, als auch von zukünftigen Folareipeditionen 
wohl immer drohen wird, denn was an diesen Tieren nicht des 
Fleisches wegen getötet wird, das fällt der Wissenschaft, namentlich 
aber der Gewinnsucht zum Opfer, da alle Grönland besuchenden 
FangschifTer mit Vorliebe diesen Tieren nachstellen, am alsdann 
mit den Fellen nnd den Schädeln einen vorteilhaften Handel su 
treiben. 

Nun noch ein paar Worte über das Moschnsochsenkalb an Bord 
des >Antarctic«. 

Am ersten Tage, wo »Bus« an Bord war, fraß er Blätter und 
Zweige der Polarweide, gequetschten Hafer nnd ein wenig Heu, wel- 
ches ans Kopenhagen mitgebracht worden war. Ich ließ es mir an- 
gelegen sein, ihm das Sangen abzugewöhnen, nnd lehrte das Tier, 
Grünfutter zu nehmen, wenn solches zn bekommen war. 

Vorne auf Deck wurde ein kleiner Stall für ihn eingerichtet; 
er hatte aber die Erlanbnis über das ganze Deck zu geheu, denn 
er war so zn sagen zahm von dem Äugenblick an, wo er an Bord 
kam, hatte indessen auch seine besonderen Launen. 

Ich wurde von ihm offenbar als Mntter angesehen ; er lief mir 
immer nach, wo ich anch ging, schon am zweiten Tage« Da es 
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keine leichte Sache war, das viele Futter für eineo eolehen Eerl zu 
pfiQckeii, wnrde es mir bald klar, daß man ihn nicht nach Belieben 
in dem Futter hernmwtihlän lassen durfte; er fraß dann nämlich nnr 
die Blätter der Weide tiiid ließ die Zweige liegen. Ich fStterte ihn 
deshalb aus der Hand , nnd iat letzteres wahrscheinlich auch der 
Grund, warum er so schuetl zahm wurde. Das Fnttern dauerte aber 
auf diese Art lange, in der Regel jedesmal ca. l^/i Stunden. 

Warum weiß ich nicht, aber nur in den ersten zwei Tagen wollte 
er Heu fressen; dagegen trank er gern kondensierte Milch, während ich 
ihm vom Hafer jedesmal nur eine Handvoll gab. Aber, wie gesagt, Heu 
verschmähte er hartnäckig. Von letzterem hatten wir mehrere hundert 
Pfund mitgebracht, und es war nun zweifelhaft, ob der Vorrat an ein- 
gesammelter Polarweide für einen ein monatlichen Aufenthalt sD Bord 
auchgenügeu würde. >Bus't waram 12. August gefangen werden, nnd die 
üeberfahrt nach Island konnte noch länger dauern, weshalb ich da- 
her möglichst viel Weideusträucher sammelte. Anfangs ließ ich 
ihn im Stalle stehen, weuu ich au Land ging; er fing dann aber so 
zu brüllen an, daß die Leute an Bord ea nicht aushalten konnten 
und ihu ans dem Stalle herausließen. Er wanderte dann längs des 
Decks auf nnd ab; wenn ihm jemand in den Weg kam, schnaufte er 
ihn an, ebenso wie es die alten Stiere thaten, und gab darauf dem 
Mann einen kräftigen Stoß mit dem Kopf. >Bus< war kaum eine 
Woche an Bord gewesen, als er schon wußte, wo sich meine Kajüte 
befand. Dort lief er hinein und legte sich hin, wenn ich an Land 
gegangen war, oder er mich vergebens gesucht hatte. Später ging 
das kluge Tier einmal eine steile, sechsstnfige Treppe aufs Hinterdeck 
hinauf, und ein andermal war es auf nnbegreiäiche Weise eine noch 
steilere Treppe, die in den Proviautranm fahrte, hinuntergekommen. 

Eines Tages hatten wir Landgaug in der Kähe von Cap Otiec 
auf der Livarpoolküste, und hier pöückte ich zum erstenmal etwas Gras. 
Wenn ich Gras nnd Heu zusammenmischte, fraß Bus diese Mischung, 
aber Heu allein nicht. Da bekam ich eine, wie es sich später zeigte, 
gute Idee; ich nahm nämlich eine Schere und schnitt das Heu in 
kurze Stucke, auf ca, 5 cm Länge, nnd goß hierauf kochendes 
Wasser, welches Mus, nachdem das Wasser abgegossen war, mit 
Wohlgefallen von »Bus« gefressen wurde. Später wurde dieses Ge- 
richt dann mit Hafer vermischt. 

Am 1. September verließen wir Grönland, um nach Island zu 
gehen, welche Fahrt nur 3*/i Tage dauerte, da wir starken Sturm 
im Bücken hatten und daher schnell vorwärtskamen. Die See- 
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krankheit trat epidemisch anter den Menechen anf, wäfarend >Bti8« 
wie ein alter Ulk auf dem Verdeck balancierte, ohne von dem See- 
gang affiziert zn werden. Wir hatten nocli sechs Säcke mit Weiden- 
stranch, au Fatter war also kein Mangel, im übrigen hatte ich die Be- 
obachtung gemacht, daß >Bus< eine Schwäche für Sc liifisz wieback mit 
Bntter hatte, und diese Delikatesse bekam er denn anch jeden Tag einmal. 

Aof Island angekommen, wurde »Bus« gefüttert, es zeigte sich 
jedoch, da£ ich ihn nicht gat allein lassen konnte, ohne daß er von 
den Hnndeu geniert wurde. Ich veraachte deshalb ihn lose herum- 
gehen zn laaseii, aber sofort fiel der kleine Kubold Hunde und Kühe an. 

Als ich gesehen hatte, daß er nicht fortlief, ließ ich ihn Tag 
nnd Nacht herumbnnimeln und fand ihn morgens, wenn ich auf- 
stand, vor der zu meiner Hansthüre führenden Treppe liegen. 

Eines Tages bemerkte ich, daß >Bus< auf dem einen Vorder- 
bein lahmte; er hatte sich wahrscheinlich einen Nagel in den Fuß 
getreten, was leicht möglich war, da im Hofe verschiedene alte Pack- 
kisten heramlagen und er sich, seitdem meine Wirtin ihn eines 
Tages mit Kuchen traktiert hatte, gern in der Nähe der Enche 
aufhielt, wo er sich in der Begel nahe dem Eücheufenster hinlegte 
am wiederzukäuen. (Fig. 5.) 

»Bns< Bein wurde nun mit Seife uud Soda abgewaschen and 
verbunden, wonach das Lahmen bald vorüber war. Als wir von 
Dyrafjord abreisen sollteo, setzte ich mich ins Boot, worauf er so- 
fort ein paar Meter ins Wasser hineinwatete und dann von selbst 
ins Fahrzeug kletterte. Während wir nach dem Schiffe hinans- 
geradert wurden, fütterte ich ihn ans der Hand, nnd er verhielt steh 
ganz ruhig, als das Boot mit uns beiden darin aufgehißt wurde. 
Auf der Reise nach Dänemark wurde er mit allen Passagieren be- 
freundet, und wenn ihm die Zeit an lang wurde, fing er an zu brül- 
len oder stieß mit dem Kopf gegen die Thnr der Kapptänskajüte. 
Wollte der Kapitän sich dann nicht mit ihm abgeben, so legte er 
sich neben dem ßadmann hin. 

Am 7. Oktober kam »Bus« in Eopenbageo an und fuhr mit 
mir in offener Droschke nach dem Zoologischen G-arteu. Er war 
also 36 Tage auf der Reise gewesen und ' hatte eine Strecke von 
2800 engl. Meilen darcbfahreu. 

>Bns< im Zoologischen Garten. 
In der ersten Zeit nach seiner Ankunft befand sich der Moschus- 
ochse recht wohl. Er wurde in unserem größten Hof mit einer Ziege 



zar Oesellscbaft ioBtalliert. Diese wurde jedoch von ihm tjraDoi- 
siert, und ala wir dem jangen Herrn ein Paar Shetlandeponies als 
UmgaogsfreuDde auboteu, ließ er sich von diesen tyrannisieren. 

Erat als wir es mit einer Angoraziege and einer tiemse rer- 
BDchten, bebagte es dem MoBcbasocbsen, sieb mit diesen anf ge- 
selligen Umgang eiuzalassen. 

In den ersten Wochen war >BaB< frob and gnter Dinge. Jeden 
Morgen, ebe er gefüttert wurde, brSllte er anhaltend, und wenn 
inzwiacben das den Garten beancbende Publiknm ausnahmsweise io 
sein Gehege kam, ging er demselben angriüsweise entgegen. (Fig. 6.) 

Nach und nach wurde >Biibc jedoch mehr nnd mehr zugäng- 
lich, während er gleichzeitig mit dem Brüllen aufhörte. 

Des Tieres Futter bestand aas kleingeschnitteDem WeiSbrod, 
gequetschtem Hafer nnd Heu. 

Giues scb&uen Tages, Ende November, verlor >Bus< Appetit 
nnd Eamor. Das früher ziemlich rastlose Tier wurde matt und träge, 
und ich beobachtete, daß es anf der Erde amherscbnaufte, als ob es 
etwas suche. Der Dünger des Tieres war in dieser Zeit sehr hellfarbig. 

Da es mir schien, als ob es >Bus<: an Gras fehle, liei ich ihn 
auf eine Wiese placieren. 

Der Znstand meines Lieblings Terachlimmerte sich mehr nnd 
mehr. Nachdem das arme Tier durch Regen von oben und Feuchtig- 
keit von Otiten ganz durchnäßt worden war, konnte es sich nicht 
mehr anf den Vorderfnßen aufrecht halten und kroch auf den Knien 
umher. 

Unter diesen Umständen fand ich mich veranlaßt, die Hilfe des 
Herrn G. S a n d , Professors der hiesigen Kijnigl. Veterinärsohule, in 
Anspruch zu nehmen. 

Diesem gelang es, trotz eingehender Untersuchung, nicht eine 
eigentliche Krankheit des Tieres zu konsistieren. 

Inzwischen hatte ich einen Krankenstall in einem Pavillon dem 
Elestanrant gegenüber einrichten lassen, welcher so beecha£Fen war, 
daß er nur gegen Feuchtigkeit, aber nicht gegen Wind Schutz bot. 

Bier li^ >Bus« tagelang still und wehmutsvoll anf seiner 
Streu, ohne nennenswerte Lnst zum Fressen zu zeigen. Das arme 
Tier litt in diesen Tagen (zwischen Weibnachten und Neujahr) an 
starkem Durchfall, welcher sieh aber mit Hülfe von getrockneten 
Heidelbeeren im Laufe von zwei Tagen kurieren ließ. 

Glücklicherweise veränderte sich jetzt die Witterung. Statt 
des lange anhaltenden R^enwetters fiel etwas Schnee, nnd die Luft 
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wnrde bedeutend kühler. In der Hofftiuug, daß >Bu&£ seiner Natar 
trea sich Fntter unter dem Schnee sacheo würde, trieb ich dae 
Tier auf die Wiese hinans. Aber es wollte sich nicht die Mähe geben ; 
es beschränkte sich darauf, den Schnee zu fressen. 

Ich lieiä jetzt sein Futter verändern, indem ich den bisher für 
ihn benutzten erweichten »Skon rog< (harten Roggen-Schifiszwieback) 
zermalmte und mit etwas Hafer und geschnittenem Weißbrot ver- 
mengte. 

Von Weidenzweigen , die ich ihm aubot , fraß er nur die 
äußersten Spitzen, wogegen er das von Schweden speziell für ihn 
importierte Eichen- und Birkenlanb gar nicht fressen wollte, aoch 
nicht Eicheln, die Hagenbecks Moschosochse sehr gern nimmt. 

Nach eiogetretenem Frostwetter veränderte sich der Znstand 
des Tieres zum bessern. 

>BuB< geht jetzt frank und frei aaf einem großen Terrain 
herum. 

Von seinem Pavillon läuft er gern nach dem Hanse der Papa- 
geie» hin, wo er sich von dem a» den Mauern wachsenden Epheu 
{Hedera kibemica) Blätter ranbt. 

Er findet auch den Weg zum Kontor hinauf, wo er weiß, daß 
man ihm gern ein bischeu Zucker und einige Äpfel anbietet. (Er 
bekommt ti^lich ca. 6 — 8 nicht zu gro^e Äpfel ; die Moachusocbsen 
in Schweden bekommen ebenfalls Äpfel.) 

In unserem Gärtner besitzt >Bu8< durchaus keinen Freund, in- 
' dem er sich nicht geniert, allerlei Pflanzen, z. B. Christusdorn (Jlex 
agiiifoUum), Buchsbanm {Buxus arborescens), Roseuzweige, wie auch 
Beeren zu fressen. 

In letzter Zeit ist >Bus< wieder froh und guter Dinge; er brüllt 
wieder jeden Moi^eu, bis man ihm öffnet. Er schnauft und geht 
sofort auf einen los, wenn man ihn wieder einsperren will oder wenn 
man keine Leckereien mehr hat. 

Als vor eiuigen Wochen etliche Fuder Erde in den Garten ge- 
fahren wurden, schnaubte »Bus« lange in dem Haufen hemm. Zwei 
Damen, welche sich von ihm imponieren liessen und Zuflucht in dem 
Enlentnrm gesucht hatten, hielt er für eine Viertelstunde gefangen. 

Wenn es ihm eiuiallt, stößt er mit seinen jetzt 5 cm langen 

Hörnern^) gegen Freunde und Feinde. Die großen Däniscben Doggen 

des Gartens fürchten »Bus<. Katzen zu beachten scheint er unter 

') Bei dor ÄDknnft am 7. Oktober v. J. hatte er noch keine HSmer, BOndem 

nnt zwei h&rte Stellen. 3. H. 



L^iqazt^aovCoO^^Ic 



— 169 — 

aeiner Würde zu baltea ; aber gegen Pfanen, überhaupt gfgeu Ge- 
flügel, bat er ein biscben Respekt. 

Iq den letzten Tagen bielt er aicb oft auf einem Hügel auf, 
von welchem er mit anscheiueud gro&em Interesse die Wasserbüffel 
ttnd deren Kälber beobachten konnte. 

Jetzt fürchte ich aber, dem verehrten Leeer langweilig za werden, 
und ich will deshalb mit einer Notiz über die Futterration schließen, 
welche iBus« in der ersten Hälfte des Februar bekommen bat, nämlich 
ca. 3 Pfd. Heu, 2 Pfd. Weißbrot, 1'/» Pfil. Hafer, 6—8 Äpfel und 
ca. 'i* Pti. Ephenblätter. 



Zur Biologie der Giftschlangen, mit besonderer Bficksieht 
auf Ihr Gefangenleben. 

Von Btttd. phil. Faul Eammerer in Wiea 
(Schlufi.) 

Die Umgebung von Wien ,bietet die günstigste Gelegenheit, eine 
sehr interessante kleine Giftschlange genau kennen zu lernen, die 
Spitzkopfotter oiler Ursinische Viper {Vipera ursinii 
Bonap.) niimlich. Sie ist bei Laxenburg und Moosbrunn immer noch 
bänfig, obwohl ihr Aussterben bereits zn befürchten war.') Im 
vergangenen Sommer zeigte es sich jedoch, daß die Art schon noch 
eine Reihe von Jahrzehnten der Verfolgung trotzen wird. Unter 
mehreren gefangenen Ursinischen Vipern bat sieb besonders ein (f zu 
meinem erklärten Liebling anfgeschwungeu. Es war, wie ich nach- 
träglich erfuhr, schon vorher in Gefangeuschaft gewesen und dann 
erst zu dem Händler gekommen, von dem ich es erwarb. Der kurze 
Aufenthalt bei diesem hatte genügt, das bereits eingewöhnt gewesene 
Tier wieder so bissig, jähzornig und trotzig za machen, wie nur 
irgend ein friechgefangenes Exemplar seiner Sippschaft. Fünf 
Wochen laug blieb es so, zischte bei jeder Bewegung des Pflegers 
und nahm keine Nahrung zu sich. Nach Ablaaf dieser Zeit wurde es, 
ohne im übrigen an Lebhaftigkeit zn verlieren, ruhiger und fühlte 
sich in seinem sonnigen, aber höchst einfachen und kleinen Behälter 
offenbar ganz heimisch. Als ich jetzt einige kleine Zauueidechsen 
zu meiner Spitzkopfotter brachte, ließ sie aicb nicht lauge bitten, 
sondern verschlang eine nach der andern. Hierbei verfuhr sie ganz 



') Siebe die brieft. Kitt, von Werner, ^ool uanen lowo, o. oö(, - , 
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nach Art der Furchenzahner (Opistboglyphen) ; sie erlegte das Opfer 
nicht eret durch eiuen Biß, seineu Tod rnhig abwartend, soudern 
ergriff es sofort und begann es lebend hinabznschlingen, benutzte 
also anscheinend die Wirkang des Giftes gar nicht oder nur, wie 
die Farchenzähner, um die abwehrenden Bewegungen des Opfers 
während des Yerschlingens abzuschwächen. Mänse, auch ganz kleine, 
neugeborene, verfichmähte sie selbst bei grö&tem Hanger and lieE sie in 
Frieden. Da an allen ihren Fundorten (Laxenburg, Moosbmnn, Mödling, 
Guntramsdorf) bei Wien die Zauneidechse (Lacerta agilis L.) hänäg ist, 
80 dürfte diese die Hanptnahrnng von Vipera ursitiii auch in der 
Freiheit bilden. 

Gut eingewöhnte Spitzkopfottem sind gleich ebensolchen Kreuz- 
ottern bewnuderungs würdig zahm und gutmütig. Jenes oben 
erwähnte Exemplar nehme ich ruhig in die Hand ; es windet sich 
ganz wie andere, gutartige Schlangen züngelnd durch die Finger, 
hie and da ein knrzes, leises Zischen ausstoßend, das aber hier ent- 
schieden kein drohendes Zeichen ist. Mitunter rollt sich diese Otter 
auf dem fiacheu Handtoller zn einem kleinen Klumpchen zusammen, 
wahrscheinlich, um auf diese Weise behaglich die Wärme za genieBeu. 
Sie verharrt dann auch so ruhig und zasammengeknäuelt, wenn ich 
sie von einer Hand in die andere nehme oder abwechselnd auf den 
Tisch lege und wieder aufnehme .... Im Terrarium zeigen sich 
die Spitzkopfottern als echte T a g t i e r e. Wenn die Sonne 
scheint, liegen sie zwar meist rnhig da, aber sonst sind sie sehr be- 
weglich und lebhaft, durchkriechen den engen Raum — aber ohne 
einen Ausweg zu suchen — bald in dieser, bald in jener Richtung, 
bald an den Wänden entlang. Abends Terkrieclieu sie sich anter 
ein großes RindenstBck and verharren hier bis zum nächsten Tage 
bewegungslos. 

Von echten Vipern (Vipera aspis L.) pflegte ich bis jetzt nur 
fünf Stück, die noch dazu sämtlich von annähernd dem gleichen 
Fandort, nämlich aus Sndtirol, stammen. Ich habe demnach über 
diese Art weit weniger sichergestellte Erfahrungen zu verzeichnen. 
Das allgemeine Benehmen der Viper weicht von dem der Kreuzotter 
nicht wesentlich ab. Ein durchgreifender Unterschied besteht jedoch 
darin, daS anscheinend ein weitaus größerer Prozentsatz sich von 
Mänsen ernährt. Von meinen Gefangenen fraß nur ein sehr junges, 
im Sommer 1896 bei Bozen erbeutetes Exemplar Mauereidechsen 
nnd gewöhnte sich an Zanneidechsen ; die andern vier nahmen nur 
Mänse. Lurche scheinen von den Vipern verschmäht zu werden. 
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üntersnchnngeu getöteter Vipera ergaben, äa& sie fast nur Mänse 
gefressen hatten; nar bei jangen Stücken fanden sich anch Eidechsen. 
Der Magen eines Exemplares enthielt drei noch anvollkonimen be- 
fiedert« Nestvögel. 

Die Vipern, die ich nicht selbst fing, stammen Ton Tierhändler 
M n 1 8 e r in Bozen und sind von diesem persönlich unter Äuwendung 
möglichster Schonang gefangen und transportiert worden. Infolge- 
dessen gingen denn anch fast alle ohne weiteres ans Futter. Ein 
gro&es Exemplar jedoch halte so lange getrotzt, daß es fast zum 
Skelett abgemagert wat ; da plötzlich verschlang es eine ausgewachsene 
weifie Maus und frigt seitdem zwar nur selten, aber doch ziemlich 
regelmäßig, in drei- bis fünfwöchentlichep. Zwiscbenrönmeu. 

Bei Vipera aspis machte ich zum er^tenmale die Wafarnebuinog, 
wie gefährlich für den ti'äiiger das Ergreifen der Schlange am 
Nacken ist. Diese vermag uämlicb ihre Kiefer in folgender, an- 
glanblicher Weise zu verreuken. Der Unterkiefer wird löffeiförmig 
nach unten zosanimengebogen und dadurch ganz scbmal; der Ober- 
kiefer hingegen wird der Quere nach so weit als möglich ausgedehnt, 
wodurch sich die Giftzahne aufrichten und über den verscb malerten 
Unterkiefer schief nach hinten und unten Torbeiragen. Im Nu 
dringen sie so dem ot vorsieht igen Fänger in Zeigefinger oder Daumen. 
Ich hob einst eine gro&e Viper vom Boden auf, ihren Nacken fest 
zwischen drei Fingern der rechten Hand eingeklemmt haltend ; ich 
bemerkte wohl, daß die Viper die erstaunlichsten Grimassen schnitt, 
echeiikte dem aber keine weitere Beachtnng, bis ich plötzlich den 
langen Qiftzahn auf meinem Danmenoagel abgleiten fühlte! Da 
ließ ich das Tier allerdings rasch fallen und hob es an der Schwanz- 
spitze wieder auf. Das Ergreifen der Vipern an diesem Körperteil 
ist weitaus sicherer und auch bequemer, wenn man sie in einen Sack 
oder eine Bncbse schlüpfen läßt ; freilieb kann dieser Griff nur bei halb- 
wegs erwachsenen Exemplaren, und nur, wenn sie gerade nicht zu- 
sammengerollt daliegen, angewandt werden. Das einzig sichere beim 
Fang ist uud bleibt eben die Otternzauge oder -Gabel, deren 
Arme allerdings behateam mit Tuch umwickelt werden sollten, wenn 
man die Giftscblaogeu zd Beobachtnngszweckeu iängt; audernfalls 
werden sie von dem Marterinstrument gleich so gequetscht, daß es nicht 
Wunder nehmen kann, wenn sie das Futter zurückweisen und bis zu 
ihrem bald erfolgenden Ende die höchste Bissigkeit an den Tag legen. 

Im Freien habe ich die Viper im Sommer 1900 bei Bozem 
und zwar bei Banernkollern und B a d 1 , ferner in de^ Nahe 
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des Loppio-Sees bei Ärco, scIiHeBlicli auf den zerklüfteten, karst' 
artigen Abbäogea dea Monte Baldo am Gardaeee beobachtet. 
In der Umgebung tou Bozen hält sie sich auf abgebolzteu 
Waldlichtungen, aaf buschigen Wegen, an Zäunen nnd Waldrändern 
anf. Am iRöll« wurden am 28. Juli zwei Stück erschlagen, die 
ganz nahe bei einander iti der Sonne gelegen hatten. Sie erwiesen 
sich als cT und $ — ein neuer Beleg für die Angaben Wyders 
nnd G red lern, dag Vipera aspis zuweilfn paarweise vor- 
kommt. In der Umgebung des Gardaseee bewohnt die Art wüste 
Steinfelder, wo ein wahres Chaos mächtiger Felsblöcke umherliegt 
nnd wo nur eine gauz dürftige Vegetation meist stacheliger Natur 
gedeiht. Der Fang geatattet sieh hier zn einer harten Probe der 
Ausdauer eines Naturforschers. Überall zeigt sieh Vipera aspis als 
echtes Dämmerangstier, das am Tage nur unregeimäßig und nur 
der Sonoenwärme wegen das Versteck verläßt. Auch gefangene 
bleiben lange Zeit ihrer nächtlichen Lebensweise getrea. 

Am leichtesten unter den mitteleuropäischen Giftschlangen geht, 
wie bereis viele Beobachter erfuhren, dieSandotter (Vipera am- 
modytes L.) ans Futter. Ich habe in Bezug darauf ein Beispiel 
erlebt, das wohl ziemlich einzig dastehen dürfte. Ich fing im Juli 
1^97 bei Veldes in Oberkrain eine junge, etwa 40 cm lange, 
wundervoll ziegelrot gefärbte Sandotter und steckte aie zu Hause 
einstweilen iu ein gewöhnliches Einmachglas von 15 cm Dorchmesser, 
dessen Boden ich vorher mit einer Sandschicht bedeckt hatte. Zu- 
gleich brachte ich eine aufgewachsene Manereidechse {Lac. muralis 
fusca typica) von nahezu 20 cm Länge in dieses Glas, dessen beide 
Insassen sich also nur wenig rühren konnten. Die Schlange machte 
sofort einen Angriff anf die ihr anscheinend durch die fortwährenden 
BeweguDgen lästig fallende Eidechse und versetzte ihr einen einzigen, 
aber so ausgiebigen Biß, daij sie einen Moment am Giftzahn hängen 
blieb. Hierauf rollte sich die Sandotter zusammen und kümmerte 
sich scheinbar nicht weiter um die Eidechse, iu deren Benehmen 
vorderhand gar keine Veränderung eintrat. Erst nach Verlauf von 
zwei Stunden wnrde die Eidechse plötzlich matt und schloß die 
Augen (ohne indessen in der Zwischenzeit nochmals gebissen worden 
zu sein). Schon glaubte ich sie tot, da erhob sie sich mit einem 
Male hoch auf die VorderfSße und spie etliche Tropfen Blut aus. 
Dieser Vorgang wiederholte sich nach vier Minuten nochmals; zwei 
Minuten darauf verendete sie unter Zuckungen. Die Wirkung des 
Giftes war eine so laugsame gewesen (2'/* Stunden), weil^die Sand- 
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otter weuige Stunden vorher beim Fang mehrmals in einen Stock 
gebissen hatte. Sobald die Eidechse tot war, geschah das Überraschende 
und Unerwartete. Die Sandotter kroch langsam anf ihr Opfer zu, 
näherte sich mit der Schnauze dem Kopfe, sperrte den Rachen anf, 
faßte den Kopf uud begann, die Kiefer bald rechts, bald links vor- 
schiebend, iu der gewöhnlichen Weise zu schlingeo. Wirklich ver- 
zehrte die friscfagefangene Schlange in ihrem winzig kleinen, ganz 
primitiven Gefängnis die Eidechse vollständig und ohne sie später 
wieder auszuwerfen. Binnen wenigen Tagen hatte dieses interessante 
Tier seine anfängliche, wütende Bissigkeit fast vollständig abgelegt. 

Eine zweite, nnr SO cm lange Saudotter, die ich bald darauf 
fing und in dasselbe Glas brachte, benahm sich wesentlich anders. 
Beim Fang hatte sie beinahe gar keinen Widerstand geleistet, weil 
sie unmittelbar vor der Häutung stand; sie war deshalb so be- 
wegungsnnluatig, daß ihr Körper schlaff herabhing, ah ich sie 
emporhob. Auf dem Wege nach Hause häutete sie sich im Lein- 
wandsäckchen und war nun wie umgewandelt, nämlich äußerst leb- 
haft und bissig. Sie verschmähte jedwede Nahrung: eine halb er- 
wachsene Haasmans brachte sie augenblicklich iu höchste Wut und 
wurde rasch nacheinander fünfmal gebissen. Die Maus quietschte, lief 
eine Minute laug wie wahnsinnig umher, sträubte die Haare, fiel auf 
die Seite, richtete sich aber wieder anf und konnte nur noch auf der 
rechten Körperhälfte die Beine bewegen. Die linke Hälfte war voll- 
kommen gelähmt. Vier Minuten nach dem Biß verendete die Maus 
unter krampfartigen Zuckungen ; ihr Leib war derart zusammenge- 
krümmt, daß die Seh nanzen spitze fast die Schwanzwurzel berührte. 
Die kleine Sandotter, die diese Mordthat vollbracht hatte, war also 
eines von jenen bösartigen Individuen, die gegen alles warmblütige 
Getier, besonders gegen Mause, einen angeborenen Haß empfinden. 
Daß dieser auch bei Vtpera ammodytes nur individuell ist, zeigte sich an 
einer Gesellschaft von fünf riesigen Sandottern, von denen eine aus 
Zara, eine aus Bozen, drei ans Pola stammten, mit denen Mäuse 
und junge Ratten im tiefsten Frieden lebten. 

Junge Sandottern fressen Eidechsen, während größere sich gewiß 
hauptsächlich au kleine Säugetiere halten uud daneben so manchen 
Vogel bewältigen. Bei VeJden in Srain wurde mir eine erschlagene, 
große Sandotter gebracht, in deren Magen sich zwei junge Amseln 
befanden ! 

Die Wirkung des Bisses von V. ammodytes erfuhr ich gelegent- 
lieh eines Vortrages, den ich im Wiener Verein der Aquarien- und 
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Terrarienfreunde hielt, km eigenen Leibe, and ich bin doa 
Schicksal selir dankbar für dieses interessante Erlebnis. Nenes nnd 
außergewöhnliches bot der Fall eigentlich nicht. Ich war eben be- 
schäftigt, das mitgebrachte Inende DemonstratioaBnuienat vor Be- 
ginn des Vortrages in oina Rühe waa Qlaswannen ta verteilen. 
Hierbei maißatt nädi der vielen, umstehenden Menschen wegen wohl 
iie gnrofciite Sicherheit im Qriff verlassen haben; anch waren die 
dit^en Lederhand schabe, mit denen ich die Giftschlangen anpackte, 
an den Spitzen etwas defekt, kurz, die große Sädtiroler Sandotter, 
die letzte ihrer Sippschaft, die noch im Sack befindlich war, sperrte 
den Rachen auf, und schon drang mir der eine Glftzahn ziemlich 
tief in den rechten Zeigefinger. Niemand hatte den schnellen Vor- 
gaog bemerkt, nnd, am die Versammlung nicht zu erschreokeu, ver- 
beimlichte ich ihn, bestellte unauffällig Kognak, zog den Handschuh 
ab, begab mich ins Nebenzimmer, wo ich den Finger auterbaud nnd 
die Wände etwas erweiterte, nnd legte den Haudschnfa wieder an. 
Inzwiuchen waren doch bereits fünf Minuten vergangen, and der 
E<^8k ließ noch immer auf sich warten — niemand wufite ja, 
w i e dringend ich ihn ^wartete. Die Folge davon war, dafi ich 
einen Schwindelanfall bekam und mich, mit einer Ohnmacht kämpfend 
niedersetzeo mnfite. Dies war sicherlich der Wirkung des Giftes 
nicht meiner Aufregung zuzuschreiben, denn ich war im Vertrauen 
auf die angewandten Gegenmittel vollkommen ruhig. Eudlicb kam 
der Kognak. Nachdem ich drei oder vier Gläschen getrnakeu, zehn 
Minuten ruhig gesessen hatte und nichts empfand, als ein GefQhl 
grofier Schwäche und einen leichten Brechreiz, erklärte ich meinen 
Vortrag beginnen zu wollen. Während deRSelben trank ich ein 
Gläschen Kognak um das andere, im ganzen, zum nicht geringen 
Erstannen meiner Zuhörerschaft, wobl ttebr als 'f« I, und gewann 
die feste Überzeugung, daß nunmehr jede Gefahr geachwanden sei. 
Am Schlüsse des Vortrages konnte ich zur Erklärung meiner plötz- 
lichen Trnnksucbt vertrauensvoll ausrufen : 

»Die Mittel g^en den Schlangenbifi habe ich vor Ihnen, meine 
Herren, während der ganzen Daner meiner Auafnhrungen an mir 
selbst erprobt, so dafi ich. darüber nicht weiter zu sprecheu brauche, 
sondern mit gutem Gewissen schliefien kann!« 

Merkwürdigerweise verspürte ich von dem verhältnismäßig riesigen 
Quantum Kognak — ich war noch dazu geistiger Getränke gänzlich 
ungewohnt — gar keine Beraaschung. Mein Sehvermögen war wohl 
etwas getrübt, meine Stimmung heiterer als gewöhnlich, ^aber ich 

i:.,.in.i.ai>COO^^IC 



war vollkommen Herr aber meine Siune und Bewegungen. Sollten 
sieb die beiden Gifte, Viperin nnd Alkohol ^it einem mini- 
malen Über^^ewicbt aaf Seiten des letzteren) im Körper anfgebobea 
haben? Tbatsache ist, daß ich die Nacht hindurch vorziiglicb schlief 
and am folgenden Tage auffallend spät ohne jede Spur eines Jammers 
erwachte. Die gebiaaene Stelle war ein wenig blangran gefärbt 
und schmerzhaft, der ganze Finger zeigte eine schwache Ge- 
scbwalst. Gefribl und Umfang des Fingers waren erst nach fünf 
T^en wieder ganz normal. Es muß nachträglich noch bemerkt werden, 
daß die Sandotter, die mich gebissen hatte, ein vollkommen frisches, ge- 
sundes Exemplar war nnd sich zwei Wochen, ohne gebissen zn haben, 
Id Gefangenschaft befand. Als ich den ganzen Yorfall in einer der 
nächsten Sitzungen des Vereines aufklärte, sagte man mir, die Ab- 
weseudeu hätten damals keinen anderen Eindruck erhalten, als (ia£ 
mich vor Beginn des Vortrages (während des einzigen Sehwindelan- 
falles, den ich zn überstehen hatte) ein plötzliches Unwohlsein er- 
griffen hätte, denn ich sei mit einem Male mSalienA blaß ge- 
worden. 

Interessante, wenn aach wenig bewegliche Gefangene sind die 
afrikanischsn Hör u Vipern {CerasteS corntäus Forsk.)- Sie gehen 
leicht ans Futter, das bei älterereu Individuen wohl hauptsächlich 
ans Mäusen besteht. Wie bei den meisten Wüstentieren ist die Be- 
handlnng sehr leicht. Ein sonniges, gut geheiztes Terrarinm, dessen 
Boden ziemlich hoch mit trockenem, staubfreiem Sand bedeckt 
ist und einiges rauhes Gestein aufweist, genügt allen Ansprüchen des 
Cerastes. Für Trinkwasser sorgt man durch den ZerstSaber, nicht 
dnrch eiuen Wassemapf. Bedingung für das Gedeihen der meisten 
Wüstenreptilien, besonders auch von SemtMS cf^wüis L., ist es, 
daß der zur Verwendung kommende Sand vollkommen rein ausge- 
waschen ist; sonst erzeugen die staubfeinen, zwischen die Schuppen 
eindringenden Teilchen leicht bösartige, schwürige Aaftreibnngen, die 
die Häutung behindern. Die Temperatur sei nur unter Tags eine 
hohe,, nachts soll sie auf 8—10 " R. siuken. Sind im Terrarium 
Verstecke, Höhlungen u. dgl. angebracht, so benutzen die Hornvipern 
diese, um sich zn verbergen. Andeinfalls wühlen sich gesunde, 
kräftige Exemplare dnrch die bekannten, seitlich schaufelnden Be- 
wegungen mit Ausnahme des Kopfes in den Sand ein. Die im 
C^erastes- Behält er vorzunehmenden HaudgrifiFe erfordern die größte 
Vorsicht, denn auch scheinbar ganz teilnahmslos daliegende Tiere 
kriechen meist sofort hervor, wenn sie eine Bewegung bemerkeD, , 
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nnd gehen, erzürnt über die Störung und raBch völlig munter ge- 
worden, alsbald zum Angriff über. Die Kornvipern scheinen weit 
weniger zähmbar zu 9eia als nusere heimischen Ottern-, sondern bleiben 
immer heimtückisch, liegen meist gewisBerma&en aaf der Laner, um 
dem Pfleger den tödlichen Big beizubringen. 

Während Cerastes cornutus, wie gesagt, sehr leicht zu halten 
und sehr ausdauernd ist, erweist sich die verwandte Wüsten- oder 
Avicenna-V iper [Gerasles vipera L.) als ziemlich diffiziler Natnr. 
Sie frißt selten regelmäßig, und kleinere Exemplare nehmen natürlich 
auch keine Mäuse, sondern am liebsten Mnuergeckos (Taren^a maw 
ritanica L.) und Watzenechsen {Chaleides ocellcUus Forsk.), ein ziem- 
lich teueres Futter. Eine sah ich, die sich an Mauereidechsen ge- 
wöhnt hatte. Im- übrigen unterscheidet sich das Gebaren von Cerastes 
vipera nicht von dem von G. cornutus. Die Wüstenvipern wühlen 
sich ganz ebenso in den Sand ein, sind ebenso tri^^e nnd ebenso 
hinterlistig wie die andere Art. Beide zeichnen sich durch eiue enorme 
Hnngerfähigkeit aus. 

Im Wiener Vivarium waren früher häufig Ägyptische 
Brillenschlangen {Naja hnje L.) in größerer Anzahl zn sehen. 
Ich widmete ihnen eingehende Beobachtung, kann aber nnr wenig 
and nichts Erfreuliches berichten. Kein einziges Exemplar nahm 
jemals Nahrang an; wenn die meisten trotzdem sehr lange aushielten, 
so li^t das eben au der durch Überfloß wenig verwöhnten Natnr 
aller Bewohner von wüsten Gegenden. Fastet doch anch die gemeine 
Sandaehlauge {Eryx jaculus L.) oft freiwillig über ein halbes 
Jahr, BO daß mau sie schon aufgegeben hatte, als sie plötzlich wieder 
ZQ fressen anfing. Eiue von den Ägyptischen Brillenschlangen des 
Vivariums war, ohne zu fressen, beinahe zwei volle Jahre in ihrem 
primitiven, außen vorsichtshalber vergitterten Glasgefänguis am Leben 
geblieben. Eines Tages endlich fand mau sie reguugslos uud warf 
sie, unachtsam genug, für tot auf den Hof. Zufällig brannte gerade 
die Soune recht stark auf den Fleck, wo die leblose Naja lag. Die 
irärmeuden Strahlen weckten das schlummernde Leben in ihr, sie 
begann zu kriecheu, und als man dies bemerkte, hatte man alle 
Mühe, das nnn plötzlich wieder sehr flüchtige und wehrhaft« Tier 
unschädlich zu niacheu. Allerdings war der Behälter, woriu diese 
Schlangen »gepflegt« wurden, mehr als ungeeignet; er stand ziemlich 
dunkel, war nur mit Sand und eiuem riesigeu Wassernapf (!) aus- 
gestattet, für ao viele großen Tiere aber viel zu klein. Diese lagen 
in dem Käfig in alleu möglichen unnatürlichen Stellungen umher 
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oder bingen kraftlos über dem Wasserbecken nnd in dies« hinein, ohne 
es der Mühe wert zu finden, ihre L^e zq yerbeasern. Klopfte man 
aber an das Glas, so kam Leben in die Gesellschaft. Selbst die 
siechsten, abgemagertaten lodiTiduen richteten sich mit beispiellosem 
Jähzorn anf, breiteten die Halsrippen, den Schild, ans, zischten stark 
nnd fahren mit beängstigender Kraft gegen die Scheiben, Ich bin 
fest überzengt, daß sich trotz der ungünstigen Li^ nnd Ein- 
ricbtnng des Behälters bessere Erfolge hätten einstellen müssen, 
wären nicht gerade Brillenschlangen aas naheli^enden Gründen beim 
Fang und Transport der größten Roheit und Rücksichtslosigkeit 
ausgesetzt. Mit Hinblick anf die Größe dieser Giftschlangen, anf 
das Fnrchtbare ihres Angriffes (das hohe Anfrichten und den ge- 
waltigen Vorstoß) verschwindet die Gefahr, die unsere kleinen Olt«ni 
bieten, nnd erscheint es b^reiflicb, wenn ihr Fang keine Schonangs- 
maßregeln zuläßt. Das Gleiche gilt vom Transport, denn man muß 
froh sein, die gefährlichen Tiere endlich in der zugenagelten Doppel- 
kiste zn wis^D. leb war einst. Zeuge der Ankunft einer großen 
Kiste, die Brillenschlangen enthielt. Sie war vollkommen vollge- 
pfropft mit Schlangen , denen kein bischen Moos oder Heu bei- 
g^ehen war; auch Luftlöcher besaß die Kiste nicht. Es erscheint 
begreiflich, wenn die Schlangen, nnd seien es selbst Wtistentiere, 
nach solchen Strapazen nicht mehr lebensfähig sind. Sie siechen 
zwar äußerst langsam dahin, sind und bleiben aber trotzdem Todes- 
kandidaten. 

, Über N(^a tripudians nnd Iningarus, Elaps fulvius, Bitis arie- 
tans, Vipera deserti, Crokdus durissus und adamanteus, sowie über 
Anäsirodon piscivorus, welche Arten ich sämtlich hie und da lebend 
zu sehen Gelegenheit hatte, stehen mir nicht genug Erfahningen zn 
Gebote, um sie hier wiederzugeben ; ich verweise deshalb auf die im 
«Zoologischen Garten" erachienenen Arbeiten von Dr. M. Schmidt 
(, Fütterung der Klapperschlange" 1864), Effeldt (.Beobachtungen 
an der WasaermokaseiDschlaDge" 1874), Boettger (.Klapperschlangen 
in Gefangenschaft" 1894) und de Grijs (,Beoh. an ßept. in der Gef." 
1898), sowie auf Brehms Tierleben. 

Hing^en möchte ich am Ende meiner Arbeit, und zwar im An- 
schlüsse an die sehr beachtenswerten Ausführungen Dr, Werners 
in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1898, Seite 85 — 90, einiges fiber die 
Bißwirkung der Trugschlangen (Opistht^lyphen) bemerken, die ja 
nach dem heutigen Stande der Forschung mit Fug and Recht zu 
den Giftschlangen ge^hlt werden dürfen. 

ZooloB. Qut,, Jahig. XLIL IML Uiqa^tu I^CiOOQ Ic 
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Werner ernahnt von der KatzeaschlaDge {Tarhophis vivax 
Fitz.)t daß sie ihre Opfer stets nach Art von Goronella aus^-iaca 
Lanr. durch UniBcblingutigen töte, nnd da^ er niemals eiae Lähmnng 
des Beatetieres habe konatatieren kSnoen. Demgegenüber maß ich, 
obzwar ich gewiß weit weniger Exemplare der Katzensehlang« gepflegt 
habe als Dr. Werner, bemerken, daß ich wiederholt aaf das bestimm- 
teste ZD erkenoen vermochte, wie die ergriffeuen Eidechsen ganz plötz- 
lich schlaff wnrdeu nnd eich widerstandslos verschlingen ließen, ohne 
vorher von der Schlange umwuiideD worden zu sein. Letzteres ge- 
schah überhaupt selten, nnd nnr bei sehr krSftigen Zanneidechsen ; 
vielmehr wurden Mauereidechsen stets ohne weitere Maßregeln seitens 
der Schlange, gleich nachdem sie mit dem Rachen erlaßt worden 
waren, hiaabgescfalungen. Ihre Gliedmaßen hingen hierbei schlaff 
herab, ihr Ange war geschlossen, was besonders deutlich erki-nnbar 
wurde, wenn die fressende Schlange auf dem Eletterbaum lag und 
während des Schlingaktcs ihreu Kopf und Hals baumeln ließ, also die- 
selbe Stellang einnahm, die Werner an Dryophis mycterieans beschreibt. 

Mußte ich sonach von Tarbophis eine verhältnismäßig heftige 
BißwirkuDg annehmen, so konnte ich anderseits bei der Eid^cbsen- 
natter (Codopeltis laeertina Wagl.) ab nnd za das Gegenteil beob- 
achten. Die Eidechsen wurden zwar ausnahmslos verschlangen, ohne 
vorher erwürgt worden zn sein, aber nicht selten setzten sie sich 
wütend zur Wehr, schlagen nm sich aad hissen die Schlange in den 
Hals, wodurch sie ihr, da sie nicht so bald losließen, keine geringe 
Schwierigkeit bereiteten. Gerade CoelopeUis rechnet aber Werner zu 
den stark giftigen Arten nnd schildert, wie die von ihr ergriffeuen 
Beatetiere auffallend rasch betäubt gewesen seien. 

Drittens ist zn bemerken, daß eine plötzliche Betäubung der 
ergriffenea Eidechsen keioesw^ bloß bei den Mahlzeiten opistho- 
glypher, sondern recht oft auch' bei jenen ganz harmloser, glatt- 
zäh n i g e r Natternarten beobachtet werden kann. Besonders regel- 
mäßig zeigt sich die Betäubuug bei Eidechsen, die von Zamenis- Arten, 
so. von Z. g&nonensis, dahli, diadema, eonstrictor nnd flageUiformis 
ergriffen wurden. Herr Dr. Werner erklärte mir auf eine mündliche 
Interpellation hin, daß die Gattung Zamenis in der That, auch seinen 
Erfahrungen nach, , Anlage habe, giftig zu seia*. Daß hier auch 
aar eine Spur von Giftwirkung vorliegt, kann ich aber doch nicht 
recht glanhen. 

Die Betäubung erstreckt sich, wie betont werden maß, nur auf 
wechselwarme Beatetiere, so auf Eidechsen, mögen diese nun 
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von deD aglypben Zamenis- oder von den opisthoglyphen Tarbophis- 
nud Codopeltis-Artea verschluDgen werden , uud auf Frösche und 
Fische, gleichgiltig, ob sie von gUttzSbnigeu Tropidonotus-krtea oder 
von fnrchenzähnigen Homalopsiuen gefressen werden ; ihr Widerstand 
ist nnd bleibt, von besonderen Ausnahmefällen abgesehen, ein unver- 
hältnismäSig geringer, ohnmächtiger. Warrahltitige Wirbeltiere 
dE^^egen leisten sowohl den aglyphen, als auch den opisthoglyphen 
Arten gegenüber Widerstand nnd werden von den Vertretern beider 
Nfttt enignip pen vordem Venchlingen darch Erwürgen getötet. 

Da nnn ganz die gleichen ErscheimiDgeB sich nicht bloß an den 
Opfern fnr eben zahniger, sondern ancb an denen gewisser glattzähniger 
Schlangen {Zammts, Tr(^id<motu8, gewiß noch anderer I) zeigen, da 
ferner diese Erscbeinangen weder bei der einen, noch bei der andern 
Grappe ganz regelmäßig eintreten, sondern völlig von der individu- 
ellen Beschaffenheit des Beutetieres abhängen, so entsteht der Zweifel, 
ob das Änfgeben der Gegenwehr seitens des letzteren, ob dieses rasche 
Schlaffwerdeu wirklich als eine Giftwirknng aufzufassen sei. Die 
Widerstand slosigkeit des Opfers kann auch durch einen plötzlichen, 
großen Schrecken, der seine Energie lähmt, erklärt werden, znmal 
wir jene Erschlaffnng bei dem höher organisierten Warmbläter nicht 
finden, sondern nur bei den tiefer stehenden Wirbeltieren. Doch 
giebt es auch unter letzteren Individuen von besonders gesunder, wohl- 
genährter, infolgedessen gewiß auch psychisch kräftiger Konstitution, 
die sich nicht so ohne weiteres überrumpeln lassen, sondern sich be- 
streben, ihr Leben so tener als möglich zu verkaufen. 

Ea kann also meinem Dafürhalten nach von dem höhereu oder 
geringeren Grade der Gegenwehr, die ein Bentetier der Schlange 
gegenüber an den Tag legt, kein absolut sicherer Schluß auf die 
Wirkung ihres Giftes gezc^en werden. Dafür sprecbeu schon die 
Gegensätze in Werners und meinen Beobachtangen an Tarbophis 
vivax uud CodopäÜs laeertina. Gewiß haben wir beide das Ver- 
halten der Opfer richtig beobachtet; aber dieses war vielfach ver- 
schieden, weil das Aufhören des Widerstandes nicht so sehr and 
jedenfalls nicht in jedem Falle als Wirkung des Bissea, sondern auch 
als ein Symptom lähmender Todesangst zu betrachten ist. Wollte 
man jene Wirkung klar beobachten, so müßte man die Opfer, nach- 
dem das Gift Zeit hatte, in den Körper zu dringen, wieder aus dem 
Hacken der opisthoglyphen Schlangen befreien, dann zuwarten,, ob 
und innerhalb welcher Zeit die gebisseneu Tiere eingehen, und end- 
lich genau untersuchen, ob die Todesursache nicht etwa einer inneren 
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TerletzTiDg zuzuschreiben sei. Diese Beobachtnogen sind natürlich 
vielscbwieriger anzustellen, als bei den proteroglypheu Giftacblangen, 
den Giftnattern (Elapiden) nnd Viperiden, deren Gift vermSge der 
Stellung der Giftzähne leichter in das Blut eintreten kann and die ' 
ihr Opfer nach dem Biß rou selbst nieder loslassen und es bis zu 
geiuem Verenden den Beobachtangen des Forschers preisgebet). 



Mlttellnngen aas dem Zoologlaclien Garten za HannoTer. 

Von Direktor Dr. Ernst Bebftff. 

Operation eines Elefanten in der Narkose. 
Im Jahre 1896 berichtete ich im »Zool. Garteo« (S. 117 ff.) 
über unsere Elefanten, deren einer erdrosselt wurde, während dem 
andern, nachdem er in eine Falle gelockt war, die übermäßig lang ge- 
wordenen Hufe beschnitten wurden. Von diesem letzteren Exemplar 
kann ich heute wieder einiges berichten, was ohne Zweifel von 
Interesse sein wird. Schon im vorigen Jahre (1900) waren die von 
Anfang an schief gewachsenen Hufe der Hinterfüße wieder so lang 
geworden und so anglücklich gekrümmt, da& sie dem Tier sehr 
lästig wurden. Wie 1896 lieS ich wiederum eine Falle herrichten, 
um das Tier darin fangen und fesseln zn können, hatte aber die 
Rechnung ohne das Gedächtnis des Elefanten gemacht. Er war 
trotz mehrt^gen Hungerns und Durstens nicht zn bewegen, soweit 
In die Falle zn gehen, daß wir ihn hätten fangen können. Zwar 
kam er, gelockt durch Wasser, zu drei Vierteln seiner Länge hinein 
aber den letzten entscheidenden Schritt that die kluge, durch Er- 
fahrung gewitzigte >Marly« nicht. Wohl drei Wochen hindurch 
setzte ich diese Versuche t^lich fort; als aber alles erfolglos blieb, 
lieS ich die Sache einstweilen auf sich beruhen in der stillen Hoff- 
nung, daß die allmählich spröde werdenden Horumassen gelegentlich 
beim Anstoßen abbrechen würden. Diese Hoffnung täuschte indes, 
und die Hufe wuchsen immer länger, sodaß derjenige des linken 
Hinterfußes schließlich auf die Weicbteile des Fußes drückte, au 
denen Ende Februar d. J. eine Eiterung entstand. Jetzt mußte unter 
allen Umständen auf irgend eine Weise eingeschritten werden, denn 
wenn keine Gegenmaßregeln ergriffen wnrden, so mußte natürlich 
die Eiterung immer weiter um sich greifen und dem Tier ver- 
hängnisvoll werden. Wie ich schon in dem früheren Aufsatz be- 
merkte« ließ »Marlyc sich durchaus nicht mit einem scharfen In- 
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strnment an die Hnfe kommen, obwohl der Wärter dies auf jede 
mSgliche Art und Weise versuchte. Auch Ketteu oder Stricke lieS 
sie Bich nicht anle^n, sondern wies jedes derartige Ansinnen mit 
Entrüstung und Energie zurück. Was nun thun? Nach Erwl^ug 
aller Mgglicbkeiteu yerfiel ich auf die Idee, deu Elefanten durch ein 
Narkoticnm zu betäubeu, um dann eiue Operation an den FüSen 
ansführen zu können. Ich besprach, nachdem der Verwaltungsrat 
unseres Gartens auf meinen diesbeeügHchen Antrag hin seine Zu- 
stimmung gegeben, die Sache mit einigen Professoren der hiesigen 
tierärztlicheu Hochschnle, von denen sich Professor Frick, der Leiter 
der äußeren Klinik für grS^re Haastiere, bereit finden ließ, die 
Sache auszuführen. Er machte mich auf eine Notiz in einer ameri- 
kanischen Zeitschrift aufmerksam, wonach ein störrisch gewordenes 
Elefantenweibchen in der Narkose kastriert worden war. Freilich 
war das Tier reichlich zwei Tage nachher eingegangen; ob an den 
Folgen der Narkose oder an denen der schweren Operation, war 
leider nicht aogegeben. Auch war über das Narkoticnm und die 
Qröße der Dosis nichts gesagt. Prof. Frick hielt Morphium für am 
besten geeignet, und da hier vor langen Jahren einmal einem Ele- 
fanten 30 gr. dieses Mittels eingegeben worden waren, ohne daß irgend 
eine Wirkung sieb zeigte, so warde beschlossen, dem jetzigen Patienten 
40 gr. zu geben und, wenn dies nicht genügen sollte, die Gabe all- 
mählich um je 5 gr. zu steigern. Das Morpbinm sollte in Bum 
gelöst und das Getränk mit Saccharin veraüfit werden. 

Um sieher zu gehen, probierte ich zunächst aus, ob >Marly« 
anch Rum tränke, was sie denn auch, and zwar anscheinend recht 
gern, tbat. Für den Fall, daß sich ein Anfregangsstadinm einstellen 
sollte, das sich bei einem erwachsenen Elefanten immerhin wir- 
kungsvoll und ereignisreich gestalten kaun, ließ ich das Gitter 
des Elefantenstallea noch durch eine starke Eisenbahnschiene um 
etwa 1 Meter erhöhen, nnd für den äußersten Fall stellte ich bei 
der Operation zwei Büchsen bereit. Nachdem so nach bestem Wissen 
alles vorbereitet war, wurde am Dienstag deu 12. März die Sache 
in Angriff genommen. Morgens um 8 Uhr setzte der Elefanten- 
wärter dem Tier in seinem gewohnten Trinkgefaß etwa 5 Flaschen 
Rum (billigster Sorte), iu dem 40 gr. Morphium nnd ein genügen- 
des Quantum Saccharin gelöst waren, vor. In drei Zügen ver- 
schwand alles ohne Rest, und nun wurde die Wirkung al^ewartet. 
Nach etwa einer halben Stunde schien >Mart7« sehr müde zu wer- 
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bis Kar Erde berunterhängeii. Schon glaubten wir nnsere. Bemühnngen 
von Erfolg gekrönt, als nach einer Yiertelstunde der Elefant wieder 
lebhafter wurde und seine gewohnten Schaukelbewegungen machte. 
Da angenommen werden mußte, daß die Morphinm-Dosis za schwach 
gewesen, wurde dem Tier ein neues Quantum Bum, etwa 2 Flaschen, 
mit 5 gr. Morphium und natürlich genügend versüßt, vorgesetzt. 
Allein jetzt zeigte sich »das unvernünftige Viehc vernünftiger als 
der Mensch. Es nahm zwar sozns^en anstaudsbatber einen kleinen 
Schluck, lehnte aber weiteres ab. Als es nach längerem Zareden des 
Wärters den Bussel Tollsog, ließ »Marly« gleich nachher das kost- 
bare Na& auf den Boden lanfen. So schien also die Sache nicht zu 
gehen; von einer Wirkung war nichts zu bemerken, and mehr 
Morphium nahm das Tier nicht. Es hatte mir den Anschein, als 
ob der scharfe Bumgeschmack deai Tier unaugeuehm wäre, und ich 
schlug daher vor, dem Elefanten einige Tage Zuckerwasser als Ge- 
tränk zu reichen und dann eines Morgens 50 gr. Morphium in dem 
Morgengetränk aufzulösen. Prof. Frick und einige als Zuschauer 
anwesende Herren gingen fort, und ich ließ die Zurüstnngen zu der 
Operation beseitigen. 

Plötzlich nach Verlauf 'einer Stunde, etwa um 11 Uhr, kam mir 
der Elefantenwärter in den Garten nachgelaufen und meldete, 
»Marlyc wäre unter starkem Oebrüll umgesanken. Als ich in das 
Elefantenhans trat, war das Tier vom noch halb hoch, sank ab^r 
gleich darauf ganz auf die rechte Seite. Sofort ließ ich an Herrn 
Prof. Frick und einige Herren unseres Verwaltungsrates telepbonieren 
und inzwischen den Flasobenzug nebet Zubehör, sowie die Instru- 
mente bereit machen. Als nach einer halben Stunde der Herr 
Professor mit einem Assistenten erschien, war der linke Hinterfuß 
bereits am Flaschenzug befestigt- und kounte gleich in bequemer 
Höbe fixiert werden. Das Tier lag so ungemein günstig, daß die 
Hinterfüße sich gerade dicht am Gitter des Elefantenstallee befanden, 
sodaß die Operation von außerhalb des Gitters her vorgenommen 
werden konnte. Mit einem starken Haumesser und einem Holzhammer 
meißelte nun Herr Prof. Frick im Schweiße seines Angesichtes und 
gelegentlich abgelöst von seinem Assistenten die sehr harten und 
zähen Hornmasseu stückweise ab. Als der linke Fnß fertig war, 
kam der rechte an die Reihe, und endlich wurde die fenstgroße 
Wunde gereinigt, mit Formalin geätzt und mit einem Platinbrenner 
au^ebraniit. Hierbei machte der Elefant einige, allerdings belang- 
lose Bew^nngen mit den Beinen, jedenfalls iofolge d» 
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beftigen Schmerzes. Nach knapp y.wei Standen konnten die Bebe 
des Elefanten losgemacht »erden, nnd die Operation war beendet. 
Die uächsten Stunden lag daa Tier, abgesehen ron geringfügigen 
Beinbewegnngen, ruhig da, atmete schwer nnd langsam, aber regel- 
mäßig, wie ein im tiefen Schlaf Liegender. Am Nachmittag wachte 
es zeitweise auf, machte aber noch gar keine Versnche sich zo or- 
beben, fraß dagegen etwas Brot nnd abends ein wenig Hen, trank 
auch zwei Eimer Wasser. Durch Rutschbewegungen wechselte es, 
wie auch iu der Folge, mehrmals seinen Platz. Die Nacht verlief 
ruhig. Am folgenden Tage schien das Tier abgespauoter und an- 
gegriffener als vorher, auch zeigte sich der Unterleib aufgetrieben; 
irgend welche Entleerungen waren nicht erfolgt. Die Nahrnnga- 
anfnabme war änßerst gering, d^egen wurdeo die allerdings von 
langen Pausen tiefen Schlafes unterbrocheneu Bewegungen etwas 
lebhafter. Donnerstag motten, also am zweiten Tage nach der 
Operation, fanden Entleerungen von Kot und Urin statt, die das 
Tier sichtlich erleichterten. Es machte jetzt ziemlich kräftige Ver- 
suche aufzustehen, die aber nicht glückten. Als es, schließlich sich 
energisch hin und her wälzte, ließ ich am Nachmitt^e versuchen, 
den Vorderkörper durch Hebebäume so hoch zu bringen, daß der 
Elefant das rechte Vorderbein, auf dem er immer gelegen hatte, 
uuter den Körper ziehen konnte. Dies ging nicht, und deshalb griff 
ich wieder zum Flascfaenzuge. Ein starkes Seil wurde mit großer 
Mßbe dem Tier doppelt um den Hals gelegt, so daß es sich nicht 
zuziehen konnte; die Enden wurden an den Flaschenzug gehakt, 
nnd nenn Leute zogen jetzt an. Zunächst bewegte sich der Koloß 
gegen das Gitter hin, da hier der Flaschenzug befestigt war. Als 
dann der Elefant mit den Füßen gegen die Eisenstäbe kam, vor die 
wir unten noch eine starke Eichenbohle gelegt hatten, hob sich bei 
weiterem Anziehen des Seils Kopf, Hals und Schulterpartie, das 
rechte Bein wurde frei, nnd *Marl;< erhob sich mit unserer 
Hilfe schließlich ganz. 

Nach einigen Augenblicken des Besinnens nahm sie sich den 
Strick vom Hals ab, knickte aber kurz nachher mit beiden Vorder- 
beinen ein, senkte den Kopf nnd schon sah ich das Tier in Ge- 
danken wieder hinsinken, als es auf kräftiges Anrufen seitens des 
Wärters sich zusammennahm and wieder hoch wurde. Man merkte 
ihm an dea Beinen noch die Schwäche au, doch äußerte sich ge- 
nügender Appetit, einige vorsichtige Schritte wurden gemacht, und 
allmShlich stellten sich die Kräfte wieder ein, , 
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So war deun äas Werk, dessen gnustiger An^^ng keineswegs 
vorherzusehen war, geglückt. Ich glaube nicht fehlzugehen, ,wena 
ich annehme, daß mau nach unserm Vorgänge anch anderwärts in 
aolchen Fällen, in denen einem Leiden nicht anders beizakommen 
ist, ehe man ein so wertvolles Tier wie einen Elefanten zn Gmnde 
gehen läßt oder tStet, die Morphinm-Narkose zur Anwendung bringen 
wird. 

Herrn Prof. Frick, ohne dessen Bat und Hülfe wir nicht so 
weit gekommen wären, statte ich auch au dieser Stelle onsern besten 
Dank ab. 



69. Berieht des Zoologischen Gartens in Dublin far 1900. 

Dem •69. Annaal Eeport of the B. Zoological Society of Iteland for 1900, 
Dublin 1901, 8°. 80 pag-, 7 figg-, 4 Taf.< entnehmen , wir Ober das verfloBsene 
Gesellacliaftsjahr folgende Einzelheiten. 

Tm Vorstände der Qesellschaft trat gegen das Voijabi'} keine Ver&ndenuig 
ein. Hon. Walter Bothechild, der bekannt« Matarforscher, wurde zum Ehren- 
mitglied ernannt. 

Die Einnahmen der beiden letzten Jahre betragen fdr 

1899 1900 

Zahl Einnahme Zahl Einnahme 

^e sh d .£ sh d 

MitgHeder 7 218 — 9 140 

Angehörige öffentlicher Institute . 2958 — 2311 — 

Eitrabillete 86 — 54 — 

Besucher zu 1 Bh 16 344 817 4 19 464 973 4 

. > 6d 22 030 550 15 23 328 583 4 

> » 3 d 7 687 96 1 9 8 644 108 1 

> 2 d 71114 592 12 4 7S 081 625 IS 6 

» 1 d 20064 83 12 17 990 74 19 2 

147 501 2140 5 1 156 012 2 365 1 8 
Von dteeei Summe brachten 1900 die Hitglieder auf Lebenszeit £ 240, die 
abrigen Mitglieder £ 389 und die Gartenabonnenten £ 59, also in Smnma £ 673 
ein, w&hrend dae Ergebnis 1899 nur £ 597 betragen hatte. Die eben mitgeteilten 
Daten sind in Anbetracht der schlechten Geschäftslage imd des andauernden Begen- 
iretters im verfloBBenen Jahre besonders erfrealicb. Die diesmal erreichten Zahlen 
von Besuchern (156 012) und von Einnahmen (£ 2365 sh 1 d 8) fibersteigen alle 
bisherigen Jahresangaben erheblich. 

Bei ihrer Anwesenheit in Irland besuchte die EOnigin Viktoria den Garten 
am 20. April 

Von Nenbauten wurde im Laufe des Jahres ein groies Haus für die 
Leiten geplant, das den Namen dea Präsidenten der Gesellschaft >Lord Boberts 
■) VmsI. ZooloK. GarUn Jahrg. IMO p. US. 
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Hans« tragen soll. SnbskripUonen dafür, m ienen aach <li« Kdnigin und der Lord 
St&tthalter von Irland beitragen, ergaben bis jetzt den Betrag ron £ lOOO, lo 
denen die Gesellgchaft noch weitere £ 1000 bewilligte, so daß die Pläne fertig- 
gestellt nnd bereite Kontrakte mit den Banlieferanten abgeechloBsen werden konnten. 
Freilich wird mr Brrichtung und AasschmQcknng des Hansea, dessen Frontansicht 
dem Berichte beigefGgt ist, noch ein zweiter Appell an das Publikum fOr weitere 
Hitt«! nOtig werden. Das Haus selbst soll im Innern zehn Käfige erhalten, die im 
grofien Ganzen nach Art des Berliner Baabtierhauses eingerichtet werden; große, 
nach SDden gerichtete Anßenbäfige sind drei oder Tier geplant. AuBenkäfige itr 
LQwen sind für Dnblin eine Nenernng. Ton weiteren Neubauten seien die Damen- 
toilette nnd die Umbauten an den Eingangsthoren erwähnt. Geplant sind auch 
för die nächste Zeit bessere Einrichtungen fQr die UenscbenafFen nnd für Bären. 
Augenblicklich sind letztere noch' in den rerschiedensten Gelassen Ober den ganzen 
Garten Terteilt. 

Zu erwähnen ist auch noch die Ausstellung vonProf. E warts Zebrahybriden, 
die von Hitte April bis Mitte Mai statt&nd. Bemerkenswert ist dabei, daß Tier 
dar ausgestellten Fohlen von Stuten abstammten, die vorher Zebrabastarden das 
Leben geschenkt hatten. Ton sogen. Telegonie war bei ihnen nichts zu bemerken; 
sie glichen, wie zu erwarten war, vollkommen normalen Pfordefohlen. Umgekehrt 
war ein arabisches Foblen dabei ausgestellt, dessen Eltern niemals ein Zebra ge- 
sehen haben, und das doch deutliche Streifung zeigte. 

Die LBweazuoht war wieder sehr erfreulich. Drei Wfirfe von je drei 
Jungen sind zu Teizeicbnen; drei Junge davon gingen leider ein. Immerbin bat 
der Garten von 15 Jungen, die im Laufe der letzten 16 Monate geboren wurden, 
noch 11, die in bester Gesundheit sind. Im übrigen sind die Notizen des vor- 
liegenden Berichtes p. 16 — 21 über die LSwenzaobt im Dnbliuer Garton (seit 1S57) 
fQr Fachleute in hohem Grade interessant. Es fehlt uns hier leider der Banm, sie 
in extenso wiederzugeben. Augenblicklich besitzt der Garten 2 Männchen, 5 Weib- 
chen und die genannten 11 Jungen. 

Die Denkmünze fOr Tiorphotographie konnte an Herrn Greenwood Pim ver- 
liehen werden, der auch den vorliegenden Bericht mit mehreren höhscben Bildern 
geschmOckt hat. 

Der Garten erhielt von seinem Präsidenten Lord Boberts n. a. Gönnern 
reiche Geschenke an Tieren, die wir unten in der Anfstellung des Tierbestandes 
wiederfinden. . 

Von Geburten im Qarteo sind aaüer den Löwen besonders hervorzabeben die 
Ton Benteltieren and Ton einem KamelfQlleu, dem ersten, das in Irland glücklich gedeiht- 

Unter den Tierankänfen sind bemerkenswert ein weibliches Weifiachwanz- 
Gnu {Connochaetes gnu), ein Kamelpaar und 2 Strauße. 

Ton besonders schweren Tierver lu st en sind zu beklagen der Tod des 
Seelöwen, der beiden Jagdleoparden (Cynaehtrus jubafus), eines Straußes, des erst 
kürzlich gekanften Schimpanse and eines Kamelbengstea. 

Tlerbeatuid 1800. 

L Säugetiere. 
1. Affen. Certxpi&eaisdiafut,pelaimtta,2Cereoaiusf«iiginosus,SMae»- 
CM» eynomolgus, 8 rhesus, OynocephtUus porcariue, 3 i(Auin, 2 mormon, 2 ItMo- 
phaeus, hamadryat; Cebus capuciniM. 
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2. Halbaffen. 2 Lemur ßmtfrong, 2 ChirogaUus milii. 

3. Ea u b t i ej- e. 18 Felis leo, 2 tigris, 3 pardua, senal, caracäl, 2 coueoior, 
pardtüü; 2 Viverra ctvetta, Genelta tigrina, 2 Paradoxurus aureus, 4 Eerpestes 
griseus, Sitricata telradaetyia; Hyaena striata; 3 Lgcaon piclus, 4 Canis tttput, 
mdpes, mtsamdas, argentalus; 2 Mwtela martes, puHtrius var., Lutra ftulgaria; 
2 Froeyon lotor, Nasua rufa; 2 Ursas maritimua, arctoa, tibOawug, 3 americanMS 
and Tan ännamomea, 2 malagaaua, 2 atelursug ursintts. 

i. Bobben. Phoea vitutina. 

5. Insektenfresser. 2 CeuUUs ecaudatus. 

6. Flattertiere. Pteropus meäius. 

7. Nager. Seiurut cinerea», 2 mdpinua; Ätherura fascicuiala; 6 Dasyprocla 
aguti; 6 Gavia porceütte, Bgdroehoents capjfbara. 

8. Büsaeltiere. Ekphas indicus. 

9. Unpaarhufer. Egune asinus, tatniopus, 2 burchelU. 

10. Paarbufer. Bos laurus, i indicita, Gazella »ubgutturosa, 3 Antilope 
cervicapra, daranter ein Baetard mit Gazelle, 2 ConnocHaetes gnv, 4 Capra hircus, 
megaceros, 2 Ovis cj/ctoceros, 8 artes, 4 tragelaphus; Cerms tia^tu, 2 eanadeHsis< 

2 taantchuTicus, aika, 2 aristotelis, 2 axia; 5 Lama pentana, Camelu» drome- 
darius, 2 bactrianm. 

11. F e h 1 z ä h n e T. 3 Daggpus vOlosus. 

12. Beuteltiere. Macropus rvfue, 4 robustus, 2 gig€mteus, darunter ein 
Bastard mit robustue, 3 bennetti, Petrogale axmthopus, 2 pemeHiata. 

II. Vögel. 

1. Singvögel. 4 Turdtu mvsieu», 2 merulai Parus dkvot; 5 Padda 
oryzwora, 12 Quäea sanguittiroetris, 8 Hy^taniomis textor; Paroaria cwadtata, 

3 Ligurinu» cJdoris, 8 FringiOa caeleba, 2 mont^ngäla, 4 Chryaomitris spintu; 
3 Stumus vulgaris, Aoridotheres ginginianus; 2 Conus corax, 2 monedula, 2 
Pyrrhocorax graculus, alpinus; Alauäa arvensia. 

2. Speehtvögel. Dendroeopuantajor; Daeelo giganteua; Turacus persa. 
8. Papageien. 2 Cacatua moluccensis, 5 gaierita, 2 sulphurea, 2 lead- 

beateri, IB roseicapüla, 3 Licmetts nasica; 2 Trichogloseus forsteni; 2 Ptäaeomis 
torguata, peristerodet, 9 Mdopaittacua undulatua, Ära mäitdris, 2 maeao, chloro- 
ptera, 3 ararauna, Chrysotia gitaUmalae, levaälanti, ockrocephala, Pionue fuscaa. 

4. Eulen. Aaio otus, Sgmium ahico, 2 Eubo maximus. 

5. Raubvögel. 2 Suleo vulgaris, jacal, Helotargua ecaudatus, Aquäa 
cJafyaaetuB, audax, SpizaStus coronatus, 2 Falco peregrinue, Jinnimculua alau- 
darius, 2 ifihM migrans, 2 Polyborua brasiUenai», 3 Oypsfultma, i Qypokiirax 
angolensis; Cafhartes attra, Sareorfutm^m gryplma. 

6. Ruderfüßer. Ptlecanus criapus, fuscua; 4 Phalacrocorax earbo. 

T. Storchvögel. 2 Ardea cinerea, purpurea, alba, Nycticoraa; griseu«; 
3 Ciconia alba, Leptoptilua erumen^er, 2 Pseudolantaltts ibis, leucoeephalua; 
Plaialea hueorhodia, Ibis melanoce^iala. 

8. Schwiinni Vögel, Chenalopex a^ypHacus, 3 Anser albifrona, cggnotdes, 
3 Bernicla leucopaia, 16 canadmsia, brenta, 2 Chloephaga magellanica, 3 Cygnus 
olor, atratus, 2 Dendrocygna aatumnaiis, 2 Tadoma comuta, 5 caaarea, 90 Anas 
boschas, 4 Aix galerieulata. 

9. TaaboQ. 16 versch. Hanstaaben, IT Turtmr risorina, 2 Qoufa coronata. 



la HühneTTÖgel. 2 C(illt{iepla caUfomea, 2 Phatiaims Mtihicua, TAou- 
maiea ptcta, amhergUcK, 2 Euflocamm »yclhemerus, 4 Fassnenbastarde, 8 Faeo 
cristatus, 2 Numda mdeagns, 2 Äcn/Vium wUttinuam ; CreX aUdor, Mitm 



11. Wasserhühner. 2 Oeydropnta australis, Porphyrit» cOeruleA. 

12. Beiher Tögel. Gnu communis, 2 antigone, 3 Ärthropoidea mrgo, 
3 BaUarica pavonina. 

13. 8cb nepf e □ vögel. Strep»üae interpTtt; Qdidrit ar&iana, 

14. Möven. 7 Larus argentatua, fuscus, 5 ridibundtU. 

15. Pingaine. i^hmucus demersu«. 

16. StrauSvögel. Apleryx mantelH, Cusuariui pieticottit, 2 DromaeM 
HovofhoUandiae, Strufhio eamelus, Bhta amtrieatia. 

III. Kriechtiere. 

1. Schildkröten, 6 Testudo ekphantina; Sternothaenta niger. 

2. Etokodtle. 2 AUigator mississippiensis. 

3. Eidechsen. Tiliqua gigas; Varanus exatithematicus. 

4. Schlangen. 2 Python sebae, regiHs, G mohtms, spüotes, S Boa cottBtrictor. 

IV. Lurche. 
Schwanzlarche. 2 Ambli/stoma tigrinutn. 

V. Fische. 
KnoehenfiBche. 5 Perca fluviatiUs, i Ämbloplites r^estris, 6 Saimo fario, 
30 Imenettsis, 45 fontiiuüis, 11 irideut, Ksox lueius, 20 Pyprin«« earpio, 58 
Carosnu« tiurafu«, 4 Leucisaa idas, 2 JVnca vu^an's, AnguiUa mtgarit. 



Insgesamt zeigte also der Tierbestand 1900 von Säugetieren 82 (im Yoijahre 
86), von Vögeln 114 (118X von Kriechtieren nnd Lärchen 11 (14] und von Fischen 
12 (11), d. h. 219 Spezies gegen 229 Spezies im Jahre 1899. 
Einnahmen 1900. 

.£ «h d .£ 8h d 
31. Dez. 1899. ÜberachnBvom vorigen Jahre . . 473 7 2 
Za Händen dos Direktors . ■ . . 80 

603 7 2 

Baafonds .... 500 

1900. Eintrittsgelder (s. vom) . . 2 365 18 

Jährl. ZoBchufi von der Behörde 500 

Von Mitgliedern auf Lebenszeit ■ ■ ■ 240 

Von Mitgliedern 374 

Von Garten-Abonnenten r . . . . 59 00 

Ans Billeteinnahmen 1 10 

Ans dem Verkanf von Tieren 305 6 

Ans Nebeneinnahmen 63 11 2 



Überwihnfi 1900 471 

Zq Händen des Direktors 30 



501 12 1 



ADBgAben 1900. 

^ sh d 

1899. Tieninkäafe HJ 15 

Fntterkosten 667 8 3 

t)rnek1(0Bten, Schreibmaterialien 85 6 3 

Annoncen 133 14 

Bankosten and Reparaturen 701 I ' 6 

Wasseigeld 51 8 4 

Gehalte und Löhne 886 19 9 

Tenchicdene Aasgaben (Kohlen, Coks, Gas, Lineen n. s. w.). 360 3 

Lord Bobeite Haue 1000 

4434 18 5 

ÜborBcboB 1900 471 12 1 

Zu Händen des Direktors 30 

501 12 1 

4936 10 6 

Kreditoren 200 

Saldo ZD Gunsten der Gesellediaft 301 12 1 

501 12 1 
Bttgr. 



Briefliche Mittel langen. 

Ladenscheid, d. t. Hu 1901. 
Soeben beobachtete ich, mittags in meinem Tienimmer sittend, wie eine unter 
einem ZierkorlistGcli verborgene Katzen Ectilange {Tarbophis fallax Fleischm.) eine 
schwanzlose Lacerta muralis Laur. ergriff. Die in der Krenzgegend gepackte Ecfase 
klammerte sich an das EorkstDck an, so dafi die Schlange sie nicht sofort darunter 
riehen konnte nnd sie, als ich, nm beaeer xa sehen, ganz nahe heranbam, losliefi. 
Der Bii kann, da sich alles blitzschnell abspielte, höchstens ein bis Kwei Se- 
kunden gedauert haben. Die Bifistelle war aufellend nafi, was auf eine ganz be- 
deutende Henge ausgestoSener PlUssigkeit scblieBen ließ, die wohl ans den Gift* 
drOsen stammte. Die Echse lief sofort auf dem Eorkstücke weiter nnd legte sich— 
als wAre ihr nichts geschehen — an dessen anderem Ende neben zwei Artgenossen 
in die Sonne. Der Atem ging tief, knrz und stoßweise. Nach etwa 30 Sekunden 
sperrte das Tiet das Maul auf nnd wiederholte dies in der nächsten Minute vier- 
mal. Dann beobachtete ich, wie der Atem schwächer nnd schwacher wurde, und 
als ich das Tier etwa 3 Minuten nach dem Bisse aus dem Terrarium nahm, gab es 
nur noch wenige und achwache Lebenszeichen von sich. Nach insgesamt 5 Minuten 
war es Tollständig leblos. Der Tod trat anscheinend schmerzlos ein Qnd glich eineiQ 
langsamen Erlöschen des Lebens, während eine vor längerer Zeit von der gleichen 
Schlange in den Kopf gebissene Echie unter Zuckungen verendete. 

Johannes Berg. 
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Kleinere Hlttellnngeii. 

Oro6er Fischschwarm. Bereits in No. 1 desJabrgangB XLI berichtete 
ich aber einen Fischzag, dem mein Bruder zwiacfacn Neu- Pommern und den Salomo- 
inaeln begegnet war. Hente habe ich von dem gleichen Gegenstände m sprechen, 
da ich hier bei Jaluit (Maisliall-Inseln) etwas ganz ähnliches sah. Ich bemerke 
gleich hier, dafi der damals gebraachte Änsdrncb >Zag< unrichtig war; es mufi 
Tielmehr heifteu >Schvarm<. Etwa secha Heilen von der Insel entfernt wurde meine 
Anfmorksamkeit dnrch «ne Wolke Ton mehreren Taasend schwarier Tögel gefesselt, 
die zusammenhaltend sich in großen Bogen Qber da« Heer fortbewegten. Stellen- 
weise setzten sich einige Hundert auf das Wasser nieder tmd flogen dann wieder 
auf, ohne daB man dabei bemerkte, daß die wirbelnde Wolke lichter oder düsterer 
wurde. Da unser Schiff infolge von Windstille fast keine Pajirt machte, so konnte 
man das Treiben der Seeschwalben, des sehr häutigen Miaroiumoua teucocapüha, 
vielleicht mit einzelnen anderen TSgeln untermischt, sehr gut beobachten. Als das 
Qewimmel ganz in die NShe kam, zeigte sich das Wasser dort von zahlreichen 
aotehäumenden, kleinen Wellen bedeckt, zwischen denen halb und ganz in die 
Luft schnellende, armlange Boniten zu sehen waren, die auf kl^e, sardellenartige 
Pischchen Jagd machten. Als der Schwann unser Schiff erreichte, bemerkte ieh 
deutlich ihr duikles Gewimmel und die gleich sprUhenden Funken beständig empor- 
schnellenden Fltlchtlinge. W&hrend die grofien, hier Tellow tail genannten B&nber 
die Nachhut bedrängten und dort nngeahnte Mengen Torschlnckten, hielten sich 
die Tögel etwas vor ihnen, wo sie die fliehenden entweder von der Oberfläche auf- 
nahmen oder beim Aus dem Wasser Schnellen ergriffen. Da die verfolgten ihren 
Bedrftngem zn entkommen snehten, war es natürlich, daS sich die Fische und 
mit ihnen die Togels&nle inuner weiter bewegten, ohne indessen eine bestimmte 
Bichtnng ione zu halten. Dr. Schnee. 

Veränderung der Wolle bei australischen Schafen. Die 
heute banptsächlich gezüchteten Schafe sind Herinos. Langhaarige Bässen, die 
besonders noch in Queensland gezogen werden, eignen sich nicht so gut, da bei 
ihnen die Haare nicht so dicht stehen und alle eingefDbrten Tiere so wie so Nei- 
gung zeigen, daft ihr Vließ länger, dafür aber weniger dicht wird. Infolge dieses 
Umstandes ist es nOtig, immer wieder frisches Blut aus Europa zuzuführen. Diese 
importierten B5cke erräelen kolossale PrMse; zehn- bis zwanzigtausend Hark sind 
keine Seltenheit. Ein so angelegtes Kapital macht sich indessen bald wieder be- 
zahlt Die beständige Verbesaemng der Basse hat es bewirkt, da& die Schafe, die 
noch in den siebziger Jahren pro Kopf durchschnittlich nur 2—2'/* kg Bchweifi- 
wolle lieferten, jettt 2*/«— 3 kg bringen; ja schon giebt es Herden, wo man auf 
jedes Tier i^ — 5 kg Wolle rechnen kann. Da sich die Wollprodoktion so ge- 
steigert hat, sieht man leicht ein, da£ trotz Yerminderung der Herden die Uenge 
der Wolle keineswegs im gleichen Verhältnisse abgenommen hat. 

(Nach DentBob-Anstraliscbe Post) Dr. Schnee. 

Auster anf einer Tabakspfeife. UnlSngat wnrde mir eine alteis- 
gescbwänte Thonpfeife gezeigt, auf der ach eine bereits fingerlange und ent- 
sprechend breite Auster präsentierte. Der SchloBteil ihrer Unterklappe war konkav 
nnd saS noch jetzt fest an dem unteren Ende des rauchgeschwärzten, wohl viel- 
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bch gebnachten Eopfes. Dieser OberreHt geliiärte nt jenen in HatrogenkreüeD sehr 
beliebten weifien Thonpfeifen nnd nar ffohl von sdnem Beeitzei, als der Stiel ab- 
bracfa, kuraer Hand DbeT Bord geworfen worden. Du merkwürdige StQck stammt 
von einer Ansternbank in der Nähe der TbemseraQndnng. Höchst sonderbar erscheint 
es, daA diese offenbar von Nikotin und anderen Produkten der TabaksrOckstände 
durchtränkte Masse dem starten Aostemschwännling, der sich daran niederHeft, 
nicht Tcrderblich wurde. Dr. Schnee. 



Litteratir. 

Dr. A. Jacobif Yui h wl ta M g jmi Bnfainft der höheren Tierwelt Japans. — 
Se^-Aba>; awr: toO. Ubib. (Abt. f. Sjst.) Bd. 13, 1900, p. 463-478, Karte. 
BSenr kor» Obeiblick über die Znsaramensetznng Qod die Herkunft der 
Uferen Tierwelt Japans besweckt den Nachweis lu fahren, dafi die japanische 
Fauna weder qualitativ noch historisch eine Einheit bildet, sondern dafi einerseits 
dnrch die insulare Sonderung aicb ein endemischer Grundstock von holarktischem 
Qepr&ge hat heransbilden können und dafi anderseits Fennen des Featlandee von 
Norden and von Süden her, aber zu verschiedenen Zeiten, eingewandert sind. 
Dementsprechend st«11t Japan ein xoogeographisches Hischgohiet dar, in dem sich 
cbarakteriBtiscbe Bewohner der tropischen wie der borealen Lebensbezirke treffen, 
begUnitigt durch die meridionale Erstrecknng der Inselkett« und durch das An- 
einandergrenzen verschiedener Klimate auf engem Baame. Anger Betracht 
blieben bei dieser Untersuchung uatQrlich die rein holarktischen Kurilen und die 
einen ikberwiegend tropischen Charakter tragenden Lutschu- und Bonin-Iuseln. 

Bttgr. 



Bulletin U. S. Nat. Mnaeum No. 47: D. S. Jordan & B. W. Ever- 
mann, The Fishes of N(»th and Hiddle America Part IT. Washington. 
Qo»emm. Print. Office, 1900. 8°. (101 pag., p. 3137—3313, 392 Taf.). 
Das gro&artige Werk über die Fische Nord- und Hittelamerikas, das seit 
1896 im Erscheinen begriffen ist, findet mit diesem Bande seinen Abscbiufi. Auf 
101 Seiten wird die Au&ählung sämtlicher Arten in wissenschaftlicher Beihenfolge 
gegeben; ein Nachtrag beschäftigt sich vornehmlich mit Fischen von Heiiko and 
Puerto Rico. Daran schliesst sich ein alphabetisches Begister alter abgebildeten 
Qattongen und Arten und die Erklärung von 958 aof S92 Tafeln Qberans anschau- 
lich gezeichneten Fischbildem, die den Hauptinhalt dieses Bandes bilden. Es ist 
ein wahres Vergnügen auch für den Nicht&chmann, die sonderbaren Formen, die 
hier in so reicher Mannigfaltigkeit vertreten sind, zn studieren. Das Bach ist 
eine wahre Fandgrube von abenteuerlich geformten, zum Teil zum erstenmal abge- 
bildeten Fiscbgestalten. Ich mOchte hier von ' solchen nur erwähnen den Hai 
Alopiat vulpes mit einer Schwanzflosse, die halb so lang ist als er selbst, die 
seltsamen Haie JVisttg ptetmattts und Shinobatus lentigmosus, den doppeltge- 
hSmten Bochen Jlfanio birostris, den LOffelstör Foltfodon ipathuJa, den Backel- 
fls^ Xyrauehat ey^iho, die AütoTin' DeridUhyg aerpattinus, die Vertreter der 
Gattungen Ävoeett^ Labiehthf/t und JiamdMya mit ihren stets T-ßrmig offen- 
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Btehendea USolern, die Tiefseeformen SaccophtOT/nx, Gastrostonuu, Ckmthodon, 
JUbidcosteus, dann Istiophorus nigricans mit einer Rückenflosse, die doppelt ao 
hoch ist als sein Rumpf, Periatedion mit Beinern doppelten Nasonfottsatx and den 
baiunfSrmig verzweigten Bartßden, den blinden Typhtogobius adifomiensis mit 
seinem Hopsgesicht nnd endlich, das tnllste, was man an Karikatur ersinnen könnte, 
die Tiefseegattnngen ManctUias, Oeyptopgarae und Cauhphryne mit ihren gebogenen 
oder geknieten Leuchtstangen. Schon das bloße DQrchblättem des Baches hat, 
wie gesagt, seinen großen Reiz; man lernt da bequem die Qberraschende Hannig- 
Ittltigkeit der Fische, die weit gräaser ist als die der Vögel, kennen, nnd ich kann 
meine Leser nicht dringend genug aufTordern, sich das Bach ans einer der ihm za- 
gänglichen Bibliotheken zu entleihen. Sie werden den gleichen Genuß haben wie 
ich, der ich w im Laufe vun zwei Abenden studiert habe. Bttgr. 



J. Dewitz, Orientiemng nach Himmelsrichtnngen. — Sep.-Abdr. ans; Arch. f. 
Anat. n- Pbys., Phyt. Abt., 1901. 8'. 17 pag. 
Nach den stalistiscben An^ichnungen t. Bergs über den Vogelzug in 
Elsafi- Lothringen bat der Verfasser für jede häufiger zur Beobachtung kommende 
Vogelatt — für 21 Spezies — die Fälle znaammengestellt, in denen die Flugrich- 
tung angegeben war, und zugleich die Fälle notiert, die auf die rerechiedenen 
Himmelsrichtungen fallen. Aus den von ihm angestellten Berechnungen ergiebt sich, 
daß erstens die Vögel auf ihren Zügen, »ei es auf dem FiQblings- oder dem Herbei* 
zuge, die Tendenz haben, sich aaf Kosten der Richtungen NO, SO, SW mri NW 
nach den Kardinalpankten zu orientieren, nnd daß iweitene es offenbar ist, dafi — 
wenigstens soweit Elsaß-Lothringen in Betracht kommt — die Anzahl der Fälle, 
in denen ein Vogel nach einer bestimmten HimmetarichtuDg zieht, nicht eine zufällige, 
ganz Ungewisse ist, sondern im Gegenteil in gewissen Grenzen scbwankt. Es ist 
mSglich, daß diese Grenzen in Abhängigkeit stehen Ton lokalen Verhältnissen, Boden- 
beschaffenheit u. a. und daß sie von einer Gegend zur andern sich ändern. Zun 
Schinase reiht Dewitz diesen Beobachtungen noch einige andere an, die sich 
auf die Orientierung beim Menschon, Lachse, gewissen Baupen und den sogen. 
Eorapaßpflanzen bezieben. Bttgr. 

Dr. P. Sarasin £Dr. Fr. Sarasin, Überdie Geologische Geschichte der Insel Cele> 
bes auf Qmnd der Tierverb reitung. Wiesbaden, C. W, Ereidels Verlag, 1901. 
Gr. i". 6, 169 pag., 5 Figg., Karte, 15 Taf. mit 45 kleineres Veibreitnoga- 
kärtcben. 

Die geographische Verbreitung der Tierwelt ist keine willkArliche, sondern 
durch Gesetze bedingt, die auf der geologischen Geschichte beruhen. Hauptsäch- 
lich auf Grund ihrer Untersuchungen über die Verteilung der Land- und Süßwaater- 
mollnsken, der-Reptilien und Batiacbier und der Vögel auf Celebes und den Nach- 
bargebieten — unter Berücksichtigung auch der Säugetiere nnd der Landplanatien — 
haben die Verfasser deshalb versacht, die heutig Tierwelt der genannten Insel zu 
Schlüssen zu verwerten über die Richtung, aus der die Besiedelong kam, und über 
die Zeit, in der diese Einwanderung geschah. Daraus ließen sich mit mehr oder 
weniger großer Wahrscheinlichkeit einstmalige Land Verbindungen mit den Nachbar- 
gebieten nachweisen, deren Alter die Verfasser als Hauptresnltat ihrer Arbeit fest- 
Eostellen suchen. Daß «e dabei die sehr große Anzahl von Arbeiten ihrer Vor- 
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gÖDger Qber die indo-aiuttaliBclien Tiere eingehend stndieTen nnd kontrolljeren 
mußten, um sie ihren Betrachtungen eininfligea, erhöbt den wisaenscbaftlicben 
Wert des sorgfältig darchgearbeiteten nnd Dberans vornehm ausgestatteten Bocfaes. 
Die Geologie von Cetebea lehrt un«, daS die In^el noch zur Gocänzeit vom Meere 
bedeckt war und sich erst im Uiocän erhob, daß dann im Ptiocän ausgedehnte 
Land verbind ai^en mit den Nachbargebieten eintraten, die endlicb, aber wohl noch 
in vorhistorischer Zeit, allmählich abbrachen. Das wichtigste Resultat des vorlie- 
genden Werkes ist der Nachweis, dafi eine Landverbindung mit Java am längsten 
beatanden hat, die Philippin enhrOcke etwas weiter lurüokliegt, die HolakkenbrQcke 
noch tiefer in die Vorzeit zurückgreift nnd die FloresbrQcke in allererst abgebro- 
chen worden ist. Mit Borneo aber bestand — ähnlich wie auch zwischen Java 
und Borneo — niemals eine nachweisbare Landverbindung. Im aligemeinen sind 
die gewonnenen Zahlen bei allen drei hauptsächlich in Betracht gezogenen Tiergruppen 
ftufiallend übereinstimmend, wenn man die Terschiedenheit der Organisation nnd ' 
somit der Beivegnngsßbigkeit bedenkt. Etwas abweichend sind eigentlich nur 
zwei Zahlen, einmal der verhältnismäßig hohe Anteil der Javabriicke fiir die Rep- 
tilien nnd Batrachier mit 3T.9''/g und dann der niedrige Anteil der Philippinen- 
brücke bei den Vögeln mit nur IC^/o. Es ist dies sicher aber blofi eine Folge 
des TJmstandes, dafi es bei vielen Arten schwer hält, zu $agen, ob sie von Java 
oder von den Philippinen her Celebes erreicht haben. Bttgr. 

ELneegangane Beiträge. 
J. B. in L. DoDk fllc die brleHiobs Uittellung. dia ich Mbori in dieser Nommar gebracht 
habe. Klnen UnterBoclier fflr dea gel. übermltlelcen EldecbunkadKver m finden war mir 

bei meiner beeohranlcten Zelt letdar unmogllob. 
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Bchw«lierleetie Blüttec f. OrnitboloKie und EanlnahcDiuaht. Kedaktlo» E. 

Beok-Oorrodl in KIrael. Zürioh. Dlrioli 1 Oo. 35. Jahrg., 1901, So, 18— H. 
ZoDlogiialier Ansei ger. HsransKSgeben von Prof, Dr.J. Victor Oarna. Lelptig. 

WllheiBi KoBSlmaiui. Z4. Jahrg. 1901. No, S4I. 
Ornithologisofae UcnBCBBohclIt d. Ueutioh. Ver. i. Sobutied. Togelwell. 
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£in Gang 4Drcb den Zoologischen Garten za Frankfurt a. H. 

Von Amtsricbter B. Oaebler in Frankfurt a. H. 

Mehrfach ist iu deD letzten Jahrgäugen dieser Zeitschrift von 
dem Priink flirter zoologischeu Garten teils in kürzeren Notizen, teils 
in längeren Berichten die Elede gewesen. Aber unser schönes Institut 
hat sieh seitdem so gedeihlich weiterentwickelt, dala es gewiß von 
Interesse aeia wird, in großen Zagen ein Bild seines jetzigen Standes 
KU gebeu. Die letzten Jahre haben einen geradezu glänzend zu 
nennenden Äutschwung gebracht: die Einnahmen des Jahres 1900 
betrugen rund 257,000 Mark gegen rund 205,000 Mark des Jahres 
1895, zeigten also in fünf Jahren eine Steigerung um 25^/o ; da alle 
Einnahmen in den Garten selbst verwandt werden, insbesondere die 
ÄDleibezinseu vertragsmäßig von der Stadt gezahlt werden, so er- 
giebt sich schon hieran?, daß der Unterschied zwischen jetzt und 
früher ein großer sein muß; durchaus im Einklang damit steht denn 
auch der Eindruck, deu ein Gang durch den Garten bietet. Es 
liegt heute nicht in meiner Absicht, anf alle Einzelheiten einzu- 
gehen ; nur das Wichtigste sei hervorgehoben und insbesondere 
des mehr oder weniger Neuen Erwähnang gethan. 

Schon alsbald nach dem Eintritt iu den Garten fällt dem Be- 
sacher das verschönerte äußere Gewand desselben, insbesondere die 

ZOolOf. Gart, J«Ji/K. XLU. U»l. 13 ■~2,i^_ 
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aosgezeiclinete Pä^e der Rasenpartiea nnd der Wege auf — ein 
erfrealicber Gegensatz zu noch nicht lange vergangeuen Zeiten; es 
ist ein Hauptaugenmerk der Verwaltung daraaf gerichtet, aoch nach 
dieser Eicbtnng hin den Aufenthalt im Garten zu einem möglichst 
angenehmeD nnd genußvollen zu gestalteu. Durch praktische Ände- 
rungen in der Anordnnag der Tiergehege ist es in den letzten Jahren 
gelangen, Banm für größere, dem Auge wohlthnende, landschaftlich 
acbÖD wirkende Rasenpartien und Blumen bosketts zn gewiuneu, Au- 
lagen, deren Durchführung unserem rühmlichst bekannten städtischen 
(rarteudirebtor Weber, der seit einigen Jahren die Oberleitung des 
rein gärtnerischen Betriebes unseres Instituts führt, in ansprechender 
nnd geschmackvoller Weise gelungen ist. 

Doch geben wir über zum Wichtigsten, zam Tierbestand. 

Die Papageienstünder, deren bunte Insassen uns nach unserem 
Eintritt in den Garten in altgewohnter Weise kreischend begrüßen, 
leiten nach dem Geäügelhanse, das uns eine wertvolle Zusammen- 
stellung aller bekannten Pfauenarten bietet; auch der seltene nnd 
weichliche Argus-Pfau (Argus gigantem) mit seineu Hunderten Ton 
Augen auf dem unscheinbar braunen Gefieder und seinem mehr als 
meterlangen Schwänze fehlt nicht. Daneben zeigt sich der neu- 
holländische Taüegallus, bekannt durch seine eigentümliche Art der 
Eiabli^e in hohen, zusammengescharrten Laubhanfen, wo die Gärung 
der faulenden Fäanzenstoffe die Eier ohne jegliche Bebrütung zeitigt. 

Vorbei an der Reibe der farbenprächtigen, heutzutage aber 
nirgends mehr seltenen Fasanen (Phasianus cdchicus, torguaius, ver- 
sicolor, reevesi, pidus, amherstiae, nt/cthemerus , argentatus, prae- 
latus, impetfanus), den Konzertplatz und den großen Teich rechts 
liegen lassend, fUhrt der Weg zum Großen Ranbtierhause, von 
dessen Insassen vor altem erwähnt seien ein junges Paar schwarz- 
mähniger Somali-LSnen, ein Paar von Herrn Baron t. Erlanger 
dem Garten geschenkter abeesjnischer Löwen (dessen Männchen 
dem genannten Geschenkgeber gel^entlich seiner letzten afrika- 
nischen Reise vom Negus Menelik verehrt wurde, während das 
Weibchen aus dem Besitze des Ras Makonnen stammt), unser hier 
gezüchteter >Pa8ebai, der wohl einer der größten in Europa leben- 
den Löwen sein dürfte, nnd der stattlich heranwachsende Sibirische 
Tiger, der soeben sein dichtes, warmes Winterfell in großen, filzigen 
Flocken verliert. 

Von den großen Ränbern führen wenige Schritte zu der in- 
tereasanten, vielgestaltigen Schar der kleineren Raubtiere, ~ die sich 
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ZnftatnmeU mit zahlreicfaen sDderen kleineren Säugetieren in einem 
fireundlichen, im letzten Jabre errichteten Nenban befinden, deaaen 
geräumiger, geschmackvoll ausgemalter Innenraum den Tieren gleich- 
zeitig einen warnieu, gut beleachteten nnd vorzüglich ventilierten 
Winteranfenthalt bietet. Dnaer Frankfart^r Garten hat schon seit 
Jahren eine besondere Sorgfalt auf das Zusammenbringen einer mög- 
lichst vollständigen Sammlung kleinerer Säugetiere verwandt nnd 
nennt anf diesem Ctebiete raanehes Unicnm sein eigen; ich verweise 
in dieser Beziehung, nm mich nicht zu wiederholen, aaf frühere 
Pablikatiooen (vgl. den Aufsatz des Herrn Direktor Ä. Seitz in 
Jahrg. 1896 ^Jr. 1 und 1897 Nr. '6 und meinen Aufsatz in Jaht^ang 
1897 Nr. 11 dieser Zeitschrift). Heute will ich als nen nnr einige 
besonders seltene Benteltiere anführen, deren Besitz wir der An- 
knüpfung einer direkten Import Verbindung verdanken. So finden sich 
hier nebeneinander nicht weniger als drei Arten der schwer zu 
haltenden, in Europa überaus seltenen Benteldachse {Perameles 
nastäus, obesus und lagotiä), absonderliche Tiere mit langgestreckter 
Spitzmausschnan;ee, mehr oder weniger groEen, hochgerichteten Ohren 
und käugnruhartig verlängerten Hinterfü^n. Daneben zeigt sich der 
schwarz behaarte, plumpe, mit einem im Yerhältnis zu seiner Größe 
geradezu furchtbar zu neunenden Gebisse bewehrte >Teufel< (Dia- 
bohis ursinus), der früher den Herden und Hühnerhöfen der austra- 
lischen Ansiedler schweren Schaden zufügte, jetzt aber infolge in- 
tensivster Verfolgung nahezu au£^etottet ist und in wenigen Jahren 
zu den ausgestorbenen Tierarten gehören wird ; der hiesige Tenfel 
dürfte das einzige — vielleicht l'ar immer letzte — lebende Stück 
in Europa sein. Auch alle Übrigen Beuteltiere sind artenreich ver- 
treten — vor allem übrigens auch die spiter noch besonders zu er- 
wähnenden, anderweitig untergebrachten Eäugaruhs, so da& unsere 
Beuteltiersammlung als die reichhaltigste gilt, die z. Z. existiert. 
Daneben zeigt sich der mit einem Togelschnabel ausgerüstete 
Ameisenigel {Echidna hystrix), der, mit dem nahe verwandten 
Schnabeltier auf der untersten Entwicklungsstufe der Sängetiere 
stehend, sich bekanntlich durch Eier fortpflanzt, wie neuere Forschungen 
ein wandsfrei festgestellt haben. 

Vor dem Verlassen des Hauses sei noch das schön gufarbte 
BieseDeichhorn {Sdarus bicolor) von der Größe einer Eatze als 
besonders interessant erwähnt. 

Wir stehen nun vor dem Affenhause, dessen innere Einrich- 
tungen im Lanfe der Zeit mancherlei Wandlungen dnrchKemacht , 
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haben, üud das heute außer den Äffeu einer artenreichen Beptilien- 
sammluug nnd einer ßeibe kleinster Nagetiere nnd Halbaffen Unter- 
kunft bietet. 

unter den Affen — die für die Schar der Kinder wohl den Haapt- 
anziehungspnnkt des Garteos ausmachen, die aber auch fnr den 
denkenden Beobachter wegen des psychologischen Interesses, das sie 
i'ortgesetet nnd immer von nenem gewähren, zweifellos die in- 
teressantesten Insassen eines zoologischen Gartens sind — sei nnr 
eines gedacht, des Orang-Dtans, der im vorigen Jahre als Ge- 
schenk des Herrn Maschmeier aus Deli in Sumatra eiutruf and 
sich seitdem ?.a einem wahren Prachtstück entwickelt hat. Ganz im 
Gegensatze zu vielen seiner Artgenossen ist das ansgezeichiiete Ge- 
schöpf ein Muster der Lebhaftigkeit und Ausgelassenheit, stets guter 
Laune, immer geistig beschäftigt — dabei überlegsam und von 
einer zuweilen geradezu verblüffenden Klugheit. Das Tier fesselt 
denn auch stets einen dichten Kreis von Beschauern an die Glas- 
wand, hinter der sich sein geräumiges Heim befindet, das ihm 
übrigens aacli in Gestalt zweier großer Klettert»ame, eines Schaukel- 
pferdes u. s. w. alles bietet, was sich ein Atfenherz wüuschen kann. 
Rührend ist die Anhänglichkeit des dankbaren Tieres an seinen 
Wärter, und voller Vertranen ließ es schon vod deu ersten Tagen 
seines Hierseins an alles mit sich vornehmen, was seine körperliche 
Pflege erforderte, die nahezu der eines gut gehaltenen Menschen- 
kindes entspricht: Waschen — wenigstens des Gesichts und der 
Hände — Zähneputzen und gründliches Auskämmen nnd Ausbürsten. 
Freilich bricht zuweilen der Übermut durch nnd macht eine derbe 
Züchtigung, nötig, die dann aber auch stets fruchtet und der 
Liebe des Tieres zu seinem Wärter keinen Abbruch thut. 

Von seltenen kleiuen Säugetieren des Affenhauses mögen die 
absonderlichen Borstenigel (Centetes ecaudcUus) von Madagaskar und 
das mit Flughaut versehene australische Beuteleichhörnchen (B^ideus 
sciureas) angeführt sein. 

Unter den Reptilien fesseln das gioEe Publikum vor allem die 
Riesenschlangen (Python sebae nnd tigris, Boa eonstrktor, 
Morelia argus), deren dicke Leiber in träger Ruhe auf dem warmen 
Saude oder in den Wasserbecken ihrer Glasbehälter lagern, und die 
riesigen Eidechsen der Gattung Varanus, der stachelbewehrte Leguan 
(Iguana tuberculata) u. a. Den Zoologen werden vor allem einige 
Schlangen- und Eidechsen arten von besonderer Seltenheit interessieren, 
so die australische Todesotter (Acanthophis autarcticas), ^die gfo^. 
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indische Rattenschlaoge (Zmnenis mucosus), die sustralische Bart- 
eidecbse (Ampkibolurus muricatus) und der Gnnuinjühamsche Skiiik 
{Egernia cunninghamf). Anch unter den Schildkröten ijodet der 
Kenner manche Arten, die er soderwärte kaum zu sehen bekommt; 
für den Nichtl'achtuanu bietet freilich gerade dieses Geschlecht »n- 
scbeiuend des Interessanten nicht viel, aber^ auch ihn fesseln die 
eigentSmlichen Formen der großen Schlan^enbalsschild- 
kr öten {Hydraspis) und der bif eigen Alligatorschild- 
k röten (Macrodemmys), vor denen in ibrer Heimat Florida selbst 
junge Enten nicht sicher sind. 

Eine nicht gerade woblHechende Sippacbaft empfängt uns, wenn 
wir unseren Weg fortsetzen: Hjanen, die mit ihrem charakteristisch 
hinkenden Gange ruhelos vor ihren HöLlen hin- und herlaufen, 
Wölfe, Schakale und Eisiuchse, welche letzteren trotz der Wärme 
des Frühjahrs noch ihren schneeweißen Winterpelz tragen, denn in 
ihrer nordischen Heimat hat der kurze Sommer seine Herrschaft 
noch nicht angetreten. Ein reizendes Bild bietet hier ein halbes 
Dutzend ganz jnnger, hier geborener Wölfe, die gutmütigen 
Hunden gleich sichxin kindlioben Spielen ergötzen, bewacht von der 
miStranischen Mutter und dem Yater, der sich ganz im Gegensatze 
zu vielfachen snderwärtigen Erfahrungen hier seiner jungen Brut 
mit offensichtlichem Wohlwollen annimmt und sie anfänglich seibat 
seinem Wärter gegenüber, mit dem er sonst auf bestem Fuße steht, 
knurrend verteidigte. 

Ein Abstecher in das Aquarium, dessen kühler Felsenein- 
gaog uns ans der Hitee des Frühaommers in seinen angenehmen 
Schatten anfnimmt, lohnt durchaus; die im Binnenlande überaus 
schwierige dauernde Besetzung der Seewasserbecken ist nach mannig- 
fachen Erfahrungen nicht immer erfreulicher Art von Jahr zu Jahr 
mehr gelungen, und heute können wir auch im Hochsommer uns an 
den tränmerischeD Leben Sanierungen der zahlreichen Seerosen, See- 
Sterne und Sabellen belehren und erfreuen, die uns in ihrer Farben- 
pracht ein Stück Meeresboden schauen lassen, während sich neben 
ihnen die absonderlichen Formen der Seebnllen, Seeskorpione, 
ßochen und eo mancher anderen Fische nnd sonstiger Seetiere dem 
erstaunten Auge des Binuenländers darbieten. Daneben ist auch 
unsere heimische Süßwasserfauna vertreten. Das anziehendste aber 
im Aquarium sind unstreitig die Seehunde, von denen einer hier 
bereits seit sieben Jahren im besten Wohlsein lebt und zu einem 
mächtigen Burschen herangewachsen ist. Sie zeigen sich hier im 
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Wasser hinter Glas, sodaE man vorzüglich imstanJB ist, ihreScbwiium- 
bewegnDgeD za beobachten ; ein interessantes Schaaspiel ist vor allem 
ihre Fütterung, die mit lebenden Fischen geschiebt, die sie mit un- 
glanblicher Gewandtheit und Schnelligkeit zn ei^reifen wissen; 
auch der schnellste und gewandteste Fisch ist in kürzester Frist 
gehascht and in dem ewig hungrigen Magen des großen Raubers 
geboten. 

Ein Gang anf die über dem Aquarium befindliche Enlenburg 
lohnt durch den schönen Blick anf die Teiche, die zu Fn£ien der au 
die Burg stoßenden Terrasse liegen, während das anmutige Bild 
im Hintergründe durch die stolze und yornehme Architelitnr des 
großen Gesellscbaftshauses seinen Abschlug erhält. Unter den Eulen 
selbst ist neben einigen selteneren ausländischen ühns (Suho asca- 
laphus und magellanicus) die Schueeeule {Nyctea nivea) be- 
achtenswert, die wie alle Polartiere ein schneeweißes, sich der Farbe 
der Seh nee wüsten ihrer eisigen Heimat anpassendes Eleid tr^t. 
Das schöne, große Tier pflegt auch bei Tage angerordentlich mnnter 
zu Bein — herrscht doch im hoben Norden zur Sommerszeit monate- 
langer, ununterbrochener Tag. 

Wenn wir den Berg, den die Bargruine krönt, wieder hinunter- 
gehen, so treffen wir, die Gehege der bergbewohnenden Wildschafe 
(MnffioD nnd Mähnenschaf) und der Hanaechafe fremder Länder 
recht« nnd links liegen lassend, auf das Straußeuhans, das die be- 
kannten stranßenartigen Vögel der Erde (Strauß, Nandn, Kasnar, 
Emn) in schönen Exemplaren birgt, nnd in seinem Innern die be- 
reits TOQ dem früheren verdienten Direktor des Gartens, Herrn 
Dr. Haacke, angel^^ Sammlung dentscher Vögel enthält, 
die für jeden Kenner ein ganz besonderer Anziehungspunkt unseres 
Gartens ist. Wer es weiß, welche Schwierigkeiten es hat, eine Zn- 
sammenstellung aller deutschen Singvögel, auch der weichlichsten, 
fortgesetzt nahezu vollzählig zu erhalten, der wird der früheren und 
der jetzigen Direktion des Gartens seine uneingeschränkte Hoch- 
achtnng für diese Leistung zollen müssen. Art für Art wird ge- 
sondert gehalten, die Etiquetteu geben Anskunft über Vorkommen, 
Zugzeit nnd Bratzeit, und als Ergänzung bietet ein Schaukasten eine 
Sammlang der Eier der ausgestellten Arten. Gerade dieses Haus 
des Gartens dient in hervorragender Weise dem Zwecke desselben: 
der popnlärwissenschaftlichen Belehrung, und wie gut dieser Zweck 
. erreicht ist, das bestätigt das einstimmige urteil der Leiter der 
'fremden zoologischen Gärten, die zum Teil daraus die Anrego^giiS|ij^. 
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gleichartigem Vorgehen schöpften; Bcbon ist im Bfttnbai^er Garten 
ein Hans für deulsche Vögel nach dem Muster des iioeerigen erbaut 
nnd in den Aagen eines jeden Kenners eine Hauptzierde jenes reicb- 
baltigen Instituts. 

Auf die deutschen Vögel folgen die fremdländischen, die in den 
letzten Jahren durch zahlreiche Neuerwerbungen au fierord entlieh 
vermehrt sind und bente eine Sammlui^ darstellen, die zu den 
besten und reicbbaltigsteo Dentschlauds gehört. Die bedeutende Ver- 
mehrung wnrde im wesentlichen ermöglicht durch eine veränderte 
Einrichtung der im Innern des Hauses den Flugvolieren gegenüber- 
liegenden Einzelkäfige, die sich heute als eine hell beleuchtete, 
elegante, nur ans Olas und Eisen bestehende Galerie darstellen, die 
einen gegen frSher doppelten Raum für eine soweit m^Hch syste- 
matische Zaaammenstellnng bietet. 

Von der vielhnndertköpfigen, bunten Menge alles dessen, was 
hier durcheinanderBiegt, singt und schreit, können hier nnr einzelne, 
besonders hervorri^nde Seltenheiten Erwähnung finden. So vor allen 
Diu gen die australischen und neuseeländischen Eisvögel {Älcedo 
sandus und vagans), die kanra irgendwo anderwärts jemals ausge- 
stellt waren und znm Teil schon seit längerer Zeit in bestem Wohl- 
sein ihr schönes Gefieder zeigen ; des Ferneren iiuter den farben- 
prächtigen Tangaren der seltene und schöne Rotbancbige Organist 
(Tanagrella iridina), unter den Drosseln die Gelbe Häherdrossel 
(Garrulax piäia^ts) nnd die scfawarzwei&e indische Sagäl-Drossel 
(Copsychus saularis) ; sodann der Drongo (Dicrurus paradiseus), 
ausgezeichnet durch den langen Schwanz, aus dem zwei verlängerte 
nackte Kiele mit runder Fahne am Ende hervorragen; die soge- 
nannten > Holzschwalben« (Artamus sordidus) Indiens, die sich zur 
nächtlichen ßnhe in Klumpen, eine an die andere gekrallt, auf- 
hängen ; die absonderlichen westindisohen Gnira-Knckucke (Crotophag<i 
guira); der schwarze Indische Kuckuck (Oueu^us orienttdis); der große 
Bartvogel (Megalaema viridis) mit mächtigem Schnabel, dickem 
Kopf nnd graubnntem Gefieder; Pfefferfresser in mehreren Arten 
(ShamphasUis toco, temmincki und dicolorus), die mit ihren phan- 
tastischen Schnäbeln und buntem Gefieder einen HauptanziehuDga- 
punkt des Hauses bilden; von kleineren Stelzvögeln die schönen, 
seltenen Brustschild-Kiebitze (Sarcophorua peetorcdis) AnetiaUens 
daza vieles andere Seltene mehr, und daneben in reicher Sammmng 
alles das, was der Tierhandel an exotischen Vögeln mehr odi 
weniger regelmäßig unseren zoologischen Gärten zuführt. , 



— 200 — 

Nor schwer trenneD wir uns tod dem bauten und interessanten 
Bilde, das nns die Yoli^ren und Galerien des reichhaltigen Hanse» 
bieten, gehen vorüber an den Schweinegehegen — in denen nns n. a. 
die afrikanischen Warzenschweine {Phacockoerus aetiani) mit ihrem 
TOD Hanta US wüchsen umrahmten, eigentümlich verzerrten Gesicht 
aufTallen — und an den Gehegen der Nagetiere — in denen es sich 
n. a. die grö&ten bekannten Nager, nämlich Wasserschweine (Hydro- 
choerus capybara) ans den Sümpfen des Amazonenstromes in ihren 
Bassins wohl sein lassen — nnd treten in das große Oickhänter- 
haus ein. 

Die allen Frankfortern von altersher bekannte Betsy — ein 
großer weiblicher Indischer Elefant — ist leider vor einigen Jahren 
eingegangen ; ein anderer, mänulicher Indier mußte wegen zu- 
nehmender geföhrlicher Wildheit getötet werden, so daß heute nur 
ein jüngeres Weibchen, die gelehrige »Fannyc vorhanden ist, die vor 
etwa zehn Jahren gaoic jung in den Garten kam, heute aber schon 
stattlich herangewachsen ist und das Genua Elephas gut repräsentiert. 

Aber vor allem nehmen die anderen Kolosse des Haases unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch, in erster Linie das Indische Nas- 
horn (Bkinoceros indicus). Wohl nur wenigen Besuchern uu8ere8 
Gartens ist es bekannt, daß heute ein zoologischer Garten, der dieses 
panzeretarrende Ungetüm sein eigen nennen darf, sich ganz besou- 
dera glücklich schätzen muß. Afrikanische Nashörner werden schon 
seit langer Zeit nicht mehr eingeffibrt, weil sie an den früheren, 
dem Fänger und Händler zugänglichen Bezngsorten nicht mehr vor- 
kommen, und auch der Import der großen indischen Nashorn-Art 
hat auf absehbare Zeiten aufgehört, da das Tier in allen erreich- 
baren Gegenden durch die schonungslose Jagd, der es seitens der 
englischen Sportsleute ausgesetzt ist, mit zunehmender Schnelligkeit 
auf^rottet ist und nur noch in den unzugänglichsten Teilen des 
nordöstlichen Indiens vorkommt. Nachdem die Nashörner des Kölner 
und Hamburger zoologischen Gartens im vorigen Jahre eingegangen 
sind, besitzt in Deutschland außer dem Frankfurter nur noch der 
Berliner Garten ein derartiges Tier, und außerhalb Deutschlands 
dürfte — abgesehen von der kleinen, sumatranischen Art — das 
Londoner Exemplar das einzige in Europa vorhandene sein. Das 
Tier ist also nicht nur an sich selbst, sondern auch als ein Wert- 
stück allerersten Ranges der besonderen Beachtung wert. 

Die dritte große Dickhäuterform ist daa Nilpferd {Hippo- 
' gc^amus amphibius), vertreten in einem in Antwerpen Aeboreneu, 
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weiblioben Stöcke, das der Garten der Freigebigkeit des Herrn 
Eourad Bin ding hier verdankt. Das gaDz jung hergekommene 
Tier ist in den venigen Jahren seines Hierseins bereits zu einer 
mächtigen Fleisch- nnd Fettmasse bernngewachsen , und wenn 
>LieBcheD< seinen wahrhaft scheu&licheD, weiten Rachen aufreißt, 
der bis hinter die Äugen reicht, erweckt es allseitiges starres Stannen. 

Auch die vierte Dickbäuterfamilie finden wir in einem ameri- 
kanischen Tapirpaar (Tcyiirus americanus) vertreten. 

Vorüber an dem Einhiiferhause mit Zebra nud Wildeseln, der 
gut besetzten Raubvogel vollere — die namentlich zur Pötternngs- 
zeit ein interesRantes und belebtes Bild bietet — nnd dem bisherigen 
Lawn-Tenuis- Platz, der zu einem Kängnrnhparke hergerichtet wird, 
tielangeD wir zum Bärenzwinger, der, im Bnrgstil gebaut, den 
Eisbären, den gewöhnlichen Braunbären, den Baribal {Ursus ameri-' 
canus) und den Kri^eubären (Ursus Hbdanus) enthält. Zur 
FntternngKzeit lohnt es sich, an das linker Haud vom ^renzwiager 
gelegene timgitterte Springbrnnnen-Basain zn treten, in dem Kor- 
morane (Phalacrocorax carbo) ihre ausgezeichneten Taucherkfinste 
beim Elrgreifen der ihnen zugeworfenen Fische zeiget). 

Von dem Bäreuzwinger aus bietet sich dem Ange ein schönes 
landschaftliches Bild über die weite, von einem Teicharm durch- 
zogene Stelz Vogelwiese hinüber nach den Hänsern der Kamele 
nnd Lamas nnd weiter über den großen Teich hinaus nach dem feruea 
Raabtierhanse. Ein bnntea Leben herrscht auf dem Rasenteppich 
der Wiese nnd an den ufern des Teicbarms ; verschiedene Arten von 
Kranichen, Störchen, Reihern, Möven nnd vor allem eine Schar der 
farbenprächtigen Flamingos bilden die Mehrzahl der Bewohner, und 
wie wohl ihnen hier auf diesem weiten Räume ist, das zeigen die 
Nester der Störche und Fischreiher, die sich hier ihrer Gewohnheit 
eutgegen zum Brüten au der Erde bequemten nnd alljährlich Junge 
erziehen. Den hier augkommenden Reihern werden die Flügel nicht 
beschnitten, so daß sie frei fliegen, auch den Garten tagsüber vielfach 
verlassen, sich aber zur Füttern ngszeit stets pünktlich an der ge- 
wohnten Stelle einfinden; diese frei über der Wiese kreisenden Reiher 
bilden für jeden Tierfreund ein überans anziehendes Bild. Kiner 
davon machte den diesjährigen Winterzug mit, fand sich aber im 
Frühjahr wieder anf der Wiese ein, baute nnd füttert dort hent« 
seine Jungen. 

Dem Kenner bietet die Stelzvogel wiese aber noch etwas ganz, 
besonders Interessantes, nämlich zwei Tölpel {Sula icusana^ gro&p[|. 



_ 202 — ■ 

den Pelikanen verwandte Schwimmvögel, die auf den Meeren der 
nördlichen Halbkugel leben, im wesentlichen sich nur fliegend be- 
wegen und Bich sto^uchend ihre in Fischen beatehende Nabning 
erwerben. Die armen Vögel können hier ihre langen Schwingen 
freilich nicht entfaltßn, um unter dem blauen Himmel stundenlang 
in pfeilschnellen! Flöge über der wogenden See zu kreisen — sie 
haben sich aber doch recht leidlich eingewöhnt, schwimmen zuweilen 
herum und haben ihren guten Appetit keineswegs verloren. Sie sind 
so selten in Gefangenschaft anzutreffen, daß hiermit auf sie beson- 
ders hingewiesen sein mag. 

Gegenüber der Stelzvogelwiese leben die vier bekannten Lama- 
arten (Äuchenia httanaco, lama, vicunnat paco) nnd Kamel und 
Dromedar. Der weitere Weg fuhrt zu einem von Enten und 
Gänsen verschiedener Art belebten Teicfaarm nnd zu den Binder- 
gebegen, die erst in nenester Zeit unter Verwendung schwerer, 
der Eörperkraft ihrer Insassen angemessener Eisengitter hergerichtet 
worden sind. Bervorzaheben sind von ihren Bewohnern der groEe 
indische Arnibüffel (BtAalus amt) nnd vor allen Dingen ein noch 
unansgewaohseueB Paar amerikanischer Bisons (Bison ameiicanns). 
Bekanntlich ist der Bison heute durch die Schlächtereien, die die 
Jagdinst der Amerikaner unter seinen Herden, die früher in unge- 
heuren Massen die Prairien durchzogen, anrichtete, so gut wie aus- 
gerottet, und nur einige amerikanische Wildparks und europäische 
zoologische Gärten züchteu noch das heute sehr wertvoll gewordene 
Tier. Der Frankfurter zoologische Garten darf sich also glucklich 
schätzen, im Besitze eines jnngen Zuchtpaaree zu sein. 

Einige Sehritte zurück führen uns zum A n tilopenhause. 
Hier lebt im besten Wohlsein eine prächtig heranwachsende, noch 
jugendliche Giraffe. Früher sab man Giraffen bekanntlich so 
ziemlich in jedem zoolngischeu Garten, aber das hat sich im Laufe 
der Zeit leider sehr geändert. Der Mahdistenaufstand verschlog seit 
An&ng der achtziger Jahre den Sudan dem Tierhandel nnd damit 
das einzige Gebiet, von dem ans der Fang und Export der Giraffen 
lohneud betrieben werden konnte. So kam es, daß nahezu zwanzig 
Jahre hindurch keine Giraffe mehr importiert worden ist, bis vor 
einigen Jahren London einzelne Stücke erhielt und dann unser hie- 
siges Kxemplar von dem Tierhäudler Menges aus dem nunmehr 
wieder einigermaßen zugänglichen Sudan importiert wurde. Größere 
Importe sind auch in Zukunft von dort aus leider nicht mehr zu 
lerwartcn, denn die fortgesetzten Kriege und neuerdings die schounngs- 
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lose Jügdwat der Engländer haben den frnher nnerscliöpflieh scheinen- 
den Wildstaud der dortigen Gebiete, vor allem auch die Giraffen, 
iinhezn völlig vernichtet. Nnr einzelne wenige Stücke sind in d^r 
allerletzten Zeit Dach der nnBrigen eingeführt <norden, 30 da£ sich 
der Gesamtbestand der in enropäischen zoologischen Gärten gehalte- 
nen Giraffen auch heute nur anf wenige Köpfe belänft, von denen 
drei in Deutschland (Frankfurt a. M. nnd Berlin) leben, unter diesen 
Umständen kann der Preis von 16,000 Mark, der für nuser damals 
etna zweijähriges Tier gezahlt werden mußte, nicht weiter in Er- 



Dnrcb diesen glücklichen Aukanf ist der Frankfurter Garten 
jetzt in der Lage, die sämtlichen vier Riesen noter den Landsäuge- 
fieren seinen Besuchern vorzuführen, Elefant, Nashorn, Nilpferd und 
Giraffe — was außer ihm heute nnr noch dem Berliner und dem 
Londoner Oarten beschieden ist. 

Von den übrigen Bewohnern des Antilopenhansea interessieren 
vor allem die großen Rinder-Gnus {Connocha^es taurina), die wir 
bereits mehrfach hier gezüchtet haben und die auch jetzt außer dem 
alten Paar dnrch ein schönes Weibchen vertreten sind, das biet 
geboren ist und seine Eltern bereits an stattlicher Größe über- 
trifft. Daneben ein kleines Rudel der stolzen Wasserbocke (Colms 
unctuosus), die Säbelautilope {Oryx Jeucoryx) mit hellleuchtendem 
Fell und mächtigen Böruern, die zierliche, bunte Sumpfantilope (Trage- 
laphus ffraius), die Beisa (Oryx ieisa), Nylgaus (Portax pictm), eine 
Herde der hübschen indischen Birscbziegenantilopeu (Antilope cervi- 
capra) und die kleinen, gedrungenen, autilopenäbnlichen Gemsbüffel 
(Ama depressicomis) von Gelebea. 

Die angrenzenden Hirchgebege umschließen die europäischen 
und einige exotische Arten, von denen als eine Erwerbung der 
letzten Zeit der nordafrikaniscbe Berberhirsch (Cervus harbarus) ber- 
vorffeboben sein mag. 

Über das saftige Grün einer weiten, von uralten Ulmen um- 
säumten- Wiese herüber grüßt nun in bunten Farben das letzte der 
Tierhänser, das Kängarubhaus. Äußer den Tieren, nach denen 
es benanut ist, die aitenreich vertreten sind und anter denen als 
Unicum in Europa ein Paar des scbSn gezeichneten Hcämaturus 
Jrenatus erwähnt sein mag, birgt es auch einige weitere Insassen 
von besonderem Interesse, so den großen brasiliauischen Ameisen- 
fresser (Myrmecophaga jvixtta), der sich seit Jahreu in besteig 
Wohlsein befindet und durch seine stattliche Größe und absondec- 



liehe Gestalt, den Bpitzen Kopf mit der langen, warmförmigen Zunge 
aod den großen, buschigt^n Schwanz d^s Interesse der Besucher 
wachruft, 

Znletzt — last, not least — bedürfen noch die riesigen Elefan- 
tenschild li röten (Tesludo daudini nnd elepkamtina) der Erwähunng, die 
zur Sommerszeit in einem Äu&engehege des Kängnruhhaiises Platz 
finden. Fast ausgerottet, lel>en diese Tiere in nnr noch wenigpn 
Stücken anf den einsamen GalapagOB des Stillen Ozeans und den 
Aldabrainseln des Indischen Weltmeers; die ausgestellten Stücke 
gehören der Seucken bergischen natnrforsch enden Gesellschaft hier, 
deren reiches Mnseum sie dermaleinst nach ihrem Tode — also 
hoffentlich erst nach recht lauger Zeit — zieren werden. 

Ermüdet von unserer Wanderung erquicken wir uns Yon der 
Terrasse des Gesellschaftshauses aus an dem Blick über den großen 
Weifaer, dessen Hintergrund die über dem Aquarium sich erhebende 
Burgruine malerisch abschließt. Nur sei es uns noch gestattet, mit 
wenigen Worten des großen Konzertsaales zn gedenken, der in den letzten 
Jahren einen durchgreifenden Umbau erfahren hat und sich nunmehr 
in der reichen und geschmackvollen Ausmalung, die er unserem talent- 
vollen -Kunstmaler Lütbi verdankt, scböa und vornehm präsentiert. 

Wir schließen , indem wir unserem Frankfurter zoologischen 
Garten eine ebenso gedeihlicbe Weiteren twicklung wünschen, wie sie 
ihm die letzten Jahre gebracht haben. 



Indfsclie Dryophiden im Terrarinm. 

Von Johannes Berg in Lüdeaacheid. 
(MIC einer Tabelle nnd iwet Abbildungen.) 

Eins meiner Terraneu macht einen sehr ruhigen Eindruck. 
Während es au sonnenhellen Tagen in den übrigen oft bunt geuuu! 
zugeht, Futterneid und andere Ei d ecbse n leid eusc haften die Insassen 
durcheiuanderjagen, sieht jenes aus, wie ein nur der Pflanzenzucht 
dienendes Zimmertreibhaus. Links erbebt sich eiu leichtes Latten- 
gestetl, au dem sich eine üppige Passifiore emporrankt, deren Aus- 
läufer, von einem wagerechten Gitter gestützt, deu hohen Deckel 
ganz ausfüllen. Ein Phyllodendron und ein buschiger deutscher 
Lorbeerbaum pflanzen dies grüne Dickicht nach unten hin fort, so 
(laß die oberen Zweidrittel des Behälters davou beherrscht werden. 
Auf dem mit einer hoben Sandsehicbt bedeckten Boden lieeeu einige 
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gebogene Kork rinden stücke, und lu einer der dem Lichte zugekehr- 
ten Ecken steht ein großer Blnmentopfnutersatz mit Wasser. 

Der fremde BeBcbaner kann oft miuntenkog vor diesem Ter- 
rarium stehen, ohne seine Bewohner zn bemerken. Vielleicht sieht 
er eine Mauereidechse vorsichtig anter einem Korkatncke hervor- 
lugen und, wenn sie alles rnhig findet, hastig einen Mehlwnrm aus 
dem B'utterUBpfchen holen, nm blitzachuell nieder zu verschwinden. 
Zuweilen anoh klettert einer dieser zierlichen Sanrier am PassiSoreti- 
Gitter in die Höhe, der Sonne entgegen oder — dem Verderben ! , . . 
Da, plötzlich bewegt sich eine der Kanken des den Deckel ausfüllen- 
den Blatlgewirrs. Es sieht aus, als wenn ein Schößling aus diesem 
bervorwüchse, und erst jetzt bemerkt der Beobachter, daß es kein 
Zweig, sondern eine leuchtend grüne Schlange ist, die sich — wie 
ein vom Lufthauche bewegter Trieb hin- nnd berschwankend — 
langsam in die Lnft vorwärts streckt. Bald entdeckt er non auch 
das zweite Exemplar, das in losen Schleifen, den Kopf erhoben, anf 
den Passiflorenranken liegt. Die fabelhaft gestreckt gebauten Schlan- 
gen mit dem von einem federkieldünnen Halse getragenen, bei flüch- 
tigem Sehen einem zugespitzten Blatte nicht nnäbolicben Kopfe 
bieten zwischen dem eleganten Passifloren -Laube einen höch-it eigen- 
artigen, fesselnden Anblick; ein Stück Sezession inderNatar! Kein 
Illustrator der >Jugend< würde modern -stilvollere Schlangen erfinden 
köuuen, als die Qrünen Baumschuüäler {Dryt^his mycterieans) — 
denn diese haben wir hier vor uns — es sind. 

Mit Recht zählt schon der alte Schlegel in seinem ori^finelleu 
>&s9ai sur la Physiognomie des Serpeuts« die BaumschnüSler oder 
Peitschenschlaugen, die er allerdings noch mit verwandten Gattungen 
zneiammeu wirft, zu den interessantesten aller Ophidier. Meine beiden 
Exemplare beweisen dies. Noch nie habe ich Schlangen besessen, 
die mir die Pflege so gelohnt haben, wie diese beiden. Mit ihrer 
unvergleichlich schlanken und eleganten Geslalt verbinden gesunde . 
Peitscbeuschlaugeu so grosse Haltbarkeit wie irgend eiue andere 
Art der ganzen Unterordnung. Für den Beobachter sind sie aber 
schon ans dem Grunde sehr wertvoll, weil sich ihr Leben, so zu 
sagen, >coram publico« abspielt. Währeud die meisten andern 
Schlangen, die man in naturgemäß eingerichteten, aUo mit Pflanzen 
und Schlupfwinkeln ausgestatteten Terrarien, nicht aber in kahlen 
Käfigen hält, oft unsichtbar sind, kann man die Dryophis, die auf - 
dem Schlingpflanzen-Gitter wie auf einem Präsentierteller liegen, 
jederzeit beobachten. 



Meine beiden Banrnschnüffler, die ich am 20. Mai 1899 von 
Hambar;; erhielt, sind die einzigen wirklieb gesunden Stöcke, die 
ich jenials besessen nnd auch wohl gesehen habe. Nach Aussage 
des Händlers stammen sie ans einer Sendung von über 100 Stück, 
die Hagenbeck nngeßhr ein Jahr früher für das Wiener Yiva- 
rium von Ceylon eingeführt hatte, nnd deren einzige überlebende 
sie sind. Bei ihrer Ankunft bei mir liatten sie eine Länge von 111, 
besw. 118 cm. Das grd£ere Exemplar, das ich im folgenden mit 
I bezeichnen werde, unterscheidet sich durch seine gerade Nase von 
Drpephis II, dessen ßnssel aufwärts gebogen erscheint. Der Kopf 
von I entspricht eiemlich genau der Abbildung bei Schlegel^), 
während der sonst sehr schlechte Holzschnitt in Boulengers 
Reptilia and Batrachia of British India *) die Geeichtabildnng des 
B bin m Schnüfflers II gut wiedergiebt. 

Eine gute Beschreibang der Grünen Peitachenachlange findet sich 
n. a. in B r e h m s Tierleben ^), und branche ich hier nur eiuiges über 
die Färbung meiner Stücke zn sagen. Diese ist bei DryOphis I ein 
schönes, etwas ins Bläuliche spielendes Laubgrün, während die Ober- 
seite der mit II bezeichneten Schlange im leuchtendsten Gelbgrnn 
prangt. Kurz nach der Häotnug siud diese Nuancen ganz wunder- 
bar satt mit eioem aammetartigen Hauche, der besonders aof der 
Oberseite des Kopfes prachtvoll hervortritt. Die Unterseite dieses 
letzteren ist porzellanweiß mit einem schwach grünlichen Schimmer; 
die Zngelgegend und die Kopfleisten sind mit gelben Streifen geziert. 
Unter dem Halse anfangend laufen zwei scharf begrenzte gelbwei&e 
Streifen von 1 '/* mm Breite die Bancbkanteu entlang, trennen die 
sattgrnae Färbung der Oberseite von der bla%elbgrunen der Unter- 
seite, sich erst an der Schwanzspitze ganz verlierend. Bis zu dieser 
ist die dunkle Zoue der Oberseite bei anfraerksamer Betrachtung 
wahrnehmbar. Die Mitte der Unterseite des Rumpfes wird durch 
. zwei nur 2 mm von einander entfernte, von der Kehle bis zur Anal- 
spalte laufende, grüngelbe Parallellinien geziert. Alle Nuancen sind 
bei Dryophis 1 einen Schein dunkler wie bei II. Die Iris des durch 
die horizontalgestellte Pupille merkwürdigen Auges ist durchsichtig 
dunkel bernsteingelb. 

Die bereits eingangs beschriebene Einrichtung des Terrariums 
sagte meinen beiden Baumscbuüfflern vom ersten Tage au zu. Ton 

') Esaaf aar k Physiognomie des Serpents. La Haje 1837. Planche 10, fig. 1—3. 
*) Fanna of British India. London 1890. Beptilia, pag. 370. 
■ •)in. Anflage. Leipzig 1892. h,CoOqIc 
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Anfang an bewohnen sie den oberen giiinen Teil des Behättera Und 
verlassen ihn' nie. Das grüne Dickicht ist ihnen Bedürfnis. Als 
der Lauras im Torigen Frühjahre seine Schoaseu in üppigster 
Weise durch das Schlingpfianzenlanb wachern ließ uad dieses za 
ersticken drohte, ersetzte ich ihn durch cia kleineres Bäamchen, das 
zwischen aeiuer Krone und dem Deckellanbe einen Raum von ca. 
20 cm freiließ. Dies war aber meinen Schlangen sichtlich anau- 
genehm ; sie kamen 14 Tage lang nicht zur Habe, sachten — was 
vorher nie der Fall war — andanernd mit dem Rüssel tastend einen 
Ausweg durch die Scheiben des Terrariiuns und fingen erst wieder 
an za fressen, als ich den alten Banm aufs neue ios T^rrariam 
setzte, dadurch das alte Dickicht wieder herstellend. Seit dieser 
Zeit b^nüge ich mich damit, die Schöätiage, die das Leben der 
Passionsblame bedrohen, zu rückzosch neiden. 

Wie bei allen Schlangen, so spielt sich auch das Leben der 
Dryophis verhältnismägig rnhig ab. In losen Schleifen liegen sie 
auf dem Schlingi^anzengitter oder anf dem fiänmeben des Terra- 
riums. Bine Stellung, wie hei Bonlenger*) abgebildet, ist für 
sie anmögltch. Der schlanke Körper des BaumschnüfFlers hat keine 
umschlingende Kraft; er kanu keine kurzen Ringe und Knoten bil- 
den. Aacn dem Schwänze geht die eigentliche Greifföhigkeit ab. 
Das Klettern die.^r Schlangen ist ein geschicktes Gleiten über Aste 
nnd durch das Gerank ; hierzu ist ihr Körper prachtvoll geeignet. 
Auf den Boden gelegt, bew^en sie sich ziemlich ungeschickt durch 
große seitliche Windungen fort; nie eind dort ebensowenig au ihrem 
Platze, wie eiu Gibbon es sein würde. Nimmt man einen Dryopkis 
iu die Hand, so bat man das Gefühl, als wenn ein elastischer Draht 
durch sie hindurch ginge. Genau dasselbe ist bei verwandteu Gat- 
tungen der Fall, wie auch Dr. Zander und P. de Grijs fiber- 
eiustimmend feststellten. 

Tagsüber sind meine Baamscbnfiffler immer munter. Aach 
ruheud tragen sie dann den Kopf erhoben ; die Pupille ist erweitert. 
Bei vorgeschrittener Dämmerung und Dunkelheit schlafen die Scblau- 
gen, den Kopf anf eine Ranke oder anf einen ähnlichen Stützpunkt 
gelegt. Die Pupille, die im wachen Zustande eine in der Mitte ein- 
geschnürte, stark verlängert ovale Form hat, zieht sieb dann soweit 
zusammen, daß die Einschnürung einen kaum wahrnehmbaren Strich 



') Fauna of British Inaia. Reptilia and Bstmchia by G. Ä. B o u 1 e n g e r, 
London 1890, pag. ä70. 

*) >Zoobg. Garten« Jabr;. 189S aud 1898. 




bildet. Da sonst gerade grelles Licht denaelben KflFekt erzielt, der 
an meinen Dryofhis nnr nachts beobachtet wurde, so 'erscheint mir 
diese Thatsache, die ich 
durch obige beiden Skizzen 
zu erläutern suchte, sehr 
bemerkenswert Oft habe 
ich meine Schlaugen mi- 
nutenlang bell beleuchtet, 
ehe sie erwachten, womit 
eine ziemlich rasche Er- 
weiterung der Pnpille ver- 
bunden war. 

In einigen sehr mondhellen Kächten fand ich sie wach, und es 
ist wohl möglich, daß sie hin und wieder die Nacht zum Tage 
machen. Trotzdem aber sind meine Dryqphis Tagtiere vom »rein- 
sten Wasser«, obgleich Tennen ts Beobacfatnogen ^) dem en wider- 
sprechen scheinen. Alle wichtigen Lebenrän drangen, wie Nahruugs- 
aufnabme nud Häutung, spielen sich nicht nur bei Tage, sondern 
meistens sogar nm die Mitte des Tages ab. 

Wenn die Sonne hoch am Himmel steht, siud meine Peitschen- 
schlangen am regsamsten. Sonnenschein, wenn er nicht zu intensiv 
wird, lieben sie sehr. Das Welkwerdeu des PaBsiflorenlaiibes ist für 
mich das Zeichen, daß das Terrarium beschattet werden mug. Mor- 
gens und mittags (im Sommer nach Bedürfnis) werden die Pflanzen 
des Behälters tüchtig mit dem Zerstäuber besprengt. Hierdurch 
wird sowohl der Luft die für PEauzen uud Schlangen nötige Feucbr 
tigkeit gegeben, als auch letzteren eine naturgemäß, fleißig benutzte 
Trinkgelegenheit geboten. Von Blatt zu Blatt gleitend, saugen sie 
die daran und an den Scheiben hängenden Tropfen auf. Nur ein- 
mal, als lauge nicht gesprengt worden war und die Dürre im Be- 
hälter allen Pflanzen ein krankes Aussehen verlieh, habe ich meinen 
Drt/ophis II aus dem Wasserbecken trinken sehen. Aber auch hier- 
bei verließ er das Laubwerk nicht, sondern hing wie ein grünes 
Band vou der Krone des Lanrus bis zum Wasserspiegel herunter, 
um sofort nach Löschung des Durstes in den höchsten und belaub- 
testen Teil des Terrariums zurückzukehren. 

Ahnlich verfahren meine Baumschrüffler, wenn sie — was 

ebenfalls selten geschieht — eine Eidechse vom Boden aufnehmen ; 

niemals verlassen sie dabei das Gezweige. Ihre J^d auf diese Geute, 

') Brehras Tierleben VII, pag. 336. Leipäg 1892. 
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deren Ergreifen, Täten nnd VerBcliUngen sind hocbinUressant. 
Erateree kann man nnr dann beobachten, wenn sich nur wenige, 
durch Errahrnng gewitzigte Eidechsen im Terrarium befiaden and 
die Schlangen hniigrig siud. 

Deo schlanlteu Hab senkrecht in die Höhe gerichtet, mit recbt- 
oder sogar spitz wjukelig zu ihm gebogenem Kop^, überschaut der 
Räuber das nnter ihm liegende Blaltgewirr oder untersucht Ton 
Hnnke zn Ranke, von Zweig zu Zneig gleitend, sich zuweilen bis 
zum Boden herunterlassend, jeden Winkel. Die Znuge ist hierbei 
fortwährend iu Bewegung, und oft — besonders wenn die ersehnte 
Beute ia greifbarer Nähe erblickt wird — ■ siud ihre Vibrationen so 
kurz nud schnell, dag sie weit vorgestreckt wie eine Stahloadel fest- 
zustehen scheint. Einige Augenblicke wird das Beutetier scharf 
fixiert — die Zunge, dieses vornehmste Sinnesorgan aller Schlangeii, 
scheint sicji au ihm festznsangen — und dann urplötzlich in jähem 
VorstolJe mit fast unfehlbBrer Sicherheit im äenick ergriffen und 
a tenipo in eine freiscb webende Lage gerissen. Der Eopf der 
Schlange hängt jetzt herunter, wie dies auf der Abbildung des 
Branuen BanmBchnnftlers (BryopMs ptdvertilentus) in B r e h m s 
Tierleben gnt wiedergegeben ist, und nnter kauender, schiebender 
Bewegung der Kiefer treten die Giftxahne ') alsbald ia Aktiou. 

Bei fiisch gehäuteten DryopMs, die nach meinen Erfahrungen 
eiue Fasteuperiode von miudestens 14 Tagen hinter sieb haben und 
deren geschwollene Giftdrüsen auch äuSerlicb erkennbar sind, dauert 
es kaum 20 Seknnden, daß die Vergiftungestarre auch bei der kräf- 
tigsten Lacerla «erpa Raf. (Lacerta tmiralis var. neapolitana Bedr.) 
eintritt. Iu wenigen Minuten ist der Ereiakt beendet. Ich habe 
beobachtet, dag eine einzige meiner Schlaugen innerhalb einer Stnnde 
vier dieser großen italienischen Mauereidechsen fraß, und dabei wahr- 
genommen, dai ihr jede folgende mehr Mühe machte, als die vor- 
hergehende. Am 23. Juli 189d eigrifF mein Dryophis II, der bereits 
morgens zwei Eidechsen, von denen er die erste ans ihrem Versteck 
hinter einem Korkriudenstück hervorholte, vertilgt hatte, nachmit- 
tags gegen 4 Uhr ein riesiges Q von L. serpa. Die Echse wehrte 



') Bekanntlich gehören die Dryo;ßig zd den Tn^nattem (Opisthoglypha), 
Giftechlangen, die zaetst toh Beinwaidt (Okens Isis 1826) ab solche erk&nnt 
wurden. Ihre gefurchten Giftzähne stehen anf dtim hinteren Ende des Maxillar- 
beines und treten erst dann in Aktion, wenn die Beute vollständig von den Kie- 
fern umfafit wird. Für den Menaohen sind diese Nattern vollkommen onsehädlich. 
Der >Zoolog. Garten* hat im Laofe der Jahre viel Material über sie zoBammengetragen. 
ZMlog. Gart., JahiT. XLIL 1901, l o i/ rt i ÖOOqIc 
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sieb 80 heftig, daß der Hals der Scbiange wie eine Pendelscbnnr 
bin- und bergescbleadert wurde; erst nacb 114 Sekunden trat die 
Starre, die inorgens bei einer Eidechse gleicher Gröge in 18 Se- 
kunden festgestellt werden konnte, scheinbar ein, und nach weiteren 
130 Sekunden begann die Scbiange zu vereoblingen. Da r^te sieb 
der Saurier wieder, verbiß sich in den Oberkiefer seiner Feindin und 
zwang diese loszulassen. Er fiel zn Boden und blieb dort anschei- 
nend unverletzt, sich das Maul leckend, sitzen. Keinen Augenblick 
aber ließ die Schlange ihr Opfer aus dem Ange ; langsam mit weit 
vorgestreckter, wie eine Stahlfeder vibrierender Zange senkte sie den 
Vorderkörper herunter, ein Vorstoß — und die aufe neue gepackte 
Beute schwebte wieder zwischen Himmel und Erde. Kampf und 
Fregakt dauerten diesmal nur 1&8 Sekunden. 

Meist verläuft die Nahrungsaufnahme des Dryophis weit glatter, 
wie eben erzählt; zuweilen aber machen sie anch noch .bSsere Er- 
fahrungen. Am 11. Sept. 189d beobachtete icb, wie der Banm- 
scbnnffler I bei einer großen männlichen Mauereidechse fehlgriff und 
statt des Halses die Schalter packte. Sofort verbig sich jene in den 
linken Oberkiefer der Schlange, die losließ, sich aber nur mit Mühe 
aus den krampfhaft geschlossenen Kiefern befreien konnte. Vierzebn 
Ti^e lang bezeugte eine atlmäblicb zurückgehende Geschwulst, wie 
stark die Echse zugebissen hatte. Diese selbst fand icb einige 
Stunden später tot im Terrarium ; ihr Kopf war ganz schwarz, als 
wenn ein starker Bluterguß iu ihn stattgefunden hätte. Bei von 
Tsamfttophis und Tarlx^his gebissenen Echsen beobachtete ich ähn- 
licbe Erscbeinnngen. Das Gift dieser Trugsclilangen scheint aber 
weit kräftiger za sein, als das von Dryophis, da icb kräftige Echsen 
infolge eines einzigen kurzen Bisses nach wenigen Sekunden unter 
Krämpfen verenden sah. 

Noch schlimmer wie ihrer Käfi^enossin ging es meiner Peit- 
scbenechlange II, der zn meiner Bestürzung am 25. Okt. 1000 der 
Oberkiefer wie geknickt über den Unterkiefer hing; der Kopf war 
vollständig deformiert. Einige Tt^e später fand icb nun auch in 
einer Ecke des Terrariums eine bereits verwesende, woblgenäbrte 
Mauereidechae nnd nehme keinen Anstand, sie zu der eiwähiiten 
Verletzung in Beziehung zu bringen. Interessant war es zu beob- 
achten, wie rasch letztere sich wieder besserte. Vom ersten Tage 
ab rieb die Schlange ihre Maulränder kräftig an den kantigen Stä- 
ben des Passiflorengestells. Meine Schwester machte mich zuerst 
daranf aufmerksam, daß sie sieb förmlich imassiertec, and. dies ist 
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tbatsäcblich der einzig richtige Ansdriick fär die mit groiÄer Aus- 
daner betriebene Heilthätigkeit des Reptils. SchoQ am 30. Oktober 
zeigte der Rüssel wieder nach oben, war nur etwas nach links ge- 
bogen, and das 2. and 3. Oberlippenschild waren geknickt. Zwei 
Tage später war das Gesicht der Schlai^^e wieder vollkommen nor- 
mal, und am &. November sah ich sie fressen. 

Ganz enorm ist die Ausdaaer der Baumschnüffler im Festhalten 
der Beate, wie ich an meinem Exemplar I beobachten konnte. Die 
Eidechse, die dieses am 4. Jan. 1900 ergriff, biE sich in einen Zweig 
des Laorus so fest, daß sie nach eingetretener Starre, die später wohl 
in den Tod übergegangen war, von der Schlange nicht lo^erissen 
werden konnte. Über anderthalb Stunden dauerten ihre Bemnh- 
nngen, bis ich der Sache dadurch ein Ende machte, daß ich mit 
einer langen Schere erst das freie Ende des Zweiges dicht am Manie 
der Echse abschnitt and dann an der andern Seite geradeso verfahr. 
Sofort fing die Schlange an zu fressen, indem sie das Zweigrestcheff 
mit in den Schlund wandern ließ. 

Alle Kopfknochen des Dryophis sind lose angeordnet, biegsam 
und großer Verschiebang föhig. Hand in Hand damit geht eine 
enorme Aufidehnangsföhigkeit sowohl des Verdaunngskanals, als auch 
der Haut des Halses, eo daß meine Stücke, bei denen dieser nicht 
dicker ist wie ein Schwaneukiel, große italienische Mauereidechsen 
von 20 cm Länge und entsprechender Dicke mit Leichtigkeit ver- 
schlingen können. Mein Freund P. de Gri js i<ah einst, wie ein großer 
Dryophis eine voll erwachsene typische Smaragdeidechse bewältigte. 

Der Schlingakt, der bei fast allen Ophidiern etwas widerliches 
hat, gestaltet sich bei nneern Schlangen zu einem fast anziehenden 
Schauspiele. Die erweiterte Haut des Halses läßt die InterstiÜal- 
Partien, die mattachwarz und silberig weiß geförbt sind, sichtbar 
werden, und die vorher ganz grüne Schlange schillert plötzlich in 
drei sich prachtvoll von einander abhebenden Nuancen, Vom Halse 
ausgehend durchläuft dies Farbenspiel, das in geringerem Maße auch 
sichtbar wird, wenn die Schlange erregt ist, die vordere Körper- 
bälfte. Auch der Kopf des schlingenden Dryi^Ms gewährt keinea 
unangenehmen Anblick. Im Gegenteil ; im Verein mit dem enorm 
ausgedehnten, farbenprächtigen Halse erinnert er an eine Orcnideen- 
blüte. Viel Phantasie gehört sicher nicht zu der Voratellong, die 
Puttereidecbse kröche freiwillig in eine solche Blume hinein, beson- 
ders da die hin- und herschwankeuden Bewegungen des Voraer- 
k{}rpers der Schlange nichts willkürliches an sich haben* 
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unter gÜDstigen WitternngsbediTigungen und zusageucler Tem- 
peratur sind die BaumschnüSler sehr gefräßig. Frisch gehäutet 
Bcbeineti sie faBt unersättlich zu seiu. Zwar habe ich nur gesehen, 
daß ein Stück höchstens vier Eidechsen an einem Tafre fra&; ich 
bin aher überzeugt, daS dies nicht die Höchstleistung war, denn zu- 
weilen fand ich die Mageogegeud ineiDer Schlangen in wahrhaft 
beängstigender Weise ausgedehnt. ' Die Verdauung geht ungemein 
rasch vor sieb ; schon nach sechs Stunden ist die größte Mahlzeit 
so rerteilt, dag äußerlich wenig mehr davon wahrzunehmen ist, und 
nach 24 bis 36 Stunden exkrenientiert die Schlange. Kaltes, trübes 
Wetter verzögert natürlicherweise alle Lebensfunktionen der Rep- 
tilien und anch diesen Prozeß. Die Faecea, die meistens auf Blätter 
abgel^ werden, haben große äußere Ähnlichkeit mit den Aus- 
scheidungen der Raubvögel. 

Dank ihrer wenig versteckten Lebensweise gaben mir meine 
beiden Baumschnüffler Gelegenheit, das für alle Ophidier so un- 
gemein wichtige Geschäft der Häutung in allen Phasen zu verfolgen. 
Ich habe diesem Funkte um so größere Aufmerksamkeit gescheukt, 
als ich überzeugt bin, daß sich das wesentliche desselben bei allen 
Schlangen in analoger Weise abspielt und das bei Dryophis be- 
obachtete wohl für alle anderii Arten Giltigkeit hat. Das Resultat 
meiner bei in^esamt 14 Häutungen gemachten, sofort durch Tage- 
buchnotizen festgelegten Wahrnehmungen habe ich auf der hier bei- 
g^ebenen Tabelle Seite 213 zusammengestellt. 

Den ganzen Häutangsvorgang möchte ich in drei Phasen zer- 
legen, deren erste die allmähliche Neubildung einer zweiten Epider- 
mis unter der alten ist. Wann dieser Prozeß seinen Anfang nimmt, 
konnte nicht festgestellt werden. Zweifelsohne aber tritt normaler 
Weise im Kreislauf der Bäutungen überhaupt keine vollkommene 
Stockung ein, und die Neubildung der dritten Haut beginnt bereits 
mit dem Zeitpunkte, in dem die Abstreifnug der ersten vollendet 
wird. Mit der immer weiter fortschreitenden Entstehung der unteren, 
neuen Epidermis ist ein allmähliches Verblassen der Farben ver- 
bunden. Schließlieh föngt auch das Auge an sich zu trüben, und 
dies scheint mir der Moment zu sein, in dem die neue Haut unter 
der alten fertig ist und beginnt, eine Flüssigkeit auszu- 
scheiden, die sie von dieser ablösen hilft. Ich möchte 
diesen Vorgang als zweite Epoche der Häutung bezeichnen. 

Die Absonderung des H äu tungssekrets dauert unter gün- 
stigen Dmstäuden nur wenige Tage ; ihr Höhepunkt ist erreicht, wenn 
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die milcliige Trübnng des Aages am Tolllcommeiisten ist. Es begiDut 
nun eine allmähliche LoslösuDg der alten Haat, die daran zuerst 
zn erkennen ist, daß die Angeu klarer nnd klarer werdeu und ZEt- 
letjit — karz vor der dritten Epoche, der Häntnng selbat, — wieder 
vollständig durchsichtig sind. Die Pupille erscheint danu wie ver- 
schoben, was in der Loalösung des oberen nhrglasartigen Angen- 
deckels von dem unteren und der dadurch bewirkten Lichtbrechung 
seinen Gmnd bat. Etwas später tritt dann zuweilen anch eine 
Lockerung des Schnanzenschildes ein, so daß der Eusael von Dryophis 
dann wie in feines Seidenpapier gehüllt aussieht. Die Körperfarben 
sind in diesem Stadium womöglich noch matter als vorher, die 
Schuppen grau gerandet; eine Loslösuog der alten Epidermis iu 
ihrer ganzen Ausdehnung bereitet sich vor. 

Bald vollzieht sich jetzt auch die eigentliche Häutung. Die 
Schlange, die bereits einen bis zwei Tage vorher durch Aufblasen 
des Halses, krampfhaftes Aufsperren des Rachens und Reiben der 
Eieferränder versucht hat, eich des listig gewordenen Kleides zu 
entledigen, klappt zunächst durch Andrücken des Kopfes an geeig- 
nete Gegenstände — im vorliegenden Falle an einen Draht oder 
Stab des Passiflorengitters — die obere und die untere Kopfbekleidnng 
zurück und beginnt dann, ohne einer Reibfläche ferner zu 
bedürfen, langsam ans der Haut, diese hemdartig nach hinten 
umkrempelnd, herauszukriecfaen. Normaler Weise genügt die Thätig- 
keit der Rippen und Muskeln, verbnaden mit dem Ausdehnen und 
Znsammenziehen des Halses und Rumpfes, um die alte Haut nach 
hinten zu schieben. Es geecbieht dies angemein gleichmäßig ohne 
jeden Ruck bis zur Analspalte; dann hört das Spiel der Muskeln 
aaf, und die Schlange beginnt, an der inzwischen mehrfach am das 
Ast werk gewickelten und dadurch festgehaltenen Hant zn ziehen. 
Mit einem Ruck wird die Analspalte überwunden, und die Ent- 
häutuDg des Schwanzes ist bei jeder Schuppe mit einer kleinen Er- 
schütterung begleitet. Die frisch abgestreifte Haut ist blendend wei^ 
durchscheinend, vom Häutungssekret noch sehr feacht und in diesem 
Zustande leicht zerreißbar. Nach 10 — 15 Minuten nimmt sie eine 
pergamentartige Konsistenz an und kann dann hei einiger Vorsicht 
unversehrt geborgen, d. h. aus dem Geäst losgewickelt werden. 

Unter günstigen äußeren Umständen und bei gutem Gesund- 
heitszustände der Schlange nimmt die eigentliche Häutung, wie aus 
der Tabelle ersichtlich ist, nnr 2 bis 20 Minuten in Anspruch. An- 
dauernd schlechtes Wetter verzögern, Krankheit der Schlang, und . 
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aodere Ursachen slören den Prozeß. So verdarb ich %. B. das Re- 
sultat der Häutang „a" von jPf^opÄis L, indem ich diesen mit dem 
Zerstäuber besprengte. Statt die in normaler Weise begonnene 
Häutung, wie es in meiner Absicht 1^, zu fördern, erreichte ich 
das Gegenteil. Ich wußte eben damals noch nicht, daß die zur 
Häutung nötige Feuchtigkeit von innen heraos se- 
cerniert wird. 

Bei fehlerhaften Häntungen machten meine BaumscbnüfTler 
durch Reiben des Körpers an rauhen Gegenständen und Darchkriechen 
zwischen engstehenden Zweigen stets die größten Anstrengangen, 
um die Beste der alten Epidermis loszuwerden, und ruhten nicht 
eher, als bis ihnen dies gelungen war. 

Meine beiden Dryophiden sind in den 20 Monaten, die sie jetzt 
bei mir leben, nach Ausweis der Häutungstabelle erheblich gewach- 
sen. Sie sind voltkommeu zahm, und ihr ganzes Benehmen deutet 
darauf hin, daß sie mit ihrem Lose zufrieden sind. Ich träne es 
den liebenswfirdigen Reptilien sogar zu, daß sie den besten Willen 
haben, mir anch ihre Fortpfianzung vorzuführen. Leider aber ma§ 
es dabei bleiben, denn wie die fast gleichen Verbältnisse ihrer Kör- 
permaße beweisen, sind sie einerlei Geschlechts, wahrscheinlich 
Männchen, zwei Junggeselleu also, deren standesgemäße Verheira- 
tung andauernd eine meiner vornehmsten Sorgen sein wird. 



Jahresbericht d«r Zoologischen Oesellschaft In London fAr 
dM Jahr 1900. 

Am 1. Januar 1901 betrug äie Mit gliederzahl der Londoner Zoologischen 
GeHellachaft 3250 gegen 3246 im Torjahre. Sie ist unauege setzt, wenn auch lang- 
saiD im Wachsen. Von deatachen Forschem wurde zum auswärtigen Mitgliede er- 
wählt Dr. Fr. E. Schulze, Direktor des Zoologischen Inatituts in Berlin, und 
zum korrespondierenden Mitgliede Prof. Dr. M. P ü r h r i n g e r in Jena. Die silberne 
Medaille der Gesellschaft erhielt für zahlreiche ZaweDdongen zum Tierbestand des 
Gartens der inzwischen verstoihene Herr J. E. Hatcham in Pott Elisabeth. 

Die Finanzen stehen gof:. Die Einnahmen zoiglen mit .£ 28 772 
ah U d 3 einen leichten Ausfall von .£ 107 sh 7 d 8 gegen das Vorjahr. Diese 
kleine Abnahme erklärt sich durch die geringere Einnahme ans Vergütungen 
(compositiona), die im Jahre 1900 nur £ 870 betrug gegen X 1200 in 1S99. Die 
Einnahmen der Jahre 1890—1899 betragen im Durchschnitt £■ 26 615, so da& das 
Jahr 1900 immerhin mit dem erheblichen Überschaß von £. 2157 über das Mittel 
abscbllofit. 



jG ah d ^ sh d 

Eintrittsgelder 17 127 6 16 888 18 6 

Für Reiten im GaHan 624 13 11 701 12 4 

Pur Verkänfe ans dem Garten 227 17 3 391 6 2 

YerpachtQDg der Bestaurationen 1000 1000 

> von Banaen in Hanover Sqoare . . 179 3 223 17 

Anfnabmegebühren 770 5 910 

Äbonnementagelder 6 381 3 6 188 6 

Ana Tergütangan (conipOBitiona) 870 1 200 

Ans Publikationen 979 17 7 729 8 

Ans dem »Zool. Eecord. 381 2 365 6 2 

Zinaea und DiTidenden 131 8 8 126 16 4 

Veraebiedenea 149 14 10 154 15 9 

28772 11 3 28879 18 11 

Die ordentlichen A n a g a b e n bdiefen aich im Jahre 1900 auf ^ 20338 
ah a 8, also £. 545 sb 15 d 3 weniger ala im Vorjahre. Der Posten fiir >Mieten, 
Steuern und Versichemng« war am £. 295 sh d 2 liBher, der für Futterkosten 
um £. 129 ah 12 d 6 niedriger als im Jahre 1899, was daher rOhrt, daß im erateren 
Falle noch Zahlungen für 1899 ^^a. leisten waren, vährend im letzteren Falle 
namentlich die niedrigeren EeapreJae auf die Minderaasgaben Einflng h&tten. Aach 
die Auagahen für Tierankäafe und fta Erdarbeiten und Baamaterialien wurden 
etwas knapper gehalten, während für don Umbau des Luwenhanecs .£ 1800 sh 16 
d 9 als außerordentliche Ausgabe eingestellt wurden. Das nähere bringt der folgende 
ÄDSweis : 

Ausgaben. j^^^j jggg 

^ sh d ^ sh d 

Mieten, Steuern nnd Versicherong 1 828 10 10 1 633 10 8 

Gehälter und Pensionen 5 621 1 8 5 558 10 

PutterkostMi 4 099 1 2 4 228 13 8 

Ankauf nnd Porti von Tieren 874 7 9 1 524 11 5 

Menagerie-Ausgaben 3 559 6 8 3 591 1 9 

Erdarbeiten nnd Bantnaterialien . ." 5 503 8 5 4 682 17 7 

Maurerarbeiten 000 1 095 8 

Unterhalt dea Gartena 958 11 8 960 4 

Annoncen 404 11 6 372 17 7 

EinMediguDgen (band eipenaea) 163 15 3 164 6 6 

Bureaokoaten 1 159 17 10 1 139 5 6 

Papier nnd Dmckkosten 382 11 7 411 18 8 

Publikationen 2 233 17 1 816 10 7 

Zoological Becord 613 7 

Bibliothek 510 12 

Tergfitang f. d. Heransgeber dea >Zoel. Becord« . 73 3 

Zoologiache Torleanngen 63 10 

Zuwendungen f. bes. wiasenachaftl Zwecke . . . 350 

Verschiedenes 89 3 

28 488 17 5 29 420 IS.A' 



614 18 





475 14 


10 


73 9 


4 


54 18 





100 





27 U 






— 217 — 

Daron narden als außerordentliche Ausgaben vier Posten im 
Betrage von i£ 2 150 ah 16 d 9 gegen jC 2 5ST »h 3 d 5 im Vorjahre gebucht, 
die sich in folgender Weise verteilen: 

' iE ah d 

1. Tiefbohrnng und Bohrappavat (Bestbetrag) 355 i 7 

2. Neues WasBerreserroir 890 18 2 

3. Keuea Dach fUi das Löwenhaus ......... 1 054 14 

4. Zuwendongeu f. bes wissenschaftl, Zwecke . . . . . 350 

2 150 16 9 
Der letztgenannte Posten besteht ans drei Teilposten von a. £ 200 für die 
Englische Südpolar-Eipedttion, h. X 100 fOr den >Indei Aniinalinin« und c. ^ 50 
für die Zoologiache Forschungsreise J. S. Budgetts nach dem Gambia. 

Dietiewinn-undVerlust'Bechaung stellte sich im Jahre 1000 auf: 

.£ sb d 

Saldo vom 31. Dezember 1899 1 043 16 1 

Einnahmen in 1900 28 772 11 3 

29 816 7 4 
Äuagaben. 

X eb d 

Kosten im Jahre 1900 28488 IT 5 

Saldo, Übertrag auf 1901 1327 9 II 

29 816 7 4 
Vorm Ogeoa stand am 31. Dezember 1000. 
Aktiva. 

.£ ah d 

Tiere in Eegent's Park (Schätanng) 20 283 

Bibliothek 18 484 

Unverkaufte Publikationen 1 792 5 

Unverkaufte ZooL Eecords 1 084 10 

Hypothekenfreie Grundstücke in Hanover Sqnare 25 000 

Wertpapiere 2 527 

Beim Bankier deponiert 2 000 

Kassen-Konto beim Bankier 1327 9 11 

Als gut betrachtete Ausstände 530 8 3 

73028 13 2 



Unbezahlte Mieten nnd Abgaben 271 7 8 

Unbeglichene Rechnungen 1 522 14 7 

Für das Neue Reservoir {Restbetrag) - . . 39 5 

' 1833 7 3 

Zu den Öffentlichen Vorlesungen (vier im Jahre) haben Hitgliedet, 
die überdies zwei Freunde frei einführen düifen, freien Eintritt; Fremde zahlen 
sh 2 d 6 für jede Vorlesung. 

Was diePnblikationen der Gesellschaft anlangt, so wurde im Jahie 1900 
seitens des Bureaus herausgegeben der übliche Band ■Proceedings» (in Oktav) mit 
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diesmal 1063 Seiten, 208 Teitfigaren und 62 grofienteila kolorierten Tafeln. Ton 
1901 an Bollen dieee Berichte in zwei Jahresbünden erscheinen. Von des >TranB- 
BCtions« (in Qnartj kamen heraoa Bd. 15 Teil 5—7 nnd Bd. 16 Teil 1 mit zn- 
sammon 87 Tafeln, sowie iet 36. Band des »Zoological Becordi. 

Ton Separataren nnd Neubauten im Garten sind erwähnenaweit die 
Einricbtung einer Tentilationsanla^ im Sitiongsaaale niit einem Aufwand von 
£ 186 und die oben anter lAafierordentlicbe AiiBgaben< anfgeführten drei ersten 
Poeten. Die oene Tiefbobmng ist fertiggestellt nnd bis aaf einen gani unbedeu- 
tenden Betrag bezahlt. Fär die Winterszeit reicht jetzt das eigene Wasser, tOr 
die Sommermonate muB, irie bisher, noch die Weet Middlesei Water Co. in Anspruch 
grenommen »erden, die bisher der Gesellschaft Wasser zum Preise von d 6 für 
1000 Gallonen geliefert hat. Die gräfite laufende Ausgabe war die fflr Erneaerang 
des Dsches am LSwenbanse, das, 1876 erbaut, schon einige Jahre lang dringend 
emeaemngsbedfirftig war. Das ganze Dach warde neu hergestellt nnd die Fläche 
für Oberlicht wesentlich vergrSBert. Die Aafzählnng der sehr zahlreichen kleineren 
Reparaturen und weniger kostspieligen Noubanten will ich dem Leser ersparen. 

Die Gartendirektion mid dos Gartenperaonal sind im grofien 
ganzen dieselben geblieben. ' 

Was die Zahl der Besucher betrifft, so war im Jahre 1900 der Garten 
besucht ran 697 178 Personen (1899: 696 707). Diese verteUen sich auf 170 549 
Uitglieder mit freiem Gintritt and deren Angehörige nnd Freunde (gegen 177 998 
in 1899), auf 177 807 zahlende Besucher zu sh 1 (1899: 173083), auf 273904 
Besnchar lu d 6 (1899: 273545) und anf 50496 Kinder unter 12 Jahren zu d 6 
(1899; 50 555). 24 422 Schulkinder (1899: 21 526] hatten freien Eintritt. 

Mit Tod abgegangen sind im LaaCe des Rechnung^ ahres 1557 Tiere 
gegen 1117 im Vorjahre. Diese hohe Sterblich! eitsziffer ist aber hervorgerufen 
haupts&chtich durch den Tod einer grofien Anzahl von leihweise eingestellten Bep- 
tilien. Als besonders schmerzliche Terlnste sind zu bezeichnen der Abgang je eines 
Samatrsniscben und eines Pinselohr-Naahoins, des Hengstes von Egtius gtew/i, 
von 3 Straußen und 9 Kasuaren, einer Kaukasischen Wildziege, von 12 Känguruhs 
and einem Weifiscbwanz-Gna. 

Der T ierbestand betrug an Säugetieren Ende des Jahres 758 (1899: 821), 
Vögeln 1495 (1899: 1471) und Kriechtieren 612 (1899: 461), also im ganzen 2865 
Tiere gegen 2753 im Torjahre. Der Zuwachs erreichte diesmal 1947 Nummern. 
Davon waren erhalten 586 als Geschenke, 247 durch Ankauf, 94 durch Zttchtong 
im Garten, 994 durch leihweise Überlassung und 26 im Tausche gegen Tiere des 
Gartens. 

Die hervorragendsten Zugänge waren 2 Tschili-Affen aus China, ein junger 
Leierschwanz (Menura superha), eine Uraleule (Symium urdlense). ein junges 
Weibchen des Hyänenhundea (Lycaon pictus) vom Kap, ein junges Weibchen der 
Bock; Mountain- Wildziege [Haploceros montanus] aus British Columbia, noch 
niemals lebend nach Europa gebracht, ein schönes Tigerpaar aus Mjsore, ein junges 
Weibchen des Streifengnu (Connochaetes tawina), im Garten geboren, 4 Rothals- 
loria {Trichoghssus rubritorgued), eine Ksffemtrappe (Eupodolis caffra) von Port 
Elisabeth, eine seltene Amazone (Chrysotil bouqaeti) aus Dominica, 7 wertvolle 
GaineahUhner (Guttera edouaräi) aus Ghodesia und endlich 20 Arten indischer 



alcntta. 
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Die Tiere, die 1900 für denOarteii oea waren and nun ersten Ha) aos- 
gestfUt wordeD sind, Torteilen eicli auf folgende Arten; 

Sänge tiere. Cercopithecus melanogenys Gt&j und schmidti M&tsch., Cereo- 
ethts hagenl/edci Lyd. und chrysogaster Lyd-, Cjfitocephalus dogvtra Piich. Suli 
nnd neumannf Hntech., Midaa mystax Spii, Centetes eeaudiaus Schreb., Gerbillus 
garamanlii Lftt., Myoeeahps argenteoeinereue Pts., Pedetee caßer Fall., Gasella 
marica Thos., Baploceros monlanu» Ord. und BrodyptM infuscatus Wgl. 

TöKel. Sbräus ofpesfris Br., atrigularig Tetnm. and unieolar Tick., Btt- 
ticilte (itk^a Scop., Pearoglossa spiloptera Tifi*., JanthocMcIa ru^^Ion« äld., 
ZVocAalopferum n^nmeneum Hodga., Pomaforhinti« scMstieeps Hodge-, Ärlamus 
personatm Gld. and eordtdwa Lath,, .AneAoehaera coruneutefa Lath., Serinus 
angoleniis Qm., Emberüsa sulphurata Temm, Schlg., ffturniM metw^im Sharpe, 
Mirafra cantSians Bl^b, i^rhulouda grisea Scop., PtofAodes crepttons Lath., 
Htdet/on Moria Bodd,, QjraäaB indiea L., Trichoglostu» rubriterques Ti(!. E.. 
Clm/goiis bougueti Beehrt, nnd inonata Salv., Ptäaeomis sehütieeps Hodgs. and 
finschi Enme, Lorieubt« vernali» Sparrm., Symium uralense Fall., Cieeaba virgata 
Cb9h., Theristicus mefewojjis Gm., Carpophaga concinra Wall., Pttrodes pyrenaica 
Boiss., Caauanus sdateri Salv. nnd Sfmthio auttraUa Gnm. 

Eitechtiero. Chrygemya retieuJata Dand. und geripta elegoM Wied, 
Igaiacoeiemm^s iesueuri Qraj, CycUmys trifaseiata Bell, lestudo miero^yes Gthr., 
..j^oma s(«IIto L., JVopüJuru« torguate« Wied, Sedoporu« untAtlahM Daud., (?«r- 
rhonotiM caeriifciM Wgm., O^ieawrus ventralts L„ jime«tto aurinomensts Lanr., 
Crocodilurus Ituerttnui Daad., Eumecea quinquelineatus L., Ztchonttrn (ricir^ata 
Cope, TrojwionotMS ordinalu« cOHcAt Eenn. und ordinatu» in/emaliB fioe., CoIu6er 
praginu* Blfth, Corottdla gentSis B. Gir., Omtia dtcetrdineata D. B., Äbasior 
trythrogrammus Daud. nnd Psammophw schokari F'orak. 

Lnrche. BupjM horstocU Schlg., Sgla andersoni Baird nnd Speierpts 
ruber Daud. 

Fische. OpAwtctphalus striatua Bl, und .iin%ojm« aptlaea Dek. 

Ton OebuTten nnd Znchtreanltaten im Garten während des Jahres 
1900 sind za verzeichnen: 2 Lanur coronatiu, 6 Cania lupaa, 2 Oyononyderta 
collaris. Eqwu durcheilt, Boa taunu, Poephagits prunntms, CannochoetM laurina, 
Trageiaphua sylvaHcus, 3 Semitragua jemkUeu», 4 Otn« burrhei, 9 0. tragelaphus, 
2 Gerat« eiMtephiMK«, C etmadeHaU, 4 C «iita, 3 C. porcinaa, C. eneis, Lama 
peruana, Petrogak penicälata nnd 2 Päaurus sciureus. Emberiga »elanocephala, 
2 Stumopaator contra, 9 Pkgadia fiüeineUua, 5 JS'u^ocimM albtu, 5 M«(0|nana 
peposaca, Columba maculosa, 4 TUrbir «inaceus and 2 humilü, 3 Oci/phops lo- 
photea, 5 ^^^ifociimu« emtihoei, Laras argeniatna und 2 X. maHnus. 8 IVöpi- 
({»notus faaeiatus. 

(Nach »Report of the Council of the Zoological Society of London for tlie 
Year 1900. Xondon, Taylor & Francis, 1901.). Bttgr. 

Kleinere Hltteilangen. 

Zar Naturgeschichte Jalnits. Heute früh bemerkte ich am Fu6e 
meiner Verandatreppe eines der aaf den Marflliall-lnseln gewöbniichen Lygoaoma 
(Kmeuxia) cyanwmm Leas., das mir dadurch auffiel, daß es plötzlich mnkred^t [ ., 
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in die Rölte epiaog. Aafmerksani geworden bemerkte ich, daß dort an einem 
liorabhängenden Spinngeweb faden eiu ^Ibes Tierchen etwa anderthalb Handbreit 
über der Erde schwebte. Die Echse rerfehlte ihre ins Änge gefaßte Beute indessen 
und fiel inr Erdt'. Unverauglich lief sie anf einem der hölzernen Seitenteile meiner 
Treppe empor and sprang von ihrem vielleicht 10 cm hohen Standpunkte nach 
dem jettt seitlich von ihr befindliehen Insekte, Sie verfehlte es indeBsen auch dieses 
Mal. Beim nächsten Versnch stieg sie bis über die unterste Treppenstufe, S5 cm 
vom Boden, empor nnd emeiierte dann den Versach. Ich hätte geglaubt, sie tvQrde 
das leicht hin- und herschwingende Tier so bald nicht erreichen, und war deshalb 
nicht wenig überrascht, als das Lygosoma jetzt niederfallend behaglich sitzen blieb, 
da« gelbe Tierchen — es schien eine kleine Baupe zu sein, die von ungeKbr an 
den Faden angeklebt war oder den Faden seitist gesponnen hatte - — zwischen den 
Kiefern. Nachdem die Echse ihre Beute sicher im Maule hatte, lief sie wieder aaf 
den schon vorher benutzten Holzrand, wo sie den Baub in GemUtsruhe verzehrte 

Dr. Schnee. 

Der Sperling (Pasaer dmneaticua) in Sßdanierika. Das massenhafte 
Auftreten der Psycbide Oeeetiais plalensi$ Berg in den Gärten nnd Baumanpflan- 
tongen der Stadt Buenos Aires und Umgegend veranlafite nach den Mitteilungen 
C. B erg's einige Gärtner nnd den Brauereibesitzer Bieckert in den Jahren 1872 
und 1873, etwa 20 Sperlingspärchen von Europa nach der Argentina kommen zn 
lassen, im gnten Glauben, damit ein jenes schädliche Insekt vertilgendes Element 
einiuflUiren. Leider hat sich die Sache ganz anders gestaltet. Die Sperlinge haben 
sich zwar in ganz enormer Weise vermehrt, aber dem Schmetterling keinen Abbruch 
gethan. Dagegen eind sie selbst nicht nur in der Stadt, sondern auch weit hinaus 
ins Land dem Garten- und Ackerbau schädlich geworden, und ist zu befQrchten, daß 
sie in nicht allznfemer Zukunft zu einer wahren Plage werden können. Interessant 
ist auch die Thatsache, daB der Sperling in seiner anerkannten Unverfrorenheit eine 
einheimische Yogelart, die ihm im Ausseren und in der Lebensweise sehr ähnliche 
Zonotriehia cupensig Eosl., nach und nach ans Buenos Aires und nächster Umgegend 
ganz verdrängt hat. Zu bemerken ist noch, dafi der Sperling jetzt auch in Monte- 
video, der Hauptstadt von üinguay, und Umgebung hänflg ist. 

(Nach Comnnicaciones d. Mos. Nac. d. Buenos Aires Bd. 1, 1891,' No. 8 
p, 285 -284.) Bttgr. 



Lltteratar. 

Prof. Dr. W. Marsh all, Katechismus der Zoologie. IL Aufl. Verlag v. J. J. Weber, 
Leipzig, 1901, 8», 612 pag., 297 Figg. — Preb geb. M. 7.50. 

Diese zweite Auflage ist ein vollkoramen neues Werk und Ober doppelt so 
stark wie die alte, s. Z. von Prof. Giebel in Halle r^rfaBte erste Ausgabe. Mit 
Recht hat der Verfasser, unser verdienter Mitarbeiter, mit der veralteten Schablone 
gebrachen, die Wirbeltiere an erste Stelle zu setzen, anstatt mit den einfachsten 
Wesen, den Protozoen, zu beginnen und von hier aus zu den vollkommneren Orga- 
nismen aufzusteigen. Die bei dem Autor selbstverständliche sorgsame nnd liebevolle 
Behandlung namentlich der niederen Tierwelt erschließt uns so das .Verständnis 
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. des allmählichen Werdeprozeesea der organiachen Welt. Der Stil ist gliniond, die 
Summe der auch für den Fachmann wichtigen neoen Einzelheiteo Qberraschend, die 
Aufstellung von Hypothesen anf das geringste MaS beschränkt, die Äusataltnng des 
Bnches im ganzen wie im einzelnen musterhaft, so dal wir das Werkchen nament- 
lich auch als Geschenk für gereifter« SehQler,' Studierende und Lehrer hesonders 
empfehlen möchten. Für Lehrer namentlich dürfte die Einteilung der Tiere— der 
Vögel, der ÄrmfüBer u. a, w. — nach den neuesten Gesichtspunkten hesonders will- 
kommen sein; auch die Trennung der Slugctiere in 21 Ordnungen hat mir gefallen 
und dürfte selbst Tielen Fachzoologen neu «ein. Da& in dem verh&ltnismäSi^ ge- 
drängten Buche Raum seihet für die wichtigsten änderen Merkmale and die Or- 
ganisation, sowie für gute Bilder der Darmatmer (Baianoglosstta), Bärtierchen, 
KlauentrSger (PeripatusJ u. s. w. sich findet, wird jedem, der die neuere popu- 
läre Litteratui uher die lebende Tierwelt kennt, einen Begriff von dem Keiz und 
dem Werte des vorliegenden Buches geben. Ausstellungen sind nur ganz wenige 
zu machen. So sind die Ameiüen gegenüber den Bienen etwas zu etleftnfitterlich 
bedacht worden ; versehentlich trftgt Fig. 188 (Helia: aspersaj eine Unksgewnndene 
Schale. Bttgr. 

U. S. Departm. of Ägricultnre (Divis, of Bioltg. Survey). N. Ämer. 
Fauna No. 16: C. H. Merriam, Results of a Biological Snrve; of Meunt 
Shaata, Cal. Washington, Gevemra. Print. Offiee 1899 (1901). 8*. 179 iiag., 
46 Figg., 5 Taf. 
Die&es Heft dar wertvollen, von mir schon so häufig rGhmlich erwähnten 
Denkschriften zur Fauna Nordamerikas beschäftigt sich mit den wissenschaftlichen 
Ergebnissen einer Exkursion, die im Jahre 1898 von seilen des Biologischen Stabes 
im Aekerbaumlnisterium der Verein. Staaten ausgeführt worden ist. Wir beschränken 
nns bei unserem kargen Baume auf Andeutungen über diese lesenswerten und mit 
reichem Bildersehmuck ge/.ierten Kesnltate. Geschildert wird vor allem die wilde, 
nebclreiche Hochgehirgsnatnr des Ht, Shasta in Nord - Californien, eines bis zu 
14 450 Fui ansteigenden, gletscherreichen, vulkanischen Gebirgsmassivs zwischen 
Kaskadenkelte und Sierra Nevada, in ihrem Beden nnd ihrem Pflanzenwnchs, der 
Einfluß des Klimas, der Temperatur und der Waldbrande auf die Zonenverteilung 
namentlich der Pflanzenwelt, und sodann die fünf von den Forschern unterschie- 
denen, über einander liegenden biologischen Zonen. Verglichen wird weiter die 
boreale Fauna und Flora des Gebietes mit der korrespondierenden Tier- und Pflanzen- 
welt der Sierra und dos Kaskaden gebirges nnd dem Ursprung dieser Faunen nach- 
geforscht. Der Verfasser weist nach, dafi die im allgemeinen arme Tierwelt weit 
engere Beziehungen zd der südlich gelegenen Sierra Nevada zeigt, als tu der 
durch eine weniger breite GebirgslQcke getrennten Kaskadenkette. Endlich wird 
eine vollständige Liste der gesammelten Säugetiere (68 Arten nnd Varietäten) 
und Vögel (136 Arten) und eine Aufzählung der in dem Shastagebiete gefundenen 
Pflanzen mit Notizen über deren horizontale und vertikale Verbreitung gegeben. 
Von neuen Säugetieren, die hier zum ersten Mal beschrieben werden, seien scblie&licli 
noch erwähnt die Insektenfresser Sorex shaetensi» und Neuroirieima gUib»i major, 
die Hager Beithrodontoms» klamathettsis, Thomorngs monticala pinetorum und 
Lepus hlamaäiensü und die Raubtiere ÜToeyon californieua tovinsendi, iy»« 
faseiattia palkscens und Frocyon fsora pac^ieas. Bttg r, 
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K. Knaatbe, Die Earpfenzucht. Anleitong zum praktUchen Betriebe unter Be- 
rücksictitignng der neuesten nisBeaschaftlichen Erfiihrungeu. fieraasgeg. unter 
Mitwirkung ». Dr. E. Walter, Geh. Eeg.-Eat Prot A. Orth, Dr. W. 
Cronheim n. a. Nendamm, Verlag t. J. Nenmann, 1901. 8*. 7,389 pag., 
53 Figg. — Preis M. 7.—, geb. M. 8.—. 
Wir stehen heute, wie der Yer&sser aoafQhrt, was Karpfen anlangt, iweifellos 
TOT einer Überproduktion. Zn weiteren Neaanlagen zn ermuntern, wäre nnter 
solchen Umständen wenig angebracht. Das soll aber anch nicht der Zweck des 
Torliegenden Buches sein. Es soll vielmehr in gedrängter Kürze das bis jetzt 
wissenschaftlich Festgestellte und praktisch Erprobte wiedergeben und daran aa- 
knüpfend, auf breiterer Omudlage dem Praktiker die Ergebnisse der neueren 
Fotaehnng tot Ängen f&hren. Wie reichhaltig d«r Inhalt des Workchens ist, er- 
giebt sich schon au den Überschriften der einzelnen Abschnitte. Neben einem 
einleitenden Kapitel Ober Karpfenzncht finden wir gründliche Mitteilungen über 
ICassen und eebr interessante Einzelheiten über Altersbestimmung des Karpfens 
nach der Schuppe. Sodann werden die Nebenflsche im Karpfenteiche besprochen. 
AosfOhrlicbe Angaben folgen über E. Watters und über N. Zuntz' Uethoden 
lar biologischen Bonitierniig von Fischteichen und über Moorteiche. Den Schlug 
bilden besonders wichtige Kapitel über die künstliche Fütterung und die Nahruugs- 
konkorrenten des Karpfens, das Abfischen der Teiche, die Überwinterung der 
Fische, die Verunreinigung der Gewässer und die Mittel za deien Bekämpfung, so- 
wie Ober die Fischkrankbeitsn und deren Vorbeugung oder Hebung. Endlich folgt 
ein sehr eingebendes Begiater. Dass es dem VeriaGser, dem langjährige Erfahrung 
als Fischzüchter und wieseDschaftliches BUstzeug reichlich zu Gebote stehen, gelungen 
ist, uns in die Teichwirtschaft einzuführen, und da£ er namentlich die Licht- and 
die Schattenseiten der modernen Karpfenzucht in überaus lichtvoller Weise behandelt, 
so dafi jeder, der etwa an die Einrichtung von Karpfenteichen denkt oder heran- 
tritt, sich ein eigenes klares Urteil nach diesem Buche bilden kann, ist eine 
Empfehlung, die man derartigen Büchern nicht oft auf den Weg geben kann. 
Ich bin deshalb davon überzeugt, dafi für alle, die es angeht, der Ankauf dieses 
geradem epochemachenden Weikchcns ein reiches Geldgeschenk, keine Geldansgabe 
bedeutet. Bttgr. 

Prof. Dr. W. Marshall, Geflügelzüchter, Tierärzte, Menschenfirzte und zoolo- 
insche Wunder. — Sep.-Äbdr. aus: Zeitsohr. f. Naturw. (Ilalle) Bd. 73. Stutt- 
gart, E. Schweizerbartscher Verhig, 1901. 8°. 29 pag. 

Unser Ver&sser macht zuerst Mitteilnngen Über schwarze Eier der Hausente. 
Die Thatsachen sind nach den Angaben in der Litteratur kurz folgende: 
1. Gelegentlich legen Hansenten melanotische Eier. 2. Die legenden Enten sind 
selbst oft melanotiscb, brauchen es aber nicht notwendigerweise zn sein. 3. Die 
Eier des srsten Geleges sind dunkler, die des zweiten heiter und bleiben so in den 
ferneren Gelegen. 4. Die ersten Eier des Einzelgeleges sind dunkler als die folgen- 
den. 5. Die Farbe läset sich leicht abkratzen und in gewissen Fällen auch ab- 
waschen, in andern nicht. — Dafi diese gelegentlich auftretende SchwarzSrbung 
der Eier etwas ist, was nicht im entferntesten in der Natur der Entensippe be- 
gründet ist, sucht der Verfasser sodann plausibel zu machen. Aber wie ist sie zu 
erklären? G log er versucht dies durch die bei Ärzten nnd Zoologen jetzt wohl 



endgiltig zu den Akten gelegte Ujrpothese dea iVeTsebeDH". Nach demselben 
Ologer und nach t. Nathnsius sollen auch männliche Eigenschaften oder ans 
der Natui deaMfinncboDH resultierende Eigenschaften durch Vererhung auf dan 
ÄusBere des Produktes des weiblichen Geschlochtsappaiates, die Eischale, übertragen 
weiden kOnnen. Dag das thats&chUch nicht Torbommt und auch theoretisch un- 
denkbar ist, weist der Autor im weiteren überzeugend nach. Bafltardeier zwischen 
zwei verschiedenen 7ogelarten zeigen bekanntlich immer die Färbung der Spezies, 
zu der das betreffende Weibchen gehört. — Die angehängten Kapitel Sber Tier- 
und Menschenärzte, die etwas läse mit dem Hauptthema verknüpft sind und zum 
Teil von ihm abschweifen, mufi man selbst lesen, wie alles, was der Aator schreibt. 
Sie* haben Hand and ¥a&. UewuBte und unbewußte Täuschungen spielen dariu 
eine Hauptrolle. Den Ärzten aber rät er scblicfilich ein klein wenig mehr zoolo- 
gisches Wissen, und, fügen wir hinzu, manchmal auch etwas mehr logische Schulung, 
— Eine Erklärung dei schwarzen Enteneier wird im übrigen nicht versucht, 
aber durch den ganzen vorliegenden Aufsatz zieht sich als toter Faden, daS bei 
der Verschiedenartigkeit der Beobachtungen und FAlle auch hier absichtliche oder 
unbeabsichtigte Täuschungen nntergelaufen sein mögen. Bttgr. 



M'ejera Volksbflcher No. 1256: Brehin, Die Elefonten. Leipzig und Wien 
Bibliograph. Institut. 12*. 80 pag. — Preis M. 0.10. 

Der rührige Verlag des Bibliographischen Instituts bat sich die Aufgabe 
gestellt, die Perlen unserer und fremdländischer anregender and nnterhaltender 
Litteratur in wohlfeilen Ausgaben einem jeden zugänglich zu machen. So hat sie 
jetzt unter der Leitnng Dr. H, Zimmer a unternommen, besonders interessante 
oder wichtige Kapitel aus Brehma Tierleben in solcher Weise zu veröffentlichen. 
Erschienen sied bis jetzt: No. 1015 Säugetiere, No. 1016 Vögel, No. Wib In- 
sekten. No. 1026 Kriechtiere und Lurche, No. 1027 Fische, No. 1056 Pferde und 
Esel, No. 1189 und 1190 Binder und No. 1255 Elefanten. Über den trefflichen 
Inhalt biaachen wir hier kein Wort zu verlieren. Auch die Ausstattung ist gut, 
der Druck scharf und korrekt, das Papier stark, jedes Bäudchen geheftet. Jedes 
Heft ist einzeln känflich; die sämtlichen bis jefat erschienenen zoologischen Bänd- 
chen, die ich eben aufgezählt habe, kosten zusammen noch keine Mark.' 

Bttgr. 

Dr. 0. Appel und Dr. A. Jacobi, Die Bekämpfung der Kanincbenplage. Ksl. 

Gesundheitsamt, Biolog. Abt. f. Land- n. Forstwirtschaft. Flugblatt Mo. 7. 

Apr. 1901. Berlin, Verlag v. P. Parey. 8*. 4 pag. — Preis M. 0.05. 
Die Verbreitung des wilden Kanincbens hat in manchen Sandgegenden Deutsch- 
lands eine derartige Ausdehnung gewonnen, dafi die durch diesen Nager verur- 
sachten Schädigungen des Ackerbaues und der Waldwirtschaft durch Abfreasen, 
Benagen und Unterwühlen vielfach sehr lästig empfunden werden. Das vorliegende 
Flugblatt giebt uns nun eine sichere Methode zur Bek&mpfnng des Schädlings. 
Die Vertilgung erfolgt durch Einbringen von Schwefelkohlenstoff in die bewohnten 
Baue, am besten im Winter bei Scbneebedecknng. Über die zweckmäßigste Art 
der Ausführung, die Kosten des Verfahrens und die Feuergefährlich keit der ange- 
wandten Flüssigkeit wolle man tich vorkommenden Falles aus dem kleijien Schriftchen 
»elbst nnt«rricbten. Bttgr. 



_ 224 — 

ElngegKUgene Beitrage. 

Dr. T. W. In 8. rKlelnMian), Dr. V. H. in B., Dr. A. 8. In B, B. Q., hier, W. A. L. in 
W . Fr. U. in K. (TOrkBiJ und R. H.a. Rh. in B, (Buminlen), Arb«IIen dankend erhalten. 
— Dr. H. K, V. k. in S. Y. (U. 6. A.|. Brief v. IS. Mal und „Tafel^nden" habe Ich er- 
hallen, aber noch nicht Zeit gehabt, letztere duiobiuleien ; der „Graue WoEf" l*t mir noch 
nicht zu gegangen. 

Bücber nud Zeitwlirlfteii. 
Schweiierlsobe Blätter t. Ornllholagle und Kanincbeniuoht Bedaktion K. 

- • ^odl In Hlnel. ZBrioh. mrich k Oa. Ih. Jnbrg., iiOl. So. 18— 12. 

_ „ V r^. „- . *...-- r..^„g Leipzig. 



iTlchte. Uersiug. t. Pror. Dr. Ant. Beichenow, 

». Jabrg. iwi. na. h. 
Orn ith Di ogisofae Monat eeDbrlft d. Deuteoh. Vei. i. Sehalied. 7agelwelt. 

Redlsiert von Dr. Carl B. Qennlcke in Sero. H. Jahrg. iwi. So. e. 
OteGe^iederte Welt. WochenBolirift rOr Vogelliebtaaber, -ZDobter und -Hkndler In 

MaKdebnrg. Begr&ndet t. Dr. K. RaB. Jahrf. SV, IWI. So, u—m. 
Kleid, Tbe Countr; GenlloiQuia Newapaiier. Uerautgef. v. Heraoe Ooz in London. 

Vol. 97, No. «633— MST. 
Prof. Dr. Q. Jigere UonalBblatt. ZeittohriK Nr Gesondheitspaese u. Lebenslebre. 

atutticart, W. Koblhammer. ü. Jahr?. 1901. So. S.—t. 
Katar und Saua. Jll. Zeiteebrlft Rlr alle Nalarfrennde, Heraow. v. Hax Hesdürffer 

a. P. datiobie. nerlln. Verlag i. Goal. Schmidt, IMl. ». Jatirg. Heft S. 
Allgemeiner bajeriaober Tlertreand. Heraoig. t. F. Ott. ffflnburg. l«wl. 

Jahrg. M, No. i8— 19 n. II— M. 
OrnlthologUobea Jahrbuch. Keransgeg. t. 7. B i 1 1 e r t. Tiobmi inSabmld- 

borfen. Jabrg. IS, 1901, Heft a—». 
ZoolDgical Sooiet; of London. Siti.-Ber. t. 7. u. >l. Uai IWI. 
NertboB, 111. Wocheniobiltt f. Tier- u. PflanienO-ennde. Heraoeg. t. Dr. B. Bolan. 

AKona-OttenBen. Verl. v. Ohr. Adoiff. 3. Jabrg., |«0I. So. 18—11. 
AnnalB of the Soutb Atrlcan Huseum. London, West, " 

Bd. S, Teil t. 

UlXtter f. Aquarien- n. Terrarien- Freunde Herauig. t. W. Sprenger. 
Berlin, Verl. d. Creatz'aehen Bnchb. Magdeburg. 1% Jahrg. liWl. Sa. 8—10. 
Der Weidmann, Blätter fOr Jäger und JagdCreuude. llerausg. t. Fr. Vincent. Berlin. 
leoi. Bd. a». So. BU-ss. 

Tier-BSrae. Zeitnng I, Tierzucbl n. TierhandeL Herauig. T. Dr. Langmaun. Berlin. 

15. Jahtg. IWI. Mo. 18—11. 
W. llaacke k W. Kühnen, Das Tierleben der Erde. Berlin, M. OUenbourg, 1801. 

Lief. Sa—n. - Bnebeint in 40 Lief, k M. 1.— 
Dr. 0. Appel k Dr. A. Jacobi, Die Bekämpfung dor Kaninohenplege. Aus: Kel. 

Geeondheiteamt. Biolog. Abt f. Land- u. Foretwiruchaft. Flugblatt No. 7. Apr. 1801. 

g'. Berlin, Verlag T. P. Parey, « pag. - Preis M, 0.05. 
ulL Boc. dea Sulanoea de Bnoareet (Rournante). B. Jahrg. »M. Hefte. Bneureael, 

Frem. Herauag. t. Cand. Mag. J. Sobiött, VerlaE v. E. Bojeaen, Kopenhagen. Jahrg. 

laSB- 1900. So. U n. 1900 -laol, No, i-s. ür. *°. 
Deutsoher Ttarfre 

B. Klee u. Prof. Dr. W. 1 

1901. No. G. 
Tbe American Journal of Seien ce. Herauig. t. E. 8. Dana. «. 8er. Vol. ll, 

No. tt5. New Haien, Conn. 1901. 
Jahresbericht ^der OrnilhologiBohen Geaellachaf t Baael IBOO. Basler Druok- 

D. Verlags- Anstalt 1901. 8°. 6S pa^. 

Aklieaeiakabel Den Kooiogiske HsTO ved KJSbenbaTn. Begnskab og Beretnlug 

for Aaret 1900. Kopenhagen, Dni>.-l>nioli. J. H. Bohults lüOi S6 pag. 
Mitteilungen des Badisoben Zool. Vereins. Heraus«, t. Dr. L. Fliober u. s. 

Karlsruhe. Verlag t. J. J. Reiff, 1901. No. 9/10. i". 1«, u pag 
ProoeedingsRoy. Society London. Vol. S8. Mo. Ut~itt. Londan IBOi u. Reports 

of tbe Malaria Commitlee. 4. Serie«; 8. B. Cbriatophers, Anatoray and Hiatology of 

the Adult Female Molqaico. London, ISOL. 6°. ^o pag., S Tat 
Zoltsehr. f. Nalurwlsaenaohaften (Halle). Heransg, T. Dr. Q. Brandes. BtuKgart, 

E. Sobweizerbartscber VerUg, 1900, Bd. 73, Heft »-4. 

Boletin de la Aoad. Nao. de Clenoias ea Cordoba (Bep. Argontina). Bd. 18, 

Heft 1-3. Buenos Aires, Verlag T. Coni Hermanos, 1900. 8". 
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Ein zoologischer Garten In der Aaflösang. 

Von Theodor Enottuerua-Meyer ans Hannover. 

Wie ich in einem der nächsten Hefte iu Jer angeuKhmeii Lage 
sein werde, den Lesern unserer ZeiUchriCt das Bild einex in voller 
Blüte stehenden zoologiscben Gartens, nämlich des Kölner Gartens zu 
geben, so bin ich leider heute genötigt, von dem gleichen Institut 
einer 7.weit«n Stadt-des Rheinlaudes, der alten Kaiserstudt Aachen, 
das Gegenteil /,u berichten. 

Der Zoologische Garten zn Aachen ist jetzt, nachdem er unter 
Mitwirkung des kürzlich verstorbenen Direktors Stecbmaun vom 
Breslaner Zoologischen Garten im Anfang der 80er Jahre gegründet 
worden war und lange Jahre unter der Leitung des heutigen Direktors 
und Pächters Moeller gestanden hatte, in voller Anflösung begriffen. 

Der Grund und Boden ist städtisch, während Gebäude, Tiere 
and sonstiges Inventar Eigentum des Direktors sind. Die Anlage 
des Gartens ist sehr schon; auch räumlich ist er ziemlich ausgedehnt, 
ausgedehnter als beispielsweise der Leipziger Garten. Er hat ein 
großes, teilweise massives, teilweise ans einer in Glas und Eisen er- 
bauten Halle bestehendes Restauration^ebände aufzuweisen, vor dem 
sichhübaebe Anlagen mit Spriugbrnnnea und Watserbecken sowie 
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Grotten hinziehen, und neben dem sich ein geräumiger Eonzertplatz 
befindet. 

Hier abgehaltene Militärkouzerte haben wohl zeitweilig Aachens 
Bürgerschaft etwas angelockt. Im allgemeinen aber haben die 
Aachener diesem Bcbön gedachten nnd angelegten Institut wenig 
Sympathie nnd Interesse entgegengebracht. 

Und man sollte doch eigentlich annehmen, dag in einer Stadt 
wie Aachen, das mit Burtscheid etwa 140,000 Einwohner zählt nod 
das im Sommer lebhaften Bade-, im ganzen Winter großen Fremden- 
verkehr hat, ein zoologischer Garten sich hätte halten können. 

Mag auch die L^e des Gartens ziemlich weit aoEerhalb der 
Stadt wenig günstig sein — man muß erst eine ganze Reihe enger, 
unfreundlicher Straßen vom Elisabethen brun neu, dem Mittelpunkt 
der Stadt, aaa darchwaudern oder mit der StraSenbahn durchfahren 
— so glaube ich doch : der Grund, daß sich der Garten nicht ren- 
tierte, liegt daran, daß wir uns in einer Zeit befinden, wo mit dem 
Niedergang des öffentlichen Interesses für naturwissenschaftliche, be- 
sonders zoologische nnd botanische Fragen, auch das Interesse für 
die zoologischen Gärten als solche als belehrende, wissenschaftliche 
Institute nachgelassen hat und diese sich vielfach nur noch als Kon- 
zertlokale — traurig aber wahr! — halten können. 

Nach den zahlreicheii Gründungen von zoologischen Gärten in 
den sechziger Jahren trat ein längerer Stillstand ein. Die schnell 
auf einander folgenden Feldzngsjahre 1866 nnd 1870 — 71 waren 
wohl für alle Gärten keine fetten Jahre. Es folgten dann wieder 
bessere Zeiten, aber erst im Anfang der 80er Jahre erfolgten weitere 
Neugröndungen in Elberfeld, Aachen nnd, wenn ich nicht irre, auch 
in Düsseldorf, während Mitte und Ende der 9öer Jahre viele unserer 
Tierarten einer ^nzlicben Erneuerung unterzogen wurden. Die 
Arbeiten daran daneru noch jetzt fort. Ich brauche nnr die Namen 
der zoologischen Gärten von Berlin, Köln, Hamburg, Hannover nnd 
Leipzig zn neuneu. Der letztgenannte Garten ist am Ende der 
90er Jahre in den Besitz einer Aktiengesellschaft abergegangen, und 
diese bat mit ihren reicheren Mitteln seine gänzliche Brneuernng und 
Erweiterung heginuen können. Det in weiten Kreisen als hervor- 
ragender Tierzücbter bekannte Herr Pinkert, der bisherige Be- 
sitzer, ist Direktor des Gartens geworden. 

So sehen wir einige Gärten im Aufschwänge b^riffen, auf der 
anderen Seite aber hat gerade die letzte Zeit uns einige Fälle von 
traurigem Niedergange vorhandener zoologischer Gärten gezeigt. , 
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So ist der Lübecker Zoologische Garten eingegangen, die ver- 
scbiedeneD Versache, in München einen solchen Garten zu gründen, 
schlugen fehl. Äncfa in Halle a. S., wo man mit viel Interesse au 
den Plan, einen zoologischen Garten za begnindeo, herantrat, ist es 
wieder still geworden, wie mir gesagt wurde, weil die Besitzerin des 
in Auseicht genommenen Grundetückee einen zu hohen Preis for- 
derte. ') 

Und wie steht es heute mit Brannscbweig und Kassel, in welchen 
Städten der Tierhäudler Bertram, bezw.MeusgeriebesitzerKreibe ein 
solches Institut zu begründen beabsicbtigteu ? Mau hi5rt eigentlich 
uiebta mehr davon ! 

Und nun, nach zwanzigjährigem Bestehen, hört anch Aachens 
Zoologischer Garten zu bestebeu auf! 

Ich habe kürzlieb Gelegenheit gehabt, ihn zu besuchen. Es 
war der erste untergehende zooli^sche Garten, deu ich sah, und 
wird auch hoffentlich der letzte dieser Art sein. Eindruck und Er- 
innerung, die ich von dort mitnahm, sind nicht schön. 

Schon beim Eintritt boten eich mir die ersteu Anzeichen des 
Verfalls. Ein verdgchtig niedriges Eiutrittsgeld in der Höhe von 
25 Pf. wurde von mir erhohen. Auf meine Bitte um einen Fuhrer 
wnrde mir bedentet, die Käfige hätten >jetzt< alle Namen seh ild er. 
Aber da konnte mau lange sncbeu, ehe man ein solches fand! 

Doch wenden wir uns zunächst der Anlage and Einriehtuug 
des Gartens im ganzen zu ! Hübsche Garteuanlagen mit Beeten und 
Bosguetts, hinter diesen ein großer, von schönen, grünen Ufern 
umrahmter Teich, geradeaus und links das schon erwähnte Restan- 
. ratioD^ebäude mit seiner hübschen Umgebnug fallen zunächst ins 
Ange. 

Der Teich zieht sich in sehr großer Ausdehonng durch fast den 
ganzen Garten. Ruderboote liegen auf ihm zur Benutzung für gon- 
dellnstiges Publikum, nnd eine gefallige eiserue Bogenbrücke, die 
sich über ihn ausspannt, gewährt eiuen hübscheu Blick anf den 
Teich and Umgebung. In das Wasser eingelassene Pfähle grenzen 
an beiden Enden ein Stuck des Teiches ab, und hier können sich 
dessen Bewohner, von den ihnen unsympathischen und sie störenden 
Booten unbehindert, ganz dem ihnen so lieben, uassen Elemente wid- 
meu. Ein am Ufer aufgestellter, aus Gittern gefertigter »Fangkäfig« 
aber deutet darauf hin, daß ihre Tage auf diesem Wasser gezählt sind. 

') Anm. Inzwiscben ist die Gründang eines zoolog. Gartens in Holle s. S. 
mit einem Stammkapital ven M, 100,000 Tolliogen worden. &i>M. [ 



Es waren immerhin noch eiui^^e schöne Sachen zd sehen. 
Gygnus atratus und C. dor waren in mehreren Exemplaren vor- 
hiuiden, ebenso eine ganze Anzahl unserer heimischen nnd answär- 
ti((eti Enten- nnd Gänsearten, 

Von ersteren war die Mandarinetieute {Lamproessa galerktdatä) 
in etwa zehn Stücken vertreten, aber auf einem besonderen Wasser- 
becken YOT dem R«staurations1okule untergebracht. An Gänsen fielen 
mir vor allem eine Anzahl von ßingel- und Nonuengänseu {Anser 
torquatus und A. leucopsis) nnter einer größeren Menge sonstiger 
Mitglieder dieser Familie aof. Auch unser Storch {Ciconia alba) 
führte hier am Weiher ein nach Reiner Ansicht jedenfalls recht wenig 
ideales Winterleben. 

Zwei am Ufer des Teiches liegende Nilpferdschädel, die bereits 
stark verwitteit und mit Moos bewachsen warei), wünschte ich be- 
sessen zu haben.. Ich hätte sie besser konserviert und -/.weck- 
mäßiger untergebracht, was ja in diesem Falle allerdings nicht viel 
sagen will. 

Um diesen eben besprocheuen großen Teich gruppieren sieh die 
ährigen Gehege und Hänser des Garten!>. 

Feste Tierhäuser weist er drei auf. Es sind ein Elefantonhaus, 
ein Raubtierlians und ein Antilopen haus. Das erstgenannte ist, 
horribile visu, ein Blockbaus, wie es wunderschön für Büffel, Hirsche 
u. s. w. paüt, aber nicht für Elefanten, die typischen Gestalten der 
indischen Märchenwelt nnd der Tropen! 

Solche Tiere steckt man nicht 'in nüchterne nordische Block- 
häuser. Auch sind solche Häuser nicht so warm zu halten, wie es 
so ein leicht zu Bheumatisntus und dergl. neigender Biese haben 
muß. Das hiesige Haus mit der Aufschrift »Elefanten- nnd Drome- 
darhaus« wies ein schönes Weibchen des ludischen Elefanten {Elrphas 
Indiens) auf, dai auch künstlerisch vorgebildet ist und, wie mir der 
Wärter mitteilte, wahrscheinlich wieder zur Kunst zurückkehren wird. 
Dromedare waren nicht mehr vorhanden, sondern bereits verkauft. 
In dem einen der beiden ehemaligen vollkommen dunklen (!) Drome* 
darkäfige — sie hatten weder Ober- noch Seitenlicht — waren zwei 
Shetlandponies eingestellt. Erkennen konnte ich die nngtiick liehen 
zwar als solche nicht; ich sah nur im Dunkel sich etwas bewegen, 
aber der Wärter sagte es mir. 

Oas übrige Haus erhält von oben seitliches Licht, sodaß es — 
ich meine Zuschauerraum nnd Elefaut«nkäfig — leidlich beleuchtet 
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ist; dafür aber ist es so eng, daß man vor den Liebkosangen des 
biederen Dickhäuters Btets anf dem Sprunge sein maß. 

Das zweite Tierbans, das Raabtierhaus, Hegt dem eben be- 
sprochenen ziemlich nahe. Es ist ein Backsteinbuu in gelben und 
roten Ziegeln. An den beiden Schmalseiten liegen die Thüren, 
während sieb an der einen Langseite die Käfige hinziehen und die 
andere mit Jalousien verschlossen ist. Diese werden im Sommer 
aufgezogen, am den Tieren frische LuFt zukommen zu lassen, da 
Außenkäfige nicht vorhanden sind. 

Das Hans war /.iemlicb kalt, ein eiserner Ofen strahlte keine 
bemerkbare Warme ans, nnd auch die Tiere schienen anf ihren 
Strohlagern zn frieren. Will man diese nicht, wie io Köln, ganz 
an den Aufenthalt im Freien gewöhuen, wie es jedenfalls das Idealste 
ist, daun muß mau ihnen doch eiu Haus mit 11—13" R. Normal- 
temperatnr geben. Aufenthalt in ungeheizten Häusern oder in kalter, 
frischer Luft ist doch eiu bedeutender Unterschii^d ! 

LiJweu waren noch eiue ganze Anzahl vorhanden : ein altes Paar, 
eine Löwin, drei fast erwachsene männliche Löwen und einige im 
Garten geborene Junge. Ein großer Königstiger {Felis ttgrie) seiiitn 
sich besonders nnhebaglidi zu fühlen, und je eiu Paar Leoparden 
{F. leopardus) und Silberlöwen (F. coneolor) mußten sich mit un- 
glaublicli engen Käfigen ä ta Tierbude begnügen. 

Am schlechtesten aber waren vier schone Exemplare der Hyäne 
(Hyaena striata) daran. Diesen waren unter den Raubtierifäfigen 
befindliche, sehr schmale und enge Löcher, genannt »EäSgec, zuge- 
wiesen. Ein Trost war fiir mich in meinem Mitgefühl der Gedanke, 
daü diese airaen Kerle ja die längste Zeit dort gesessen hatten. Ist 
dieses Haus auch sonst das am besten eingerichtete und noch jetzt 
am besten hesetzte der drei vorhandenen Tierhäuser, so zeigten sieh 
doch auch an ihm in der herrschenden Unordnung — Arbeitskleider 
u. dergl. des Wärters und allerlei Gerätschaften hingen und lageu 
im Znschanerraum herum — bereits die Spuren des Verfalls und 
bevorstehenden Endes. 

Das Antilopeuhaus ist wie das Elefantenhaus ein recht provi- 
sorisches Gebäude in Fachwerk erhaut und mit Seitenlicht versehen. 
Eine Anzahl Shetlandpouies und Esel kehrten in ihm, an Krippen 
angebuuden, dem Beschauer ihre ruudlicbe Kehrseite zu. Ferner 
sah ich einen schönen Bock von Antilope cervicapra, einige Zwerg- 
zebus (Bos indicus), ein Paar Emus (Dromaetis novae-Mlandiae) nnd 
als Wintergäate einige Affen {Macacus rhesus und Cercopiihectts mona) 
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DDd Papageien, unter letzteren, ineiateus Arae und Kakadas, fiel 
mir ein sehr BchÖner Hjaziuthara (Sittace hifoänthina) besonders auf. 
Einsame Tage verlebte hier anch in einem Pap^eienbaner eine Kragen- 
tanbe {Caloenas nicc^ariea) als einzige Vertreterin der Schmnekvögcl 
neben den Papageien. 

An sonstigen Anlagen für Vöget sab ich nocb einen unbesetzten 
Pavillon, einen drebrandeu, scheußlichen, nassen Käfig für einen 
MöDchsgeier (Vultur monachus), eine ebenso kreisrunde Fasauen- 
voliere mit vier Abteilungen nnd recht engen Käfigen, bevrobnt von 
Tauben und einem Swinhoe-Fasan (Et4plocamus swinhoet), nnd endlich 
eine Kranich- und Stelzvogel votiere. 

Diese letztere ist eine der besseren Anisen des Gartens mit 
hölzernen Hänschen nnd ziemlich geräumigen, im hinteren Teil ge- 
gedeckten Auslaufen. Neben Putern und einigen frei fliegenden 
SitÜchen (Palaeomis torquatus and Sittace militaris) erfreuten mich 
ein Paar prächtiger Nonnenkrauiche (Grus fewco^cfonws), Äntigone- 
kranich {Gr. anUgone) und Jungfern kranich {Gr. virgo). 

Ein dicht neben dem Stelzvogelbaase stehendes, in Holz erbautes 
Gebände mit ebenfalls ziemlich geräumigen Aaßenkäfigeu teilte mit 
den am entgegengesetzten Ende des Gartens liegenden schönen Ge- 
hegen für Wildscbafe, nie einige noch hängende Namenschilder 
anzeigten, das Schicksal, bereits gänzlich leer zu stehen. Wie die 
Aufschrift besagte, war es früher für Känguruhs bestimmt gewesen. 
Die Bewohner waren aber bereits alle verkauft. 

Die Hirsch- nnd Lamahäuser, von denen mehrere vorbanden 
sind, sind nette, strohgedeckte Blockhäuser mit geräumigen und 
dnrcb eiserne Gitter eingefriedigten Gehegen. Ein Übelstand ist nur 
der, daß diese zum Teil sehr morastig sind. 

Zwei der Häuser bewohnten Lamas, nämlich Äuchenia huanaco, 
Ä. vicugna, Lama peruana und L. pacos, das dritte Rinder nnd Hirsche, 
von den ersteren Yak {Bos grunniens), von let^ieren Axis-, Schweius- 
und Damhirsch {Cervas axis, C. pordnua und C. dama). Eine ganze 
Anzahl der Hirschgehege stand auch bereits leer. 

Zum Schluß maß ich nocb den Efärenzwiuger erwähueu. Er ist 
in Hausteiuen erbaut nnd weist einen großen Mittel- sowie zwei 
kleinere Seitenkäfige anf. 

Die ganze Anlage nnd der Eindruck dieses Zwingers ist durchaus 
gut und praktiEcb, Alle Käfige haben geräumige Bassins, vor allem 
der Mittelkäfig. Zwischen diesem und den beiden Seitenkäfigen 
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liegen die Nachtkäfige, die wie beim <Hambnrger Bärenzwinger nach 
Torn in kleinen Bogen geöffnet tiiud. 

In dem einen saßen drpi Stachelschweine {Hystrix cristata) nnd 
bearbeiteten mit Zähnen nnd Erallen unaufhörlich das recht starke 
Hfisengitter. Die kleinen Stacheltiere schienen sich nberhanpt iu 
dieaem Banm recht aubebaglich zu fühlea, and mit Recht! 

Während der Mittelkäfig unbesetzt war, bewohnten die Seiten- 
käfige je ein Exemplar des ITrsus arctos und des U. maritimas. 

Der Brannbär war, wie der Eisbär, -noch ziemlich jung, aber 
sehr hochbeinig nnd hatte einen auifalleud spitzen Kopf. Ebenso wie 
der Eisbär schien er recht schlecht genährt nnd gepfl^t. Der kleine 
wei^ Kerl war dazu noch auf dem einen Äuge blind. Und ich 
glanbe mich nicht zu irren, wenn ich iu ihm einen von den beiden 
armen Teufeln wieder erkannte, die vor einigen Jahren in Kreibe's 
Menagerie von eiuem >Mr. Thomseni in einer »grolaartigen Eis- 
bärendreasur, noch nie dagewesen« in furchtbarster Weise mißhandelt 
wurden. Dieser »Mister«, der Sprache nach ein echter Berliuer Junge, wie 
iuh hörte, mit einem höchst prosaischen deutschen Nameu, hatte in der 
Kechten eine Nilpferdpeitache, mit der er die armen kleinen Eisbären über 
die aufgestellte Barriere buchstäblich »hinüberprügeltei, auch dann, 
wenn die Tiere sich willig zeigten. Sttirzte eich aber eines von 
ihneu ans Verzweiflung auf den Peiniger, so hielt ihm der >Herr 
Dompteur« mit der Linken einen am Ende mit langem Nagel ver- 
sehenen Knüppel hin, an dem sich der arme Bursche das Maul 
schändlich verletzte. Zog er sich danu zurück, so stieß ihn der 
»edle Mister« aus Berlin noch wiederholt mit dem Nagel in den 
Hals. Dieser war daher bei beiden Tieren mit kleinen blutenden Wunden 
bedeckt, und beide Bären waren auf einem Auge blind. Sie hatten 
es wahrscheinlich bei der »Dressur« dieses »Herrn« eingebüßt. 

An diese Unglücklichen erinnerte mich der arme Eisbär im 
Aachener Garten. Ob dem kleinen Kerl wohl ein neues Meuagerie- 
dasein bevorsteht? HofTentlich nicht! 

Der Leser verzeihe mir gütigst die kleine Abschweifung; aber 
diese gemeinste aller »Dressuren«, die ich je gesehen habe, steht mir 
noch immer vor Augen, und der Gedanke an sie erfüllt mich stets 
noch mit Zorn und Widerwillen. Kehren wir aber zum Aachener 
Tiergarten zurück ! 

Was von den noch vorhandenen Tieren zu sagen war, habe ich 
gesagt, und nur das möchte ich noch erwähnen, daß Haltung, E'äege 
und Zustand der Bewohner des Aachener Gartens viel za wünschen 
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übrig liejgen. So hatte ich bei den Raubtiereu, deu Gro&katzeu, 
wie bei deu Bären den Eindruck, als hätte ich Menagerietiere mit 
allen ihren Fehlern und Gebrechen vor mir, und aach eine ganze 
Anzahl der übrigen Tiere (z. B. die Papageien) waren scheinbar 
wenig gut gepflegt. 

Mit Schildern veraeheii waren die wenigsten Käfige. So hatten 
Raubtier- und Antilopenhaas überhaupt keine Kamenschilder auf- 
zuweisen ; solche sah ich unr an der KrauichTohere und dem leer 
stehenden Schafgehege ! 

Also mit den Schildern, >die vor allen Käfigen hingen«, wie 
man mir an der Kasse s^te, war es Essig, wie mau zn sagen 
pflegt. 

Nach alledem wird auch der Leser die Überzeugung gewonnen 
haben, dag man es hier mit einem zoologischen Garten zn thun hat 
und bald gehabt hat, der über die ersten Stadien nicht hinansge- 
kommen ist, uud der si'ch, was LeiBtungen an Tierpflege und Tier- 
zucht anbetrifl^ mit anderen Privatinstituten, wie dem Pinkertscben 
in Leipzig, nicht messen kann! 

Wie ich hörte, beabsichtigt die Stadt Aachen, deu Garten mit 
den Gebäuden wieder zu übernehmen. Ob sie aber die Hänser ent- 
fernen oder den Zoologischen Garten mit ihren reicheren Mitteln 
neu einrichten will, das steht noch nicht fest. 

Einstweilen hat Aachen einen zoologischen Garten gehabt. 

HoEFentlich aber wird die Stadtverwaltung vor deu ersten not- 
wendigeu Opfern nicht zurückschrecken und dafür sorgen, daß in 
Aachen an Stelle des alten ein uener und schönerer Garten ersteht, 
der unter such verständiger uud geschickter Leitung sich eine ähn- 
liche Stellung in Aachen erringen möge wie der Kölner Garten in 
der rheinischen Schwesterstadt I 



Beitrl^e znr Kenntnis des Lebens der Hampflänfer {Machetes 
pugnax L.) in der Uefangensehaft. 

Von Dr. Viotor Homung ans Bielefeld. 

Wenn einer von den Vertretern unseres gefiederten Volkes dem 
Vogell'reuude zur Haltung in der Gefangenschaft warm empfohlen 
werden kann, so ist es der Kampfläufer oder Kampfhahn, denn die 
reizendeu, harmlosen Liebeskämpfe, die diese schmucken Gestalten, 
deuen der Federkragen ein seltsam abenteuerliches Aussehen verleiht, 



ausfShreD, siud nicht nur fiir den Zoologen von Fach in hohem Muße 
anziehend, sondern die lebeushistigen Oeselleu fesseln aachdnrch ihr ewig 
munteres, lebhaftes Gebaren jeden, der auch nnr wenig Sinn für das 
Leben and Weben in der Tierwell besitzt. Kanm einen Augenblick 
gönneu sich die schmucken Männchen zai Minnezeit Rahe, beständig 
fahren die wackeren Streiter auf einander los nnd teilen mit ihren 
langen Schnäbeln kräftige Hiebe aus. Den Kopf ein wenig abwärts 
gewandt, versetzen sich die Gegner elegant nnd schneidig ihre Sireiche, 
ohne da£ die Kämpfe aber mit Blntvergieieu enden. Stürmen die 
hitzigen Kämpen auch noch au heftig gegen einander, ibr gesträubter 
Federkr^eo hält die mit grofier Erbitterung geführten St5@e treETlicb 
ab ; schlimmsten Falls berSen sie sich fest, nud einige ausgezupfte 
Federn bleiben auf dem Kampfplatze zurück. Dadurch läßt sich der 
Beai^te aber nicht im mindesten einachüchtern, kühn nud streit- 
Instig fordert er den Gegner zd frischem Kampfe heraus. Sind die 
Männchen in größerer Zahl vorhanden, so feuera sie sich gegenseitig 
gleichsam zum Zweikampfe an; trippelnd nähern sie sich einander 
nnd bekriegen sich mit Last und Freuden. Jeder Kämpfer wählt 
sich in der Voliere sein bestimmtes Gebiet und zieht heftig gegen 
jeden Eindringling zu Felde, der es wagt, sein EÜigeutumsrecht zu 
verletzen nnd die Grenzen seines Bezirkes zu äberscbn-iten. Flink 
und gewandt tritt er dem Nebenbahler entgegen, sofort sturst auch 
ein anderer, mutiger Geselle herbei, schließlich gerät die gesamte Ge- 
sellschaft in Aufregung and Bewegung, nnd in kurzem entfaltet sich 
ein lebendiges, höchst anziehendes Bild unter der munteren Kämpfer- 
schar. Kaum haben die tollen Barschen sich wieder ein wenig be- 
ruhigt, da durchquert ein in die Flucht geschlagener Kämpfer eilen- 
den Laufes das Gebauer und durchstreicht widerrechtlich verschiedene 
Reviere seiner Genossen, Diese verfolgen den Flfichtling, der, in die 
Enge getrieben, schließlich seine Flügel zu Hilfe nimmt. Zugleich 
geraten die Verfolger aber in Nachbargebiete, und die barmlosen, 
interessanten Turniere dieser kleineu, gewandten Ritter nehmen wie- 
der ihren Anfang; zu jeder Zeit nnd in jedem Augenblicke sind sie 
bereit, die Klingen zu kreuzen. Besonders zu der Zeit, da ihnen 
Futter gereicht wird, erreicht ihre Eifersucht den höchsten Grad, 
denn die tapferen Helden stürmen heftig gegen einander, sieb weder 
ein Weizen körn lein noch ein Fleischstückchen gönneud. Ihre Parole 
lautet: Kampf und Streit ohne Waffenstillstand! Oder der Kämpfer 
fahrt zornig auf einen Gegner los, dieser weicht ihm aber aus, und 
ersterer stürmt deshalb im nächsten Augenblick hastig einem, anderen 
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entgegen, um mit ihm in ehrenvollem Kampfe die Stärke zu er- 
proben. Abgesehen von dem schmucken Gefieder der Kampfläufer 
bieten gerade die Fehden, die zwar hitzig und erbittert ausgeführt 
werden, die aber nur selten einem der wackeren Kämpfer das Leben 
kosten, alltäglich Unterhaltung und reges luteresse. Manch' harter 
Strauß wird zwar ausgefochteu, aber ihr Mut erleidet nie die geringste 
Einbu&e; nnermiidliche Katnpfesfrende und ein unerscböpflicber Born 
heiteren Frohsinns sind diesen schmucken Gestalten eigen, selbst 
Regenwetter kann dem Treiben dieser drolligen Teufelchen nicht 
völlig Einhalt gebieten. Geradezn lächerlich sind häufig die Beweg- 
ungen, die die Männchen ansfuhren ; behende tnmmeln sie sich, stehen 
zar Abwechslnng auf einem Beine und hinken sogar regelrecht einher. 
Auch die Weibeben sind durchaus nicht immer sanft nnd friedlich 
zu einander, wie es sich für sie gar sittsam geziemte, sie fechten 
gleichfalls Zwistigkeiten mit großem Ungestüm aus. Hierbei nehmen 
sie sonderbare Stellungen ein. Eine der Nebenbuhlerinnen zieht sich 
in eine Kcke des Käfigs zurück, dnckt sich nieder nnd fährt erbittert 
mit dem Schnabel anf die Gegnerin los, wobei beide, im Kampfe 
begriffen, den Schwanz ausbreiten. Sie verfolgen sieh sogar, treiben 
und jagen sich in der Voliere herum, machen plötzlich halt, legen 
sich am Boden nieder und bringen sich durch hastiges Vor- nnd 
Zurückschnellen des Halses und Kopfes Bisse bei. Betrat ich den 
Käfig, so suchte das eine der Weibchen regelmäßig hinter meinen 
Füjjen Deckung und forderte nnn, in geduckter Stellung, die Part- 
nerin zum Zweikiimpfe heraus, so daß ich mich sehr vorsehen mußte, 
wollte ich ibm durch Treten kein Leid zufügen. Die Kämpfe der 
Weibchen sind allerdings bei weitem nicht so anziehend wie die der 
Männchen, aber die Hiebe, die ausgeteilt werden, wirken beEser, da 
den Weibchen ja die stolzen Zierden fehlen, die zugleich die Wucht 
der Stöße abhalten. Will man einen richtigen Einblick in ihr leben- 
diges Thun nnd Treiben erbalten, so muß mau eine Familie Kampf- 
läufer, etwa acht bis zehn Stuck, beisammen halten; sie spornen sich 
dann gegenseitig an und bekriegen sich kreuz und quer, während 
ein einzelnes Pärchen nur einen matten Schein liefert von dem so 
sonnigen Leben dieser tapfereu Recken. Interessant ist auch der 
Anblick, wenn einer der schmucken Ritter Lust verspürt, sich ein 
wenig von den Kampfspielen zu erholen. Auf einem Beine, den 
Kopf unter den Flügeln verborgen, steht er da, während seine Ge- 
fährten um ihn herum sich fröhlich befehden. Da uähert sich ibm 
ein Kämpfer, erwartungsvoll blinzt er ihti an, doch dieses Mal^brancht 
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er iho Dicht zu vertreibeo, da dieser schon im nächsten Ängenblicke 
seinen Stand wieder gewechselt bat. Plötzlich jedoch trippelt er an 
den der Ruhe Bedürftigen in bedenkliche Nähe heran ; da heißt es 
aber den frechen Eindringling zn Tertreiben. Verecbwuuden ist die 
ruhig dastehende Gestalt, dahin stürmt behende ein regsames, flinkes 
Weüen. Wenn die Natnr sieb aber im Herbste znr winterlichen 
Buhe anschickt, verlieren ancb die Männchen ihren Federschmuck, 
und allmShIicb halten auch in ihrem Herzen Ruhe and Friede Eüiu- 
kehr. Zwar fabreu sie noch hin und wieder auf einander los, aber 
die Streiche, die sie austeileu, sind weit spärlicher, und die Kampf- 
spiele stehen an Glanz und Ausdauer in keinem Verhältnis mehr zu 
deneu, die die schmucken Ritter' knhn und erbittert im Hochzeits- 
gewande veranstaltet hatten. 

Die Oefiederfärbnng der Kampfläufer ist außerordentlich mannig- 
faltig und weist die wunderbarsten Abweichungen auf; ja, wenn man 
eine Sammlung dieser reizenden Gestatten auf die Farbe der 
Federn bin auch nur oberääcblich betrachtet, wird man über die 
wunderbare, verschiedenartige Farbe des Federkleides staunen. Über 
die Färbung des Gefieders einiger meiner Kampfläufer will icb knrz 
folgendes anführen : 

r. Man neben. 

1. Die Oberseite der Flügel braungran, einige Federn mit röfr 
liehen Streifen, sowie schwarz und weißen Flecken. Die Schwanz- 
federn sind ganz verscbieden artig gefärbt, grau und schwarz gefleckt, 
rötlichbrauD mit schwarzen Streifen, rein weiß, weiß mit roten oder 
schwarzen Rändern. Der Bauch ist in der Hauptfarbe weiß, durch- 
setzt mit grauen und schwarz -weißen Federn. Oberkopf: dnnkel- 
gran, die Seiten heller. Nacken : Untergrund der Federn rostrot, 
oberer Teil schwarz mit ausgeprägtem GlaDze. Kragen : rostrot. 
Fuße und Schnabel: rötlicbgelb. 

2. Oberseite der Flügel röblichgrau, durchsetzt mit hellgrauen, 
schwarz and rotbraun geöeckten und gepunkteten Federn. Der 
Bauch ist weiß gefärbt, Untergrund der Bauchfedern grau bis schwarz, 
Brnstfedern weiß, schwarz und rot gestrichelt, gemischt mit rein 
«reißen Federn. Oberkopf: rötlichgraa. Seiten: hellgrau. Nacken: 
grau, rot und schwarz gefleckt mit schönem Glänze. Kragen: weiß, 
rot, schwarz und weiß gebändert, ebenfalls mit intensivem Glänze. 
Fnße und Schnabel : citronengelb. 

3. Oberseite der Flügel branngrau, Federn z. T. weiß gerändert, 
sowie schwarz, grau nnd rot in verschiedenen Farbentonen gebändert; 
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eiDzelue Federn roetbrauD, schwarz gepunktet und geatriclielt uud 
schwHi^ nmraudet. Scbwaiizfedera grKu roit rötliclieni Anflug; 
eiu Teil äer Federn weiß, ein Teil scliwarz ond rötlicfagran gebän- 
dert. Baach: weig, Untergmod der t'ederu graa, schwarz oder 
braun. Brastfedern: gelb mit granen, echwar/.eu oder weißen Flecken, 
teilweise aocb weiß. Oberkopf: rötlichgran. Seiten: hellgrau. Nacken: 
schyvarz mit prächti<;em Glänze. Kragen: rostrot and schwarz ge- 
bändert, mit Glanz. Fuße and Schnabel: citronengelb. 

4. Dieses Männchen zeichnete sich besonders durch einen rein 
weißen Kederkr^en auB, der das Aussehen eines großen Watte-« 
bausch es besaß. 

II. Weibchen. 

Die Weibchen der Kampfläufer besitzen ein weit Bchlichteres 
Kleid. 

1. Oberseite der Flügel: Hauptfarbe hraungrau, Federn an der 
Spitze z. T. weiß gerändert, z. T. rÖtlichbraou uud schwarz ge- 
fleckt; vielfach kommt noch eine weiße Färbung hiozn. Brust: 
hauptsächlich grau, durchsetzt mit schwarzen, graueu, rötlich grauen 
und rotbrannen Federn. Bauch : weiß. Schwanzfedern : rotbraun 
mit schwarzen Flecken und Strichen, sowie weiß. Oberkopf, Hals 
und Nacken dunkelgrau, Seiten bellgrau. Die Federn der Vorder- 
hrust sind zartgran und fein braiiD uud schwant gestrichen. Schnabel: 
Hanptfarbe schwärzlich. Füße: niattgrnn. 

2, Farbe im ganzen viel dunkler; die Vorderbrust weist viele 
schwarze, schwarz-weiße, graue uud rötlichgrane Federn in verschie- 
denen Nuancen auf. Schnabel: schwach rötlieh. Füße; mattgrän. 
Große Verschiedenheiten weisen, wie aas den angeführten Beschrei- 
bungen ersichtlich, neben der Färbung des Kleides auch die hübschen 
Federkragen auf, desgl. Schnabel nnd Püße. 

Die Voliere, in der ich die Kampflänfer unterbrachte, ist 3,g m 
lang, 4,8 m breit nnd 2,& m tief. Das Dach besteht aus Draht^- 
flecht, damit die Strahlen der Sonne, gleichzeitig aber auch der 
Regen freien Zntritt haben, nm ein Austrocknen des Bodens zu ver- 
hüten. An einer der aus Brachsteineu bergeatellt«n Seiten wand nngeir 
des Käfigs befindet sich ein längliches, schräges Dach, damit sich 
die Tiereben bei starken Regengüssen darunter zurückziehen können. 
Während vorübergehende Regenschauer ihren Kampfeseifer nicht im 
geringsten beeinträchtigen, so halte ich es doch fQr ratsam, sie vor 
heftigen und tagelang andauernden Regengüssen zu achütiwB, ihuep_^ 
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weuigsteDS einen Onterscblnpf herzaricbten. Da infolge ihrer Eampf- 
begierde aber nar cveuige ungleich unter diesem Dache Schutz fiaden, 
so ateht diese Voliere mit einem /.weiteu, 9,4 m langen, 2 m breiten 
und 3 m tiefeu, vollkommen überdachten Käfige in Verbindniig, in 
welchem die Streiter ein ausgedeh tites Kampffelcl beaitzeo and i» den 
sie sich zur Nachtzeit mit Vorliebe /.urück^eben. Beide Volieren 
grenzen an ein geräumigps, gemauertes Häuschen, das die Kampf- 
läufer nach Belieben aufsuchen können. Der Boden des ersten 
Flugkäfigs ist mit einer Schicht grobkörnigen Sandes verseheu, and 
ein Viertel des Kaiimes ist tnit Rasen bepflanzt, der von den Tierchen 
gern als Tnmnielplats benutzt wird. Zahlreiche kleine, mit Moos 
bewachsene felsblöcke, die in dem Käfige untergebracht siiid, erwählen 
sie sich als erhabenen Rnhesitz, nuternebmen von ihnen aus ihre 
Ausfälle und ziehen sich meist auf diese erhöhten Plätze zurück. 
Verschiedene breitblätttrige SnmpfpSanzen entschädigen sie ierner 
eiuigermaiäen für die Schönheiten iu der freien Kattir. In der Mitte 
des Käfigs richtete ich einen flachen Wasserbehälter her, dessen 
Boden mit gelbem, grobkörnigem Sande bestreut wurde. Ist das 
Bassin nämlich zn tief^ so scheuen sich die Kampftäufer es zu be- 
treten, während sie in einem flachen Behälter zur Abwechslang gern 
nmherwaten. Um den dunkeln Untergrund zu heben, bestreue ich 
ihn deshalb mit Kies. Auf diese Weise können sich die Vögel von 
der geringen Tiefe des Wassers überzeugen, und infolgedessen be- 
treten sie das Becken auch lieber. Au^r diesem großen Gefäße 
stellte ich noch zwei kleinere auf, um der stets streitlustigen Gesell- 
schaft besser Gelegenheit zur Stillung ihres Durstes za bieten. Drollig 
ist der Anblick, wenn die Kampfläufer ein Bad nehmen, Sie bengen 
dabei nämlich ihren Körper auf nud nieder, bringen hierdnrch wip- 
peade Bewegungen hervor nud benetzen so ihr Gefieder. Noch 
wechselvolier gestaltet sich das Leben, weun man sie in einem 
größereu, rings eingefriedigten, mit Bäumen, Stränchern und Rasen- 
plätzen bewachsenen Garten frei umherlaufen läßt. Ihre Kämpfe 
erhalten im Grünen nicht uur einen erhöhten Reiz, sondern die 
wackeren Recken stiften zugleich auch noch großen Nutzen durch 
das Vertilgen von Würmern, Schnecken, Käfern n. a. m. Ein Bnt- 
weicheu kann man leicht dadurch unmöglich machen, daß man einen 
der Flügel koupiert. Ich möchte die Kampfläufer den Garte ubeeitzem 
geradezu als Gartenpolizei empfehlen; sicherlich werden sie, nament- 
lich in Gemüsegärten, durch Auflesen von allerhand Ungeziefer gute 
Dienste leisten. Natürlich .muß das Raubzeug von dem Anwesen 
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thaikräftig ferngehalten werden. Wer Gelegenheit hatte, die Kampf- 
läufer in einer derartigen Anlage zu beobachten, der wird sie doppelt 
tiebgewinnen mÜHsen, da hier ihre übersprudelnde Lebenslust so recht 
zur GeltuDg kommt. Naht ihr Pfleger, so kommen sie herbei; zahm, 
im wirklichen Siune des Wortes, werden sie jedoch schwerlich. Einen 
großen Teil ihrer Furcht legen sie woh! in der Gefangenschaft ab, 
kommen auch dicht herbei, nm den leckeren Mehlwurm in Empfang 
^ za nehmen, stets siud sie aber eifrige Verfechter des Satzes: >Noli 
me taugere«. 

Ihre Stimmen lassen die Kampfläufer nur selten hören ; sie 
klingen heiser »kack, kack, kick« oder auch >köck«. Vornehmlich 
lassen sie diese Töne bei eingetretener Dunkelheit hören, nnd wenn 
man die Gesellschaft von einander trennt. Einen ähnlichen Ruf 
stieß auch ein Weibchen ans, als ich es einfing. Bei den Weibchen 
vernahm ich femer wiederholt einen Ton, der täuschend an das 
Piepeu der Mäuse erinnert. 

Die Wartung und Pflege, die die Kampfläufer in der Gefangen- 
schaft beanspruchen, ist nur gering, und ich kann deshalb diese ge- 
fälligei] Tierchen nur jedem, der über eine geräumige Voliere verfügt, 
als reizende, interessante Käfigvögel aufs wärmste empfehlen. Die 
frisch eiagefangeuen Vögel füttert man zunächst mit kleinen Wür- 
mern, Schnecken, frisch gehacktem ader gekochtem Fleisch und reicht 
ihnen zugleich feine Brotstnckchen, gekochte, zerkleinerte Salzkar- 
toffeln (Schalen kartoffeln fressen sie, wie ich an meinen Gefangenen 
beobachtete, ungern), Buchweizen, Weizen, gekochtes Ei, gekochte, 
gehackte Lnnge und Leber; kleine Heuschrecken und Ohrwürmer 
sind ein Leckerbissen für sie. Desgleichen stellten sie auch Kohl- 
weißlingen nach. Brachte ich einen solchen in ihr Gebaner, so eilten 
sie anf ihn zu und setzten ihm behende uach, weun er umherflatterte; 
dabei folgten sie mit dem Blicke aufmerksam seinem Finge. Ferner 
verabreichte ich ihnen weiße Hirse; hin and wieder naschten sie 
auch von Kaoariensamen, Später kann man den Küchenzettel getrost 
vereinfachen. Wenn man ihnen l^lich Weizen, Speck würfelchen, 
zerquetschte Salzkartoffeln, feine Brotstückchen, rohes Fleisch und 
ab und zu einige Mehlwürmer verabfolgt, so befiuden sie sich bei 
dieser Kost, nach meiner Erfahrung, stets wohl und munter. Ab- 
wechslung kann man durch die zuerst aufgeführten Nährstoffe in das 
tägliche Einerlei bringen. Durch Verabreichung verschiedenartiger 
Tegetabi tisch er Nahrung bringt mau es nämlich dahin, daß die Kampf- 
läufer nicht einzig und allein animalische Kost beansprochea;. wenig-; 
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als Hauptbedürfnis vorzusetzen, ein Vorteil, der nicht zu unter- 
acbätzen ist. Meine Gefangenen fraßen besonders gern Weizen und 
Salzkartoffeln. Man tbnt gut, ibneo das Futter in mehreren öacben 
Geschirren vorzusetzen, anderenfalb gönnen sie sieb zum FreBsen keine 
Rnhe, denn, indem sie sich sämtlich dem einen Napfe zu nähern 
soeben, wird die Eifersucht stets zu neuer Glut angefacht, nnd der 
Kampf nimmt kein Ende. In der Brust dieser kleinen Tenfelcben 
wird durch die geringi^te Bewegung des Gegners die Kampfeslust 
erregt. Im Spätherbste, als die Männchen schon den gtö&ten Teil 
ihres Federkragens verloren hatten, wurden die Weibchen täglich 
streitlustiger; mit unermüdlichem Eifer lagen sie sowohl mit ihres- 
gleichen wie mit den Männchen im Kampfe. Ja letztere mnSten 
häufig sogar, uacb Einbuße einiger Federn, das Weite suchen ; kurz, 
die Weibchen führten in dieser Zeit das Regiment. Nicht selten 
bissen sich die schneidigen Fechterinnen dermaßen in einen männ- 
lichen Gegner fest, daß er von ihnen in der Voliere berumgezerrt 
wurde. Namentlich morgens, wenn sie ihren Hcblafraum verließen 
und wenn ihnen Nahrung gereicht wurde, mußten zunächst einige 
Gänge ausgefochten werden, dann erst wurde der Morgenimbiß ein- 
genommen, der wiederum mit Püffen und Stößen gewürzt wurde. 

Die Kampfläufer scheinen niebt leicht durchwintert werden zu 
köuuen, nud dies ist um so mehr zu bedauern, da die muntere' 
Käuipferschar ihrem Pfleger sehr an das Herz wächst, nnd wehmütig 
sieht dieser dann beim Eintritt des Winters seine Lieblinge dahin- 
sterben. Für verkehrt halte ich es, die Tiereben im Spätherhste zur 
Überwinterung in einem geheizten Räume unterzubringen, denn, setzt 
man sie im Frühjahre wieder ins Freie, so wirkt eine kühle Nacht 
verheerend unter den gefiederten Freunden, nnd unerbittlich fordert 
der Tod seinen Tribut. Meine Gefangenen ließ ich bis zum Eintritt 
kälterer Tage getrost in der überdachten Voliere, die durch dichte 
Matten vollkommen gegen Zugwind geschützt war; abends brachte 
ich sie jedoch in dem gemauerten Häuschen unter. Fröhlich und 
guter Dinge verließen sie auch am Morgen ihr Gelaß und jagten 
sich heiter in der Voliere umher. Groß war deshalb meine Über- 
raschung, als ich eines Tages in dem Nachtquartiere einen Kämpfer 
tot vorfand, der Tags zuvor noch in der ausgelassensten Weise die 
Daseins freu den genossen hatte. Am folgenden Tag starb wiederum 
eiu Männchen über Nacht, und diesem folgte einen Tag später anch 
ein Weibchen, dessen M^en, wie die Sektion ergab, reich mit Weizen- 
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könient, KaHoffelstttckcbeii, Qn&rzkörncfaen ii. a. m. gefülU war. 
Die Temperatur des Baumes betrug -\- 4 ". Da ich nun am die 
Doch Überlebenden besorgt war, setzte ich sie in eine große, mit Draht- 
geflecht überzogeue Kiste, die ich im Hause in einem nugeheizteu 
Kaume uuterbrachte. Wäbreod der Nacht bedeckte ich die Oberseite 
mitBretteru und dichtet) Lei uen stücken. Aach in dieeeiaGela^ tobten sie 
geradezu und polterten mit staunenswerter Ausdauer, sobald uiir ein 
Lichtschimmer ia ihre Eiste drang. Dieser Kaum wies anfänglich 
eine Temperatur von + 8" auf; sie sank aber später auf 3 bis 4". 
Trotxdem hielten sich die gefälligen Gestalten aber wohl und niaater 
nnd sprachen tapfer der vorgelegten Nahraag zu. Den Boden der 
Kiste bestreute ich mit einer dünnen Lage grobkörnigen Sandes nud 
überdeckte diesen mit einer dichten Schicht Häcksel. Da der Boden 
ihrer früheren Nachtherberge aas Steinplattea bestand, so glaube 
ich, daß dieser in erster Linie die Schuld daran trng, daß ein Teil 
meiner Kaiupfläufer einging, znnial die Temperatur ihres späteren 
Aufenthaltsortes nicht höber, meist sogar noch um einen halben 
Grad niedriger war. Überhaupt glaube ich auf Grnnd meiner Be- 
obachtungen, daß, wenn mau die Kampfläufer nicht selbst verweieb- 
licht , sie gegen Einflüsse der Witterung in hohem Grade gestählt 
sind, und daß es ratsamer ist, anf ihre Abhärtung hinzuwirken, als 
ihnen gar zu ängstlich einen geheizten. Kaum anzuweisen. Ein 
warmer, trockener Untergrund scheint mir jedoch nnerläSlich zu sein, 
nm diese reizenden Wesen gesund zu überwintern, denn die zarten 
Füge sind sehr empfindlich, und es ist mit Sorgfalt darauf zu sehen, 
daß sie keinen Schaden nehmen. Außer diesem . Faktor scheinen 
aber auch noch andere in Betracht zu kommen, denn den kommenden 
Frühling sollten meine Lieblinge nicht erleben ; am 4. Februar ging 
auch der letzte ein. 

Mit anderen Käfiggenossen vertragen sich die Kampfläufer meist 
sehr gut. Am geeignetsten gesellt man ihnen Tei ebb üb neben, 
Kiebitze und ähnhche Yögel zu, da sich hierdurch das Bild noch 
fesseluder gestaltet; auch mit Lachtauben, Haus- und Wildtauben 
lebten meine Kampfhähue in Knbe und Frieden. 
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Du Storehnest anf dem Chordaeh in Zofingen ^anton Aargan) 
Im Beehfltea Jahre (1900). i) 

Von Dr. H. X^aoher-Sigvrart in Zofingen. 

Bevor das Familienleben onseres Storchenpaarea im Jahre 1900, das 
wieder ganz neue nud interessante Begebenheiten anfweist, dargestellt 
wird, soll hier noch etwas vom Jahr 1899 ei^nzt werden. Die 
dfistern Gerächte, die uns über den im Herbst 1899 mit vieler Mühe 
geheilten Storch zugingen, erwiesen eich als richtig. Am 12. Febrnar 
1900 brachte ein Bahnwärter dessen Flügel- und Schwanzfedern nebst 
noch andern Federn, die er an der Bahn zwischen Reiden und Zo- 
fingen gefunden hatte. Es fanden sich keine Knochen oder andere Über- 
reste dabei ; wohl aber führte eine Cnchsfahrte zn der Stelle hin und 
wieder davon weg, so daß kein Zweifel existieren könnt«, der Storch 
sei einem Fachse zum Opfer gefallen. Anierdem konnte ebenhlla 
mit ziemlicher Gewißheit ermittelt werden, da& einige Zeit vorher 
bei Laugnaa im Eantoo Lazern mit einer Kugel auf den Storch 
geschossen worden war, die ihn verletzt hatte nud dann durch ein 
Fenster in ein Hans eingedrungen war, glücklicherweise ohne jemand 
zn verletzen. Der Thäter konnte leider nicht ermittelt werden. 
Wenn dieser Storch, der in letzter Zeit wieder gut fliegen konnte, 
nicht verwundet worden wäre, so wäre er nicht die Beute des Fuchses 
gewordeu, sondern hätte wohl den Winter öberstanden und wäre im 
Frählinge wieder zu seiner Familie gestoßen. 

Auch von dem dritten jungen Storche der Zofinger Familie, der 
im Sommer 1899 verschwunden war, ohne daß man etwas Sicheres 
über ihn erfahren konnte, fanden sich anfangs Febrnar die Über- 
reste an der Wi|^er unterhalb Rothrist, so daß nno die Schicksale 
aller Veranglückten jenes verhängnisvollen Sommers aufgeklärt wor- 
den sind. 

Wenden wir uns nun wieder den Lebenden za. Am 15. Februar 
ruckte der Storch in Suhr ein, am 16. Februar in Lenzbnrg und am 
8. März in Brittnan. Am 12. März hatte sich in Zofingen noch 
keiner gezeigt, so daß sich bereits bange Ahnungen der Gemüter 
bemächtigten, unser Storchenheim werde infolge der letztjährigen 
Unfälle unbesetzt bleiben, als am 16. März ein Storch beim Nest 
erschien, am 17. März st^ar drei, die sich aber blutig bekämpften, 

■) Vergl. ZooL Garten Jahrg. 87, 1896 p. 99— 107, Jahrg. 38, 1897 p.l08—llS, 
Jahrg. S9, 1898 p. I5K— 161 , Jahrg. 40, 1899 p. 297—802 and Jahrg. 41, 
1800 p. 041-848. ,, , 
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iind zwar wogte der Kampf zeitweise' auf dem großeü Neste selbst. 
Das Paar blieb Sieger, und der vereinzelte Storcb, den mau für uuser 
altes Männchen hielt, mußte abziehen, Ancb iu Eulm rückte der 
Storch erst am 16. März ein. 

Bald begann das Kierlegen und anfangs April das^B^äten. Da 
kam am '5. April der vertriebene Storch zurück, und es entstand ein 
wütepder und verzweifelter Kampf auf dem Chordache, Fede'riv stoben 
nmher, uüd der fremde Angreifer kouute niehrmals ins Nest ein- 
dringen, wurde aber jedesmal wieder glücklich zurückgeworfen. Zu- 
letzt flog er mlhsatU , von daiinen, und es schien, daß der Krieg nuu 
eiq Ende habe. Zur Überraecbung kehrte er aber nach einer Stunde 
wieder zurück, uun mit einem Gefährten oder Spie%eGelleu, und der 
Kampf begaun mit großer Erbitterung und Hartnäckigkeit von neuem. 
Wieder konnte das fremde Paar ins Nest eindriugen, und es gelang 
ihm Gc^ar, ein oder vielleicht zwei Eier hiuaaBzuwerfea, Doch todes- 
mutig verteidigte sich unser Paar, und es gelangte endlich dazu, die 
Fremden endgiltig zn besiegen, wobei einer, von eiuem .Schnabel hieb 
getroffen, ein Stück über das Dach hinnnterkollerte, sich dann aber 
wieder erholte und mit seinem Geßihrteu davonflog. 

Es wurde nachher vom nahen Orte Roth rist her berichtet, daß 
am 8. April dort vier Störche auf den Matten geweidet hätten, wo- 
von einer aber meist stille stand. Beim Abfliegen bemerkte man, 
daß dieser, der sich erst geraume Zeit nach den andern drei vom 
Boden erhob, beim Fluge ein Bein tief bangen ließ. Es war der auf 
dem Chordache von Zofingeu Besiegte und Verwundete. Das Paar, 
wovon der eine am lahmen Bein kenntlich war, unternahm dann am 
9. April noch eineu Angriff auf den Horst über dem Schuthause zu 
Rothrist, wurde aber auch dort zurückgeschlagen. 

In Zofingeu glaubte man nach dem Kampfe vom 5. April, das 
ganze Gelege sei zerstört. Bei einer Inspektion am 11. April vom 
Turme aus ei^b sich aber, daß noch zwei Eier im Neste lagen, die 
bebrütet wurden. Aus dem Beuehmen des Männchens konnte hierbei 
konstatiert weiden, daS es der alte Storch war, der letztes Jahr 
noch übrig geblieben war, also der legitime Besitzer des Nestes von 
Anfang au, und nicht ein fremder Eindringling, denn er wurde nicht 
nnruhig, als er vom Turme aus beobachtet wurde, auch nicht, als ein 
photugrap bischer Apparat aufgestellt wurde, souderu stand ruhig auf der 
First des Daches neben dem brütenden Weibchen und putzte sein Gefieder. 

Am 12. April kreisten 12 fremde Störche über Zoöngen, ob in 
guter oder böser Absicht, konnte nicht konstatiert werden. Die Zo- 
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fiiiger befaaden sich wäbrenddessen ^esISndig klappernd im Neste. 
£iiiei' der fremden senkte sich und nahte dem Neste, ohne einen 
Angriff darauf zu machen. Jedenialls waren die Zofiiiger Störche 
stete anf der Hnt nnd befürchteten noch ^eitere Angriffe, denn man 
hörte sie nun anch nachts häufig klappern. Dieses Klappern konnte 
aber sowohl Freqde über die glückliche Abwehr des Angriffes auf 
ihr Heim hedenten nnd Hoffnung darauf, daß sie es behaupten könn- 
tenj als anch Angst vor fremdem Angriffe oder gegenaeitigee Zu- 
sprechen von Mut. 

Am 10, Mai wurde vom Kirchturme aus wieder' eine Inspektion 
vorgenommen, da nun Junge im Neste vermutet werden konnten. 
Beide Alten waren im Neste, der eine liegend, der andere stehend. 
Nach einiger Zeit Sog der stehende ab, nnd nach einer weitern 
Weile erhob sich der andere, wo sich dann zum Erstaunen des Beob- 
achtenden vier frische, schneeweiße Eier zeigten. 

Der Storch schnäbelte und stocherte mit dem Schnabel daran 
herum, wie wenn er sie anbohren wollte, und hoffte offenbar, sie 
würden bald an^^heu. Dann kehrte er die Eier um und setzte sich 
wieder darauf. Die zwei Eier, die nach dem Kampfe im April noch 
übrig blieben, waren also wohl auch verletzt gewesen, und das Paar 
hatte nachträglich ein neues Gelege produziert. Es handelte sich 
nun darum festzustellen, zu welcher Zeit dieses neue zweite Gelege 
entstanden war. Am 15. Mai wurden vom Kirchturme aus wieder 
Beob acht nn gen' angestellt. £s dauerte 40 Minuten, bis sich der 
brütende Storch erhob, um zu exkrementieren, und da der Beobach- 
tende momentan mit etwas anderem beschäftigt war, so verpaßte er 
den Moment und sah nur noch, wie er sich wieder niedersetzte, ohne 
einen Einblick in die Nestmnlde thnn zu können. Erst nach weitem 
40 Minuten erhob sich der Storch wieder, nnd da zeigte es sich, 
daß immer noch die vier £ier im Neste lagen, die er wieder be- 
schnäbelte und wobei er anch die Zwischenräume auflockerte. Daun 
legte er sich wieder darauf und wälzte sich dabei förmlich, um mit 
seinem Leibe recht nahe an die Eier zu gelangen und das Bmt- 
gesohäft zu beschleunigen. Ganz ähnlich ging es am 2'd. Mai bei 
einer weitern Inspektion und ebenso am 29. Mai. Die jungen Störche 
in Brittnau waren schon mehr als halb erwachsen und vollständig 
befiedert, währenddem in Zofingen noch keine Jungen angekrochen 
waren nnd das Brüten den Alten sichtlich verleidet war. Da end- 
lich, am 2. Juni, bemerkte man, daß der im Nest anwesende alte 
Storch etwas zum Keete hinauswarf, die Schalen eines ai^ekrocbe- 
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neu Eies. Am 4. Jani konnte man zwei eben anf^eschlnpfte, nDf5nn- 
licbe Jaoge sehen, die mit ihren dicken Köpfen bedenklich wackelten 
nnd neben denen uoch zwei nnan^ebrätete Eier lagen. Am 8. Juni 
waren drei Jnuge im Xest, uod es konnte kein Ei mehr entdeckt 
werden ; das vierte war also beseitigt worden. Da der Storch 28 — 31 
Tage brütet, bo konnte nun die Zeit berechnet ^erden, in der die 
Eier gelegt worden waren. 

Nimmt man un, das letzte der drei Jungen sei nach 31 Tagen 
BebriituDg am 6. Juni ansgekrochen, was der Wahrheit entsprechen 
dürfte, 80 ist das Ei am 6. Mai gelegt worden. Das ganze Gelege, 
das in drei bis vier Tagen fertig war, ist also vom 2. bis 3. Mai 
entstanden. Demnach war das Gelege, als es am 10. Mai zara ersten 
Male beobachtet wurde, noch ganz frisch, nnd nnsereSt&rcbe hatten 
die nach dem Kampfe vom 5. April noch vorhaodouen zwei Eier 
27 T^e lang bebrütet, ehe sie zur Übeniengaug gekommen waren, 
daß sie verletzt waren ood deshalb keine Jungen ergeben konnten. 
Der anwesende alte Storch stocherte anch jetzt wieder mit dem 
Schnabel zwischen den Jungen hemm, lockerte die Unterlage und 
machte ihnen das Bett zarecht. Alles, was nicht ins Nest gehörte, 
namentlich anch die Eikremente der Jungen, wurde »orgßltig mit 
dem Schnabel hinausgeworfen, nnd diese Reinignngsarbeiten dauerteu 
mindestens eine Viertelstunde. AU sich dann der alte Storch wieder 
auf die Jimgen niederließ, ohne sie gefüttert zn haben, blieb er ko- 
erst niedergeduckt eine Zeit lang in der Schwebe, ehe er sich ganz 
setzte, nm deu Jungen Zeit zu lassen, sich unter ihm geeignete 
Plätze auezusuchen. Das Füttern besorgt stets der heimkehrende 
Storch, der dann zugleich den zu Hanse gebliebenen ablöst. 

Nun ging die Erziehung der Jungen ihren geregelten Gang wie 
in den früheren Jahren. Anch das acheint zu den faat jährlich 
wiederkehrenden Ereigniaseu zu gehören, daß ein Junges aus dein 
Neste geworfen wird. Ea geschah dies wieder am 13. Juni, fast tim 
die gleiche Zeit wie iu den vorhergehenden Jahren, als das Junge 
aber noch lange nicht so groß war wie damals. Das Junge war tot. 
Von anderwärts her vernahm man anch, daE so ans dem Nest ge- 
worfene Junge lebend auf dem Erdbodeu aukameo und dann sogar 
aufgezogen wurden, so letztes Jahr in Eutfelden. Dieser junge Storch 
wurde mit Schnecken und Mäusen großgezogen, erstickt« dann abör 
eiues Tages an einem Maulwurf. Das Nest hatte vier Junge enthalten. 

Am 20. Jnli flogen in Brittnau die jnogeu Störche aus, zu einer 
Zeit, als die Zofinger noch weit im Rückstände waren nnd Vfo ander- 
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wärt« schon Storch Tersam ml ungen stattfandcD, um die Abreise ror-' 
znbcreiten. So beobachtete man Ende Jol! zwischen Oberbnchsiten 
nnd Egerkingen eine Versammlung von 30 — 40. Am 16. Juli 
kreiateu 16 Abgeordnete über Zofiogen, die nach dem Stande der 
Dinge Ansichan bielteo, und am 4. Angnst fand bei Egerkingen 
wieder eine Versammlung von 37 statt. 

Am 6. August föhrte einer der alten Störche um den Eircb- 
turm herum bei starkem Winde allerlei Flugküiiste aus, bei denen 
man seine Gewandtheit, Leichtigkeit und Eleganz im Fliegen bewun- 
dern mußte. Er that dies wohl, um die Jungen zum Fliegen anzu- 
fenern, die aber erst am 8. Angust zum ersten Male ansäogen. 

Von da an wnrden sie von den Alten tagtäglich zn den Flag- 
exerzitien hinau^eführt, nnd man sah sie den Tag über nur selteu 
mehr beim Neste, deuu es war wegen der verspäteten Brut viel nacli- 
zaholen. Nachts kamen sie in der ersteu Zeit noch regelmäßig 
nach Hause. 

Am 12. Angnst, morgens 5 Ubr, hatte sich wieder eines der 
Jungen in einem Telephonstrang gefangen nnd verwickelt, konnte 
sich aber nach lauger Zeit wieder losmachen und fl<^ in westlicher 
Richtung davon. Es ging ihm besser, als dem im vorigen Jahre, 
das sich bei einem gleichen Anlasse so verletzte, ' daS es nicht mehr 
zum Neste zurückkehrte, sondern verschwand, nnd von dem man 
die Überreste erst nach Monaten an der Wigger fand. Das gegen- 
wärtige kam davon und kannte von nun an den gefährlichen Drabt- 
strang. 

Die Störche unserer Gegend verreisten etwas nach Mitte Angust. 
Die Zofinger waren am 25. August noch anwesend, am 26. aber 
verreist. Trotzdem also;, die Brut etwa vier Wochen später ausge- 
krochen war als anderwärts, hatten sie es durch vermehrte Übungen 
im Fli^en doch so weit gebracht, daS ihre Abreise nur 10 Tage 
nach der der andern stattfand. Die abreisende Familie bestand aus 
den beiden Alten nnd zwei Jnngen. 

In der Gemeinde Rolhrist, nordwestlich von Zofiogeu, bat eich 
im Jahre 1900 ebenfalls ein Storcbeopaar angesiedelt. Als es sich 
auf dem Dache des Scbnibanses zu schaffen machte, brachte man 
dort eine Vorrichtung zum Nisten an, die zur großen Freude d«r 
'Bevölkerung auch am 9. April bezogen wnrde. Es fanden ancb dort 
um das Nest Kämpfe statt wie in Zofingen, und anfangs wurde auch 
gekl^t, daß die liebe Schuljugend nicht gar manierlich mit den 
neuen Bewohnern des Nestes umginge, indem sie sie oft mit Steinen 
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benarf. Als die Kämpfe beendigt nud die schuldigen Schuljtmgeu 
bestraft wareu, begauu dort eine Zeit ruhiger Entwicklung, bis die 
alten Störche einmal bei einem Bauernhause juuge Eücblein raubten, 
als sie für ihre hungernden Jungen gerade nichts anderes fanden, 
^a entstand ein großes Geschrei im Volke, und mau war drauf und 
dran, die Störche dort in Acht und Bann zu thuu, wie es eben, 
heutzutage vielfach der Brauch ist, jedes Tier beim geringsten Fehler 
zu verdammen nud wom^lich zu vernichten. Hoffentlich lassen die 
Rothrister diesmal Gnade vor Recht ergeben und geben in Zukunft 
in der kritischen Zeit auf ihre Küchlein etwas besser acht. Und wenn 
ihnen hier die Versicherung gegeben wird, daß die Störche dnrch 
die Vertilgung einer Menge von Mäusen und Schnecken ihre Fehler 
wieder hundertfach gutmachen, so werdeu diese gewiß auch im Jahre 
1901 wieder wohlwollend aufgenommen. 

Hier soll ooch als etwas ganz Außerordentliches nnd Seltenes mit- 
geteilt werden, daß das Lenzburger Storchenpaar im Jahre 1900 fünf 
Junge aufgezogen bat. 

Der Grund, warum in den letzten Jahren in der Schweiz viele 
neue Storchennester entstanden sind, ist darauf zurückzuführen, daß 
die Störche in deu Nachbarländern nicht mehr den Schutz genießen 
wie früher. Der Vogel, der dem Volke noch vielfach als ein Heiliger 
gilt, hat doch Gegner bekommen in solchen, denen nichts in der 
Natur heilig ist, und die wegen kleiner Missethaten, deren sich, wenn 
man mit derGoldwage wägen wollte, alle Tiere gelegentlich ein- 
mal schuldig machen, gleich eine ganze Tierart, anch wenn sie der 
Liebling des Volkes und eine Zierde der Gegend sein sollte, auf deu 
Index setzen und sie, nenn immer möglieb, vertilgen, jedenfalls aber 
aus der Gegend vertreiben möchten. 

Auch im Kanton Luzern, wo man seit Jahren nichts mehr von 
bewohnten Storchnestern wußte, haben in den letzten Jahren Störche 
gebrütet, so seit 1899 ein Paar in Alberswyl bei Willisau auf einer 
kupierten Pappel. Sie sind dort von der Bevölkerung gnt aufge- 
nommen worden; ebenso bei Rothenburg, wo ihnen daun auf der 
Kirche von Bärentachwjl ein Korb (sogen. >Schinner<) angebracht 
wurde, auf dem sie zu nisten begangen. Da setzte sich einer der 
Störche eines Tages auf die Kirche zu Hildisrieden und wnrde dort 
von einem unverständigen Einwobner her Untergeschossen. Natürlich' 
wurde nun nichts aus der Ansiedelung. Der Schießer wnrde, wie 
recht und billig, dem Arme der Gerechtigkeit überantwortet und 
bestraft. 
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, Wie , übertrieben der Schaden der Störche oft dargestellt wird, 
geht aus dem Negtiuhalt eioes Storchnestes Lervor, das nach , »St, 
Hnbertua« ijn Rheiuwalde hei KarUrohe für das dortige Naturalien- . 
kabiuett samt dem Baumwipfel abgesägt wurde, nachdem die braten* 
den Alten vertriebeu worden waren. Statt wie iu Adler- nnd Raub- , 
vogelborsteti Knocbeu und Skeletteile tou Tieren fand man in diesem . 
Storchen horete einige Flaschen am hüllungeit, si^en. »Hülsen«, aus 
Strob, ein Exemplar des »Badiacben Landboten vom 29-, Nov. 1899« 
nud ein Büchlein mit schiJueu Illustrationen und frommen Sprüchen 
in englischer Sprache und mit eogliecher Widmung. Auf dem Um- 
scblage stand: »Iu Tby Hand«. Solche Bäcblein werden in Amerika 
und England zum Christabend verehrt, was die darinstebende Wid- 
mang nachweist: »To Curt Merry Christinas. From üncle & Aont 
Morris«. 

Möchte dem Storch noch lange beschieden, s^fu, die Landschaft 
an zieren, vom Volke geliebt nnd beschützt zu werden, und den Kin- 
dern als Bringer von Brüderlein und Scbwesterleiu als hochwichtige. 
Person zu gelten. 



Bericht des Verwaltnogsrate der Neaen Zoolog. Oeaellscbaft 
za Franbfart a. H. fär 1900. 

Das Jahr 1900, über dessen Ergebnis wir Ihnen heute zu 
berichten haben, ist für die Weiterentwicklung unseres Instituts 
normal verlaufen. Wiederum haben wir ein günstiges Portscbreiten 
der Einnahmen zu verzeichnen, und wiederum konnte vieles im 
Garten verschönert, erweitert und neu geschaffen werden. 

; Die Betrjebs- Ein nahmen erreichten die Höhe von M.257,354.89. 

Au^r den Abonnenten besuchten 213,647 Personen den Garten 
und brachten eine Einnahme für Tageskarten von M. 134,643.10. 
ÜiQ höchste TE^es-EiiHiabme erreichte der Pfiugsteonntag mit M. 5,022. 

Das Aquarium wurde von 34,975 Personen besichtigt, die ins- 
gesamt M. 11,313.10 Eintrittsgeld bezahlten. 

Von der Erlaubnis zu freiem Eintritt iu den Garten machten. 
6509 Schulkinder Gebrauch, d'e au den dafür bestimmten Vormit- 
tagen klasseuweise unter Führung ihrer Lehrer den Garten und zum 
Teil auch das Aquarium bespcbten, während-3,229 Schüler hiesiger 
höherer und auswärtiger Schulen gegen Eutrichtutig von 20 Pfg. 
Eiqtrittsgeld und 10 Pfg. .für das Aquarium den Garten hesochten. 
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Noben der immer weitere Kreise hersnziehendeD Freude an der 
Beirachtnng und Beobachtang des Tierbestandes, der tod Jabr sn 
Jabr 80 Zahl and interesBanten Einselbeiten zoDimmt, sind es hanpt- 
sächlich die mnei kaiisch en DarbietnngeD, die dem Garten ein stetig 
wachBeiides Stammpublikum zufahren. Im Winter sind es neben 
den Sonntags -Konzerten, bei denen unsere beiden Säle kaum ans- 
reicbeu, besonder« die Symphonie-Konzerte und Extra -Kouzerte, die 
mehr nnd mehr eine feste, andächtige Zahörerschaft gewonnen haben. 
Im Sommer nntzen immer mehr Einheimische nnd Fremde die Ge> 
l^enheit ans, anf der Terrasse das Konzert anzahfiren. 

Den im Februar abgelaufenen Vertrag mit dem Pächter nnserer 
RestaaratioD, Herrn Richard Steinohrt, haben wir auf weitere fänf 
Jahre erneuert. Die dabei Tereinbarte Erfaöhang der Pachtsnmme 
zeigt sich bereits unter den Betriebs-Einnahmen des Jahres 1900. 
Der Wein- and Bier-Konsum ist um 10 "/o gegen das Vogahr 
gestiegen, wodurch eiu entsprechend höherer Nutzen -Anteil für die 
Gesellschaft erzielt wurde. 

Die Vermietungen brachten M. 600 mehr als 1890. Im Winter 
waren es, wie alljährlich, Vereinsfestlicbkeiten und Maskenbälle, 
denen die Säle und NehenräDme dienten, im Sommer Fachvereini- 
gangen, unter denen die Müller- VersammluDg im Juni obenan stend. 
Von eigenen besonderen Veraostaltongen sind neben einer Reihe 
Ton Doppel-Konzerten und den beiden Konzerten, die Eduard 
Strauß wieder bei uns gab, einige Laftballon-Änffahrten 
zti errröhnen, die, von Fränlein Psalns mit gewohntem Geaehick 
nnd Mut unternommen, in bewährter Zagkraft einem großen schan- 
luatigen Publikum zur ünterbaltang gereichten. 

Anf die Scbaastellang einer Vülkertroppe haben wir in dem 
Berichtejahr verzichtet zu gonsten des diesjährigen Sommers, in dem 
wir ein reizvolles Bild des Lebens in deutechen Sädee - Kolonien 
vorzuführen denken. 

Von umfangreichen Arbeiten waren zu Anfang des Jahres der 
Neubau des Hauses für kleine Säugetiere, von dem später die Bede 
sein wird, und die Reinigong des großen Weihers im Gang. Im 
Januar noch konute der Weiber wieder mit 6,800 Kubikmeter 
Wasser aus der städtischen Flnß Wasserleitung gefüllt werden. 

Im Laufe des Jahres konnte eine Reibe von baulichen Her- 
stellungen ausgeführt werden, die znm Teil als Zuwachs zu den 
Gebäuden und Mobilien in der Bilanz erscheinen, am Jahresscblnfi 
aber durch Übertrag auf die Betriebsrechnung (Position Ban-Uutqt> 
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haltnng) abgeschrieben worden, während anderes direkt als Uuter- 
haltnngskosten die Betriebs - RechnuDg belastete. Den ersten Platz 
nehmen dabei die erst jetzt vollendete Ausstattung des neuen Hauses 
fnr kleine Säugetiere und die Neueinrichtung des Hauses für exoti- 
sche Vögel ein, sodann die Herrichtung der Eingangshäascben in 
modernem Stil, die Eleuovierang der Damen-Toiletten im Qesell- 
schaftafaaua, der Neaanatrieh der vorhandenen und die durch den 
zuiiehmenden Besuch notwendig gewordene ÄiiBchaffnng neuer Tische 
und Stuhle für die Terrasse. Die Einfriedigung der Büffelparks 
mit starken Eisengittern wurde volleadet, die Einzäunung des 
Fntterhofes mit einer Steinmauer gefordert und manche Arbeiten 
geringeren Umfangs meist durch die Handwerker des Gartens 
anc^ fahrt. 

Die allgemeine Erhöhung der Löhue und Gehälter in anderen 
und besonders in den stfldtiscfaea Betrieben und Ämterq, veranlaäte 
nns mit Anfbessemogen für alle im Dienst der Gesellschaft Arbeiten- 
den schneller vorangehen, als es bisher fiblicb war; die dadurch be- 
dingten Mehraufwendungen verteilen sich auf das allgemeine Gehalt- 
Konto und die Spezial-Kouti für Musik, Heizung, Wasserversorgung 
und Bau-Unterhaltung. 

Betrilchtliche Mehrkosten verursachte die Steigerung der Preise 
für Kohlen und Kokes, in Verbindung mit der notwendig geworde- 
nen Erneuernng von Heizkörpern und umfangreichen Reparatnr- 
arbeiten an dem Pumpwerk, die auch einen sehr starken Verbrauch von 
Wasser aus der städtischen Leitung zur Folge hatten und die Positionen 
Heizung und Wasserversorgnng in unerwarteter Weise belasteten. 

Die Gesamt-Betriebskosten betrugen M. 257,322.08, nach 
deren Verrechnung noch ein kleiner Überschuß verbleibt, über den 
vertragsgemäß die städtischen Behörden verfügen. 

Für den Tierbestaud war das abgelaufene Jahr ein recht 
bedeateames. Stwei Galerien, die bisher in Provisorien bestanden, 
erfuhren eine völlige Umgestaltung. Vor allem die gro&e Sammlung 
kleinerer Säugetiere, die unser Institut seit einem Jahrzehnt in viel- 
fach bahnbrechender Weise kultiviert hat, mußte anders untergebracht 
werden; der primitive, nicht heizbare Holzbau zwischen Raubtier- 
ond Affenhaus ~fiel, und heute nimmt seine Stelle ein sauber aus- 
sehender, z. T. nach völlig neuen Prinzipien konstruierter Neubau 
ein. Ganz besonders hatte man hierbei das Augenmerk auf das 
Verhüten von Bangiernngsschwierigkeiten und anf Lnftverbesserung 
im Hause selbst gelegt, und in beiden Richtnngen gelang es, das 
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Ziel za erreichen. Die reine Luft im Innern des Bauaes, iu dem 
baapt^lilich Marder and andere stark riechende Tierarten gebalten 
werden sollen, ist eine Errungenschaft von großer praktischer Bedeutung. 
Darch ein kompliziertes System von mobilen EäSgwänden, -böden nnd 
-decken sind ferner die ^bisher nmstäadlichen Manipulationen beim 
Versetzen der Tiere im Neubsn selbst unnötig geworden« und die 
Vorzüge des neuen Systems kommen nicht nur den Tieren selbst, 
wie anch dem Wartepersoual zu Gute, sojideru werden auch vom 
Publikum, das jetzt zu jeder Jahreszeit die Tiere gleich beqnem be- 
sichtigen kann, angenehm empfunden werden. 

Endlich sind auch in diesem Jahre die alten, Käfige föf; aus- 
ländische Kleinvögel beseitigt worden. An ihrer Stelle erhebt sich, 
ganz aus Metall und Glas errichtet, eine dreifache Reihe broqzierter 
Behälter. Die einzelnen Vögel können nun durch die. Glaswände 
alle einander sehen, was ganz uoverkennbaf ihre Munterkeit hebt. 
Dabei ist die Galerie leicht rein za halten und zu desinfizieren, was 
jedenfalls vou Wichtigkeit für die Gesundheit der Tiere und eine 
Annehmlichkeit für die Besncher ist. 

£iu großer Vorzug besteht bei den neuen Einrichtungen noch 
darin, daE die Käfige leicht und schnell bedient werden können. 
Es wird dadurch das Bedienungspersonal wesentlich entlastet und 
ihm mehr Zeit und Aufmerksamkeit zur Aufsicht gelassen. 

Daß die Galerien in ihrer neuen Gestalt infolge besserer AuS'^ 
nützung des Raumes weit mehr Käfige enthalten lidunten, als die 
früheren lose neben- oder aufeinander geschichteten Kasten nnd 
Drahtbebälter, ist verständlich. Anstatt 30 (wie der frühere Holz- 
bau) enthält das neue Haus für kleinere Sängetiere jetzt über,120 
Bäume, and aus den 50 einzelstehenden Vogelkäfigen für Exateu 
sind jetzt 101 geworden. Und diese Vermehrung der Behälter war 
notwendig und dringlich, denn das Wachstum des Tierbeataudes ist 
gegenwärtig ein rasches. Wenn auch aus der beigefügten Tabelle 
eine sehr bedeutende Vermehrung der Individuenzahl sich nicht ergiebt, , 
so ist doch die Artenzahl gewachsen, utid nur dem Umstand^ daß 
während der Umgestaltung des Vogelhauses die sonst stets zahlreich': 
vertretenen kleinen Finkenarten al^eschaSt worden si^d, ist es zusu-,. 
schreiben, daß die Gesamtzahl der im Garteu gehaltenen Tiere die 
des Vorjahres nicht beträchtlicher übersteigt. 

Die Verluste an Tieren im abgelaufenen Jahre waren höhet 
als in den vorhergehe udßu Jahren. Indessen ist dae nicht anf.eiue; 
Seuche oder allgemeine Schädigung zurückzuführen, sondern eine 
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Zurälligkeit, hervorgerafen besonders dadurch, duß äne Anzahl sehr 
alter Tiere eiugtng und eine weitere Äuxohl von JuDgtiereti nicht 
aufgebracht wurde. Aus der ersten Gruppe sind die wichtigsten: 
ein Edelhirsch, ein Canadischer Hirsch, eine Wölfin, ein Steinadler, 
ein Bentier und eine Gemse, die sämtlich mindestens ein Jahrzehnt 
dem Garten augehörten. Von jungen Tieren starb ein Lama, eine 
Sumpf an tilope, ein Sibirischer Tiger, zwei hier geborene Ji^uare und 
ein männlicher Bison. Augßrdem starben ans dorn Bestände: ein 
Wildachwein, ein Mähnenschaf, eine Hir'Schziegenautilope, «ineSnmpf- 
autilope, ein Kiwi, ein Flamingo nud ein Kroueukranich. Die' 
Zahl aller eingegangenen Tiere ergiebt sich aas der weiter hinten' 
beigefügten Tabelle. 

Diesen Einbußen stehen die Neuanschaffungen und Geburten 
gegenüber, und zwar mit einem Pins, sodaß der Gesamtwert des 
Tierbestaudes auch in diesem Jahre eine Steigerung erfahren hat. 

Vor allen Dingen hat tou den wertvollsten Tieren des Gartens 
(Nashorn, Nilpferd, Elefant, Giraffe) keines Schaden geuommeu ; 
diese Bind im Gegenteil gut gediehen. Pur die Raubtiei^allerie 
wurden angekauft: zwei prächtige, Ton J. Menges importierte 
Löwen, zwei Sibirische Tiger (von denen das Weibchen leider 
während des Zahnens starb, das Männchen sich aber gut entwickelte) 
and zahlreiche kleinere Tiere. Xu das Antilopeuhaus gelangten eine 
Säbela ntilöpe und zwei Nylghane; von groien Vögeln 
wurden eioNaabornvogel, einßieseutukau, diverse Stelzvögel, 
viele Papageien und andere V(^elarten erworben, soda^ heute schon 
kein leerer Eäfig mehr in der neuen und erweiterten Galerie zu 
finden ist. Von großer Wichtigkeit waren gewisse Abachlüsse mit 
einem australischen Tierfänger ; sie lieferten uns zunächst eine Reihe 
großer Seltenheiten jenes Weltteils zn sehr mäßigen Preisen, und 
das Institut war imstande, wiederholt Tiere auszustelleu, die nicht 
nur dep Frankfurter, sondern auch die übrigen europäischen Gärten 
noch niemals zeigen konnten. Es siud Verbaudlnugen augebahnt, 
uns diese Bezugsquelle nicht nur zu erhalten, sondern auch ihre Er- 
giebigkeit noch zn vermehren. Diese günstige Gelegenheit hat wesent- 
lich mitgewirkt, unsere Beuteltieraammlung zu der unbestritten ersten 
des Kontineutes zo macheu. 

Hieran reiht sich noch eine Anzahl von Schenk'ungen, unter 
denen ein snmatranischer Orang-Utan, geschenkt von Herrn Carl 
Masch meyer in Deli, die erste Stelle eiunimiut. Unser »Seemann« 
hat sich vorzüglich eingewöhnt, und mit seinen immerwährenden 



TarnprodnbtroDen und seiner niiTerwiistliehed' Manterkeit ist er der 
angesprochene Liebling aller Besncher. 

Zd diesem Geschenk kommt noch eine Reihe weiterer, die 
wir den Freunden und Förderern unseres Instituts verdanken. Es 
schenkten:' 

Herr Carl Fnlda, hier, eine Summe vou M. 170 zudi Tier- 
fonds; Herr Wieland, hier, einen Manila-Affen; Herr Leutnant 
Priefi (Boppard a. Rh.) einen Makaken; Herr Rnd. Dreyer 
(Ludwigshafen) eine RnSbranne Meerkatze; die Herren Jnl.Krauße 
nnd Dr. Schubert Wei&ohrige SeideuäfFchen ; Herr Oberförster 
Andre (Laubach) ein zahmes Reh, Herr Wilh. Bender, hier, 
ein Hermeliu nnd Herr W. Röhrig einen Igel. — Von Vögeln 
wurden dem Garten geschenkt : diverse kleinere, exotische Finken 
von den Herren R. Fnhr (Giesseu) nnd Jnl. Trier,, hier (w^leh 
letzterer anßerdem einen Scheltopusik schenkte); ferner zwei Grane 
Kardinäle von Herrn Jnl. Emmerling; Wasser- nnd Sumpfhühner, 
Rallen nnd Falken von den Herren Gg. Strecker, Gg. Klinger, 
Joh. Schrötter, hier, u, a. — An Reptilien erhielt der Garten 
vier Schildkröten aus den Tropen Amerikas von Herrn K Gerold 
auf Trinidad, zwei Wüstenwarane von Frau Benecke in Berghof 
(Dnterfranken), deutsche Schlangenarten von Herrn E. Scherer, 
hier, u, a. 



UnterstQtzungskasse für die unteren Beamten des Zoologischen 
Gartens. 
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M. 6,668.97 M. 1,280.58 
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A. Säugetiere. 

1. Äffen , 

2. Halbaffen und F)edermänse , 

3. Eatzenortige Raubtiere. . . 

4. H&rder und ViTerren . . . 

5. Hjänen, hnndeartigo Raubtiere 

6. Bären 

7. BiDhnfer ond I>ickhänter . . 

8. Antilopen 

9. Rinder 

10. Eamelartige Wiederkäuer . . 

11. Hirsche 

12. Scbafe und Ziegen .... 

13. Nagetiere 

14. Zahnarme und InsekteniresBer 

15. Beutel- und Kloakentiere . . 

B. Vögel. 

1. Singvögel 

2. Papageien 

3. RaabTüget 

4. Habner nnd Fasanen . . . 

5. Taaben 

6. Sumpf- und StelzTügel. . . 

7. Scbwimmvdgel nnd Straufie . 
C. Reptilien u. Amphibien 
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6. Wasserversorgung . 
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Frankfurter Bank . . . 
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Kassenbestand .... 


6,821. 


60 






1 Debitor 
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Lltteratar. 



Dr. W. T. Blanford, The Diatribotion of Vertebrate Animalg in India, Ceylon 
and Bnrma, — Sep.-Abdr. aus: Prof Boy Soc London Bd 67, 1900 8" 9 pag 
Wir mösscn auf diese wichtige Auseinandersetzung schon deshalb besonders 
aufmerksam machen, weil sie das Fazit 7ieht aus den jedem, der suli über die 
Tierwelt des tropischen Asiens unterrichten will, unentbehrlichen Bieben Banden 
der ■Pftnna of British India«, die unter tbätiger Mitwirkung unseres Autors über 
die indische Witbeltierfaona erschienen sind Die GroBe des Areala, dt,e verhält 
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nismiSig gate Etnntnis winer Tierwelt, die Extreme im Klima nnd in der H5beD- 
)age nnd sein hohes geolo^aohea Alter machen die üntersnchong der geographischen 
Terbrettong der Tierwelt hier besonders inteteirnnt and lehiTeich. Nach Kl|ma 
und Bodenbeecbafienbeit konnte das ganze Area] in 19 Distrikte lerlegt werden, 
die sieb nnter die 5 HaoptabEchnitte Indo-gangetiicbe Ebene, Indische Halbinsel, 
Ceylon, Himalaja- Gebiet und Assam-Bnrma nnterordnen lie&en. Daß dieBe geo- 
graphische Einteilung m gleicher Zeit yonngiidb mit der Terteilang der höheren 
Tierwelt übereinstimmt, weiet der Verfaflaer unter Beiugnabme anf die Verbreitung 
namentlich der Säugetiere und Tfigel, aber auch der Kriechtiere nnd Lurche im 
einielnen nach. Anf Details einzugehen, würde hier zu weit führen — jeder Tier- 
geograph wird so wie so die anregende Arbeit in eitenso lesen mfluen— , es sei 
nni erwihnt, daß der Verfasser auch durch seine geologischen and palaeontologi- 
Bchen Studien in Indien in erster Linie befugt nnd befthigt ist, über die Besiedelung 
des weiten Landes während nnd nach der Eiszeit ausschlaggebende Gesichtspunkte 
anzustellen. Und das wichtigste Beanltat seiner Untersnchnngen dürfte wohl sein, 
daB die Eiszeit keine Periode war, die blofi unser kleines Europa betroffen hat, 
sondern daß sie mit elementarer Gewalt die Pflanzen- und Tierwelt der ganzen Erde 
getroffen nnd gründlich verschoben nnd umgestaltet bat. Bttgr. 
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Ein Besach des Zoologischen Gartens zn Köln a. Bh. 

Von Theodor Ejo.ottDeruS'Mefer in Inden (Er. Jülich). 

Das heilige Köln! Vier Jahre lang hatte ich die altebr würdige 
Rheiastadt nnd ihreo berühmten sZoologischen« nicht mehr be- - 
sucht und war erfreut darüber zn sehen, wie sieh Stadt und Zoo- 
logischer Garten seit der Zeit, wo ich viele schöne Stunden in ihnen, 
besonders dem letzteren, verlebt hatte, entwickelt haben. Während 
früher die Straßen von der Stadt zum Zoologischen Garten so be- 
scbafien vrareu , daß. mau gezwaugen war, im Interesse seines An- 
zuges die Pferdebahn zu benutzen, kann man ihn jetzt vom Dom 
aus am Ufer des Rheines das schöne neue. »Kaiser Friedrichs- Ufer« 
oder vom Deutschen King aus die ebenfalls neue Neußerstraße mit 
Mittelallee bis zum Riehler Thor entlang gehend trockenen Fußes 
und bequem erreichen. 

Am Endpunkt der Straßenbahn, Ecke der Riehler- und Lenne- 
straße, begrüßt uns der Eingang mit seinen Kassen bauschen zu 
beiden Seiten und den beiden prächtigen Hirschen, die in Erz ge- 
trieben die Pfeiler des Thorea schmücken. 

Beim Eintritt in den Garten fiel mir gleich vorne angenehm 
anf, daß einige früher dort vorhandene häßliche Baulichkeiten entr 
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lernt worden Bind. leb meine das früher zur linken Hand stehende 
alte »Yogelbana«, in dem im Winter Papageien, kleinere Vögel 
und empfindliche BaubrÖgel untergebracht waren, and die »Rnnde 
Voliere«. Eine heilsame Feuersbrnnst raffte jenen >alten Kasten« 
dahin, nnd anstatt seiner ist weiter hinten im Garten ein neues, 
prächtiges Vogelhaus entstanden. 

Auch die sogenannte >Rnnde Voliöre« ist verschwunden, und 
zwar sehr mit Recht. Abgesehen davon, daß sie bereits vor vier 
Jahren »nicht mehr neu« war, ist eine solche runde Eäfiganlage 
nie Bcbön. An diesem Platze lag sie außerdem zu nahe dem Ein- 
gang und versperrte den Ausblick in den Garten. 

An ihre Stelle ist eine hübsche gärtnerische Anlage getreten 
mit Teppichbeeten und Bosketts, während auf dem Platze des 
alten Vogelhauses, aber etwas entfernter von der Außenmaner des 
Gartens, das neue Stranßenhaus erstanden ist. Der Eingang bat 
dnrch diese Veränderungen ungemein gewonnen. 

Das neue Straußenhaus, welches das weiter hinten im Garten 
stehende alte Hans ersetzt hat, zeigt sich als modernes, in freniid- 
liehen Farbentönen gehaltenes Gebäude im Stile einer Moschee mit 
zahlreichen Minarets. Der Hauptvorteil gegenüber dem alten 
Straußenbause besteht schon darin, daß es für das Publikum zu- 
gänglich ist, was ich früher in Köln schmerzlich vermißte, da die 
Strauße fast den ganzen Winter über nicht zu sehen waren. 

Das Hans ist mit geräumigen Eäägen im Innern vergehen nnd 
erhält reichlich Oberlicht dnrch ein über dem Znschaoerraum ange- 
brachtes Glasdach. Für Heizung sorgen zwei im Zuschauerranme 
stehende Dauerbrandöfen, während zur Lüftung des Hauses dicht 
unter dem Glasdach Klappen angebracht sind. Werden diese, die 
sich gegenüber liegen, geöffnet, so findet durch Gegenzug eine gründ- 
liche Äiialüftnng, bezw. Lufterneuerung statt, ohne daß die In- 
sassen des Hauses unter Zngiuft zu leiden haben. Ein uns allen 
wohlbekannter Strauchdieb aber benutzt diese offenen Klappen als 
Zi^ang zum warmen Ofen nnd zur Futterkrippe. Und jedenfalls 
werden seine lärmenden Scharen, die sich hier scheinbar recht wohl 
fahlen, manchen Bissen stehlen. Doch gönnen wir es ihnen, znmal 
jetzt im Winter. Überhaupt ist Meister Spatz — und der ist ge- 
meint — doch besser als sein Enf! 

Die Bewohner gehören den Straußen vögeln, den Benteltieren, 
Zahnarmen nnd Papageien an. Vom Struthio camdus ist ein Weibchen 
vorhanden; sonst sind noch je ein Paar junger Nandus (BAeowseH-^ 
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cana) und Emns (Dromaeus novae-hoUandiae), ein Helmkasaar {Hipp- 
dedryo galeatus) aud ein Eiulappenkasnar {H. uniappendiculatus) 
vorhanden. Der seltenste and wertvollste Bewohner ist aber ein 
Branner Kiwi (Apteryx manteUt). 

So kostbar der Besitz diesea Vogels anch ist, für einen zoo- 
logischen Garten bleibt solch kleiner Kerl ein ungeeigneter, ja lang- 
weiliger Gast, da er den ganzen Tag schläft, nachts aber, wo er 
lebendig wird, zoologische Gärten nicht besncbt werden. 

Die bevorstehende Änsrottnng dieser harmlosen Tiere in ihrer 
Heimat ist anch ein weiterer Belastnngsposten anf der schon techt 
hohen Schuldrechnung englischen Schießertnms. Man denke an 
Indien, die Elefantenschlächtereieo in Afrika u. a. w.! 

Benj^eltiere sind in drei Eängn ruharten vertreten, Macropus 
rufuSf Fetrogcde xanthopus nnd P. peniällata. 

Früher hatten die Känguruhs ein hübsches Häuschen mit 
groEen An&enkäügen. Jetzt befindet sich an dessen Stelle ein Kinder- 
spielplatz, eine ganz verfehlte Einrichtung, da Kinder hier nie zd 
sehen sind und nach wie vor sich za unseren »Vettern«, den A£Fen, 
hingezogen fühlen. Die Känguruhs aber sind jetzt rerurteilt, im ge- 
heizten Hause zn sitzen, währen^ jedenfalls ein Park mit einfacher 
Hütte, wie sie ihn bisher hatten, viel geeigneter für sie ist, und 
haben unr kleine Anfienkäfige. Diese sind an dem neuen Hanse 
leider, wohl durch die örtlichen Verhältnisse geboten, recht eng. 
Oder hält man, wie manche moderne Tier^rtner, diese engen Käfige 
für zweckmäßig? Nach meiner Ansicht sollen An&enkäfige nicht nur 
den Tieren Gelegenheit zum Atmen frischer Luft, sondern auch zn 
freierer Bewegung geben. 

Ein prächtiger Ameisenbär (Sfyrmecophaga jiibata) endlich nnd 
eine Anzahl Papageien, über die ich weiter unten sprechen werde, 
befinden sich ebenfalls hier. Noch eins! Ich glatihe, es wäre recht 
zweckmäßig, im Innern vor den Käfigen noch eine Schranke zu er- 
richten, um ein iu nahee Herantreteu des Publikums zn verhindern 
nnd die Strauße vor allem gegen das doch bei allen bösen Buben 
so beliebte Aasrupfen der Federn zu schützen. 

Wir verlassen das Haus erfreut, daß hier ein schönes, prak- 
tisches Tierbans entstanden ist, und sehen unmittelbar vor uns die 
mit hübschen, in hellen Farbtönen gestrichenen Häusern versehenen 
Gehege für Kamele und ihre nahen Verwandten, die Lamas. Cameltis 
dromedarius nnd G. bactrianus sind hier zn sehen, bezw. im Winter 
nicht zn sehen. Wozu sperrt man eigentlich das doch wetterfestej ^ 
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Baktrische Kamel ein? Mao isb doch sonst in Köln, Gott sei Dank, 
nicht so zimperlich, sondern sehr für frische Laft für alle Tiere! 

Die Lamas zeigen alle vier Arten: Das wilde Lama (Auchenia 
huanaeo), das zahme Lama (Lama peruana), die Vicngna (L. 
vieugna) nud zwei weil3e, hezw. schwarzweiße Alpakas (L. pacos). 
Von dem Käfig der Vieugna aus führen ein paar Schritte 
nach dem Eingange zurück zu der alten Voliere, die einst vor 
der Erbauung des jetzigen prächtigen Vogelhauses von Praehtfinfeen, 
Sittichen aud dergl. bewohnt wurde. Heute sind hier provisorisch 
die Fasanen untergebracht, deren altes Heim, die »Rnnde Voliere«, 
ja gefallen ist. Hoffentlich ersteht dem farbenfrohen Fasanenvolk 
bald eine neue, schöne Behausung in der Art wie die neue, prächtige 
Fasanerie im Zoologischen Garten zu Hannover. Ich sah hier 
Phasianus eotchicws, Ph. torquatus, Tkaumalea amherstiae, Th. picta 
und Euploeamus nydhemeims, sowie ein Geierperlhuhn {Numida 
vtüturina). Auch ein drolliger Schwarzroek {Corvus corax), der sehr 
hübsch »Jakobe sagte, wohnte hier. 

Während wir die schöne Allee, die zur Restauration führt, links 
liegen lassen, gehen wir rechts der noch jüngeren Kastanienallee 
entlang, links die Lamahäuser berührend, zur Rechten an der 
Außenmaner des Gartens entlang in langer FIncht die Hirsch- und 
Antilopen hänser abschreitend. Kleinere Hirscbarteu nnd härtere 
Antilopen bewohnen sie. Hübsche Holzhäuschen, je eins mit drei 
Abteilangen für drei Kä&ge, stehen in den geräumigen Parks. Diese 
sind, wie überhaupt alle Hirsch- und auch Büffelgehege, in Köln 
mit festem Untergrund aus Steinschlag versehen ; die Wechsel an 
den Rändern der Umzäunung sind gepflastert. Es wird so der 
furchtbare Morast, wie ich ihn in anderen zoologischen Gärten nach 
Hegenfall sah, verbindert, und die Tiere sehen stets sauber aus. 
Diese lange FIncht von Käfigen in einer geraden Linie halte ich 
sonst nicht gerade für schön. Es scheint hei ihrer Anlage das Liueal 
eine zu große Rolle gespielt zu haben. 

Von Antilopen leben hier in den Blockhäusern der prächtige 
Wasserbock {Antilope unduosa), die Hirschziegen an tilope (A. cermcapra), 
der Nylgau (Boselaphus tragocameltts) und zwei Weiiaschwäazige 
Gnns (Connochaetes ffnu). 

Ihre Mitbewohner, die Hirsche, bilden eiuesehr schöne Sammlung. 
Zunächst wäre hier der Milu (Cervus davidianus) zu nennen, 
von dem leider nur noch ein altes Tier vorhanden ist. Von ein- 
heimischen Cerviden sind hier untergebracht Capreolus caprea, unser 
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Reh, nnd der Uamhirsch {Dama tnügarts). Das Reh ist aach in 
seiner sibiiischeD Varietät:, dem Capreolus pyyargus vertreten. Diese 
Sibirier fallen dareh bedenteude Körpergröße auf. Die übrigen 
Hireche sind teils Amerikaner, ans Nordamerika der in Beiner Heimat 
immer seiteuer werdende Virgiuische Hirsch {Cariacus virginianus), 
ans Mittel-, bezw^ Südamerika G. mexicanus und die beiden Spieß- 
hirecharten Stätulo rufits uud S. nemorivagus, teils Indier, bezw, 
Sniida-Insnlaner. Diese sind Cervus axis, C. moluccensis, G. por- 
cinus, G. aristotelis, C. sika ans Japan and ans Cbina der Gervulus 
- reevesi, ein possierliches Viehchen, 

Die großen Rirscharten bewohnen Gehege, die den Lamakäfigen,' 
auf der anderen Seite den eben besprochenen Hirsch-, bezw. Auti- 
lopeugehegen gegenüber liegen. Auch diese haben hübsche Hänser 
und festen Grnnd und Boden. Hier treffen wir neben unserem 
Gervus elaphus den Wapiti (C canadensis), von dem neben einer 
ganzen Anzahl Tieren zwei prächtige Hirsche vorhanden sind, und 
den Altaihirech ((7. asiaticus Sewertz.). Bei diesem sah ich eine 
merkwürdige Mißbildnng der linken Stange. Sie war von der Rose 
ab nach außen nnd nnten gewachsen nud dann im Bogen nach 
innen, so dai sie das Tier durch Druck auf die Backenmuskeln zu 
belästigen schien. Jedenfalls glaube ich nach meiner Beobachtung 
anuehmen zu dürfen, daß der Hirsch Schmerzeu verspürte. Da die 
andere Stange vollkommen normal entwickelt war, so ist diese Mon- 
strosität wohl auf eine BeachäJigung des Geweihes im Anfangs* 
Stadium, in den Kolben, zuriickzuführen . 

An den Hirachpark schließt sich der alte Bärenzwinger. Dieser, 
mit seineu drei prächtigen, großen Käfigen, ist ein Geschenk des 
verstorbenen Baumeisters Koch. Der Mitteikäfig, der mit be- 
sonders großem Bassin nnd Grottenanlage versehen ist, wird von 
einem Paar Eisbären (Ursus marUimtts), die beiden anderen Käfige 
werden von unserem biederen Petz {U. ardos) 'und dem Grizzly 
{U. horribilis), dem Schrecklichen, der in so mancher mehr schau- 
rigen als wahren Indiauet^eschichte eine große Rolle spielt, be- 
wohnt. Gegenüber dem Großen Bärenzwinger, zwischen diesem und 
dem Konzertplatz, liegt der Flamingoteich. Er ist eine der scbönateu 
Aulagen des ganzen Gartens. Der Teich mit seinem Springbrunnen, 
seinen schönen grünen Ufern mit prächtigen Baumgruppen und 
seiner' Bewohnerschaft an Plaujingos und stolzen Kranichen bietet 
einen wnndervolleu Anblick von der Terrasse der Reatanratiou aus. 
Ich erinnere mich noch gerne manches schönen Sommerabends, wo 
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ich anf der Terrasse der Restauration sitzeod dem Treiben der 
Flamingos zusah, wenn sie bei den Strahleo der untergehenden 
Sonne mit ansgebreiteten Flügeln, deren rosiges Gefieder weitbin 
glänzte, unter trompetenartigem Geschnatter über die Wasserfläche 
liefen oder im Wasser wateten. Die Dämmeraug brachte stets erst das 
rechte Leben in diese grotesken Vogel gestalten. Der Blick auf diesen 
Teich mit dem Bärenzwiuger im Hintergrunde, links die Felaeugrotte für 
Ziegen and Schafe, rechts die Gehege des Wapitis und Edelhirsches, 
den man von der Restauration sterrasse geniest, ist an?ergleichlich schön. 

Mit den Flamingos, beiden Arten, dem Phoentcopterus roseus 
and Fh. rtäier, bewohnen den Teich unser Storch (Ciconia alba), der 
Schwarze Storch (C. nigra) und ein Paar Mandschnrischer Kraniche 
{Grus viridirostris). Während die übrigen Bewohner in kalten 
Wintertagen in das Kranich-, bezw. Stelzvogelhaas übersiedeln und 
der Flamingoteicb öde nnd verlassen daliegt, trotzen letztere allein 
der Jahreszeit und bleiben ihrem Sommerkäfig treu. 

Die schon erwähnte Felspartie, von der Terrasse aus gesehen 
links 70m Flamiugoteiche, dient zur Unterkunft für Schafe und 
Ziegen nnd bildet in ihrer originellen, hübschen Anlage und ihrem 
Aufbau auch eine geeignete Wuhustätte für solche »Gebirgskraxler* 
wie Mähneuscbaf {Ovis tragdapkus), Muflon (0. musimon), Rnud- 
horuschaf {O.cycloceros), Ärkalschaf (0. arccU), Nahurschaf (0. «hAm»-«) 
aod Thar (Capra jemlaka). Letzterer ist der einzige Vertreter der 
Gattung Capra. Unter den Tieren der Gattung Ovis ist als be-. 
sonders selten nnd wertvoll das Nabarschaf zn nennen, ein Tier, 
das nur in den höchsten Gebieten des Himalaya- Gebirges lebt. 
Selbst der Berliner Garten besitzt kein Exemplar dieser Art. Auf- 
fallend ist anch die große Ähnlichkeit zwischen Mafien und ßnnd- 
homschaf, obwohl der eine Sardinier, bezw. Korse, der andere Inder 
ist. Anch dieses Rundhornschaf sah ich hier in Köln zuerst. 

Endlich verdient noch erwähnt zu werden, daß die Mufions sich 
wiederholt im Garten fortgepflanzt haben, was um so erfreulicher ist, 
da mangels jeden Jagdschutzes, bezw, unter sehr mangelhaftem 
Schatze diese Tiere in Sardinien wie in Korsika dem Aussterben ent- 
gegengehen. Beim Anblick des Maflons habe ich eigentlich stets die 
Empfindung, als habe ich es mit einem Haustiere zu thun. Die 
knbbnnte Färbung im Gegensatz zn dem sonst einfarbigen Fell der 
Wildschafe nnd -Ziegen verleitet leicht zu dieser Annahme. 

Wenn man sich in ' früheren Jahren an dem Anblick dieser 
prächtigen, eben besprochenen Tiere freute oder sie mit Brot von 
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ihrem Felsen and ans ihren in diesen gebauten Ställen zu locken 
suchte, dann wurde dem Beschauer oft die Freude etwas vergällt 
durch die »Wohlgerüche«; der alten, sich an den Großen Bären- 
zwinger anschließenden und sich die Au&enmauer entlang erstrecken- 
den Fuchs- und Schakalkäfige. Auch sie sind erfreulicherweise den 
vielen Verschönerungen zum Opfer gefallen, und ein neues, schönes 
FnchshauB, wie es genannt wird — richtiger wäre wohl rHnnde- 
hausc oder >Cai>idenhaus< — ist an ihrer Stelle ergtanden. 
»Hundefaans«, wie ich eben als Namen rorsohlug, erinnert aller- 
dings wohl zu sehr au jene Gefängnisse, wo so manche treue Uunde- 
seele der Nachlässigkeit ihres Herrn wegen, der vergaß, seinen Hand 
mit Maulkorb oder dergl. zu versehen, nach demselben Herrn und 
der goldenen Freiheit heult, und >Caoidenhaus< klingt wieder zn 
vornehm-wissensehaftÜch nnd ist deshalb angeeignet, obwohl seine 
Bewohner sämtlich Caniden sind. 

Die Käfige sind sehr geräumig, haben cementierten Boden und 
sind mit guten Spülanlagen versehen, wie der geringe Geruch be- 
weist. Leider haben aber nur wenige Käfige Holzpritschen, die doch 
für Tiere, die auf dem immer kalten und feuchten Cementboden zu 
leben gezwungen werden , erforderlich sind. Wo soll solch armer 
Bursche von Wolf oder Fuchs sonst mal einen trockenen Fleck in 
seinem Käfig finden? Schon äußerlich, im Fell, leiden die Tiere 
sehr durch die fortwährende Nässe. 

Erbant ist das Hans aus Hausteinen, bezw. ist es verpatzt, nnd 
die einzelnen Käfige sind nach dem Publikum in gotischen Spitz- 
bogen geöffnet. Die eine Seite, nach dem Bärenzwinger zn, wird 
von einem massigen Turm flankiert, der in seinem unteren Teile die 
drei geräumigsten Käfige birgt. 

Diese bewohnen neben unserem Wolf {Ganis lupus) der Graue 
und der Schwarze Wolf Nordamerikas (C.grisem nnd C. aier). Alle 
sind in schönen Paaren vertreten, ebenso der Präriewolf (C. latrans), 
der mit- den Schakalen nnd Fuchsen die anschließende Käfigreibe 
bewohnt. Hier sind die Käfige alle nochmals in der MJtte dnrch- 
geteilt nnd auch so noch geräumig genug für die hier hausenden, 
meist kleineren Arten. 

In Paaren treten hier auf unser teilweise mit Unrecht so viel 
verlästerter Keineke (G. vulpes) nnd sein nordischer Vetter, der Eis- 
fuchs {C. lagapus). Die Eisfüchse tragen hier ein aufbllend dunkles, 
blauschwarzes Winterfell. Ferner sah ich hier ein Paar niedlicher 



den Freikäfigeu sehr wohl zu fühlen scheinen, and ein Paar drolli- 
ger Korsaks (C. corsac). Schakale sind iu folgenden Arten vertreten: 
C. aureus, C. mesomelas, C. atithtts, C. pcdUdus, C, hagenhecki, letztere 
beide aus dem Somalilande. Zum Schluß nenne ich noch Äzaras 
Fucha (C azarae) und C. cancrivorus ans Brasilien. 

Der »Führer« erwähnt noch den südamerikanischen Mäbneuwolf 
{ö. jiAatus). Leider ist dieses prächtige Tier jetzt tot. Früher be- 
wohnte es einen Käfig dee ßaubtierhauses, und damals habe ich oft 
mit ihm gespielt, wenu er mir seine Pfoten durch das Gitter enlgegeu- 
streckte. Er war und ist, soviel ich weiß, das einzige Tier seiner Art 
bis jetzt geblieben, das in einem deutschen zoologischen Garten gezeigt 
worden ist. Sollte ihm anch der kalte nnd nasse Cemeutboden des 
neuen > Fuchshansesc nicht behagt haben? Ich vermute es. 

Die Wölfe und anch ein Teil der übrigen Bewohner des neuen 
»Fuehshauses« hatten früher ihre Käfige au der Rückseite des »Klei- 
nen Bären zwingeratc, zu dem uns wenige Schritte vom Fncbshause 
ans, Torbei an der Felspartie, fübren. 

Diese ehemaligen Wolfs-, bezw. Fuchskä^e, letztere in zwei 
Stockwerken übereinander, bewohnen jetzt eiu Paar Gestreifte Hyänen 
{Hyacna strküa), während die Gefleckte Hyäne I^H. crocuta) in einem 
Käfig der Vorderseite des Bäreuawingers haust neben einem jungen 
Brannen Bären, einem ebenso drolligen Kerl, wie alle kleinen Petze 
es sind. 

Die Mehrzahl der Käfige ist znr Zeit unbesetzt. Hoffentlich 
verschwinden sie ganz, und wird anch an der Bückseite der Kleine 
Bärenzwinger ausgebaut. 

Die übrigen Käfige des Bärenzwingers sind sehr schöu, so die 
nach Süden nnd Südosten, nach Feisaulage und Flamingoteich zu 
gelegenen. Sie sind zum Teil in der Frwt und auch im Innern 
mit Grotten steinen bekleidet, sind geräumig, haben hübsche Bassins 
und sind im Hintergründe überdeckt. Dieser überdeckte Teil ist 
vorn mit Gittern versehen und dient verschlossen zum Absperren 
der Tiere. . 

Jeder Käfig bat zwei solcher gedeckten Räume, in denen eini- 
gen Tieren warme Strohlager bereitet sind. 

Ganz besonders schön ist der große Käfig, den die Baribals 
{JJrsvs americanus) bewohnen. In seinem hinteren Teile bildet er 
eine große Felseugrotte, von der herab das Wasser fließt, das unten 
im Käfig das Bassin und die mit diesem verbundeneu Becken der 
übrigen Käfige speist. Dieser Käfig ist eine der schönsten, Aulagen 
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dea Gartens. Leider liegt seine Sohle etwas reichlich hoch. Früher 
waren uuter ihm noch kleine Kääge, besser gesagt Höhlen für Mar- 
der und Nasenbären. Eine unglückliche Nastta solüaris, bewohnt 
noch einen solchen. Die Mehrzahl der Käfige ist allerdings jetzt 
zagemauert. 

Warum man solche Locher, alias Käfige, anleimt, weiß ich nicht. 
Solche Käfige, dunkel und feucht, wie sie sind, können keinem 
Tiere gesund sein, und der Beschaner ist gezwungen, in die Kniebeuge 
zu gehen, bezw. sich das Blut in den Kopf steigen zu lassen, wenn 
er die armen Bewohner solcher Höhlen sehen will. Und das ist 
nicht jedermanns Geschmack. £inige andere Käfige nach Nordosten 
zu sind in gelben und roten Backsteinen erbaut und- eigentlich recht 
eng. Der Natur ihrer Bewohner entsprechend haben sie nur kleine 
Wasserbecken, .aber auch mit äieBendem Wasser. Sie gefallen mir 
weit weniger, als die erstgenannten. 

Ich erwähnte oben bereits das Baribat-Paar, möchte aber noch 
besonders bemerken, daß das Männchen der .seltenen Varietät des 
Zimnietbären (var. cinnamomina) augehört. 

Ein seltener Gast in den zoologischen Gärten ist aneh der süd- 
amerikanische Brilleiibär (U- omatus). Von ihm ist ein Paar vor- 
handen, ebenso vom U. malayanus und vom U. iibetanm. In je 
einem Exemplar sind noch vertreten U. syriacus, ü. japonictts und 
Melursus ursinus. Die Größe des prachtvollen Lippenbärs im Han- 
noverschen Zoologischen Garten erreicht dieser keineswegs. 

Vor dem Baribalkäfig stehend, sehen oder besser gesagt hören 
wir zur Linken unsere Stamm es vettern, die Affen. Wie in allen 
zoologischen Gärten, so bilden sie auch hier für Jnng und Alt neben 
den Seebären den Hauptauziehongspunkt des Garteus; neuerdings 
werden sie etwas in den Schatten gestellt durch einen Aristokraten 
ihrer Familie, einen jungen, im Neuen Vogelhause untergebrachten 
Orang-Ülan {Sitma satyrus). 

Doch bleiben wir znnäofast bei dem gemeineren Volk der Ma- 
kaken und Paviane. Ihr Haus, das Äffenhaus, soll demnächst einem 
größereu Umbau unterzogen werden. Es soll mehr Oberhcht be- 
kommen. Der Eingang soll vernünftigerweise an die Schmalseite 
des Hauses verlegt und so Platz für neue Käfige gescfaaö'en werden. 
BoSentlich erhalten dann die Käfige au der nordöstlichen Seite auch 
Änßenkäfige. Diese würden z. B. für Prachtmakakeu sehr geeignet 
sein. Die Außenkäfige an der jetzigen Südsüdwest liehen Front sind, 
abgesehen von dem Mittelkgfig, ebenso wie die Innenkäfige recht 



eng. Die letzteren haben alle herausnehmbaren Holzboden, ketoea 
festen Steinboden wie z. B. in Hannover, und mit starkem Gefälle 

versehene Sitzeckbretter, sind also recht praktisch and ssnber ein- 
gerichtet. Enrze Brücken mit kleiueu Thurklappen, die sich die 
Tiere selbst Öffnen, tühreu ins Freie, üud Sommer wie Winter 
können die Äffen die Äußeukäfige aufsucheu. Diese Einrichtung, 
die hier seit Jahren besteht, hat sich dnrchaus bewährt. Herr Dr. 
Wunderlich hat sie eingeführt, ebenso wie das Hiuanslassen der 
Raubtiere den ganzen Winter hindurch, und kann mit dem 
Erfolg beider Maßregeln sehr zufrieden sein. Eiuen Eapaziner (Ce- 
btis capudnm), den ich bereits vor fünf Jahren sab, traf ich gesund 
und munter wieder an. Ihm schien also die frische Luft, die er 
auch im Winter atmen konnte, sehr gut zu bekommen, wahrend 
doch sonst diese Äffen, wie alle Arten der Neuen Welt, leider sehr 
hinfällig sind. Der Kölner Garten hat außerdem in einem besonde- 
ren KäEg im Hause ein Paar Löwenäffchen (Midas roscdia), die er 
ebenfalls bereits seit einigen Jahren pflegt. Käfige im Hause ohne 
Außenkäfige haben auch noch die Lemuren. Sie sind in drei Arten 
vorhanden, dem Lemur albifrims, dem Vari {L. varius) — vou letz- 
terer, wohl der prächtigsten Lemurenart sah ich vier Stück — 
und dem Zwergmaki (Microcebiis nycthemerus), der wie einige weiße 
Ratten und Mäuse uud Hamster (Cricetus frummtarius) einen der 
vor den Fenstern der südöstlichen Schmalseite des Hauses anfgestell- 
ten Glaskasten bewohnt. Weiter sind noch ein Paar Springmäuse 
{Di^us aegypUacus), Perlzieaei {Spermophilus guttatus), Flugbentier 
(Pelmiriis australis), Halsbaud-Plnghuude {Cymmycteris cdllaris), Gür- 
teltiere {Dasypas vülostis) und als einziger Vertreter der Marder- 
familie ein Binturong {ArctÜis binturong) zu neouen. Wie die 
Flughunde ist letzterer schon ein alter Bewohner des Hauses. Durch 
Blattpfiauzen, die im Innern aufgestellt sind, gewinnt dieses Haus 
sehr. Wie die uenweltlichen, so sind auch die altweltlichen Affen 
wenig zahlreich vertreten, da mit Rücksicht auf den bevorstehenden 
Umbau wenig Neuanschaffungen gemacht worden sind. Die vor- 
handenen Äffen sind aber meist wahre Prachtexemplare. 

Einige alte Bekannte, wie das prächtige Magotpaar (Macacm 
inuus) und die großen, ebenso prächtigen Mandrills {Cynocephalus 
mormon) vermißte ich allerdings. Vom ö. mormon, wie vom C. leuco- 
phaeus waren aber junge Tiere vorhanden. Auch Hamadryasse 
uud zwar 0. hamadryas und der kleinere C. näscki waren nicht 
mehr so zahlreich wie in früheren Jahren, wo noch eiue sanze Herde 
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mit sechs bis acht alten MäDnchea deu großen Mittelkäfig bewohnte. 
Todesfälle nnd eine etwas genaltthätige Eeilerui haben die Zahl der 
alten Becken dezimiert. Es handelte sich dabei nm die Weiber, 
gerade wie auch oft bei Keilereien des — Homo sapiens! 

Oft habe ich mich au dem Anblick gefreut, wenn die Herde, 
voran das älteste, dasu die übrigeti alten Männchen, dann die Weib> 
eben, darauf die jungen und zum Schluß wieder ein altes Männchen, 
unter beständigem >Jnbelgesang<, der von dem Führer angestimmt 
wurde, den Rundgang durch den Käfig machte. Ein armseliger 
Makak (M. cynomolgus), der unter dieser rappigen Bande zu leben 
gezwungen war, war der eigentliche Spiritus rector. Mit der. schwä- 
cheren Affen angeborenen Geschicklichkeit verstand er es, auf alle 
Launen des Priuceps einzugehen und dadurch, daß er nahendes Un- 
wetter stets auf ein anderes Mitglied der Herde ablenkte, sich selbst 
zu saldieren, unter dem Schutze des Oberhauptes konnte er sich 
die größten Unveracbämtheitea g^en die Übrigen Tiere der Herde 
herausnehmen. 

Auch er hat das Zeitliche gesegnet und einen Nachfolger ge- 
fanden. Dieser und ein Hutaffe (M. sinicus) sind die einzigen Ma- 
kakeu, während von Pavianen noch 0. babuin, 0. sphinx und ein 
prächtiger alter C, porcarius vorhanden sind. 

Der Bärenpavian, ein Riesenkerl, und ein Babuin sind auch schon 
jahrelang im Garten. Der Babuin hat sich auch als künstlerisch 
veranlagt gezeigt; er bat tanzen gelernt. Indem er sich aufrecht 
stellt, stützt er die Hände aaf die Knie und dreht sich auf Anruf 
solange herum, als man mit der Hand die eutsprecheftde Bewegung 
macht. Die Liebe zn dieser Kunst entspringt natürlich, wie sich das 
für einen Pavian von selbst versteht, rein materiellen Gründen. Und 
der Lohn bleibt auch für diese Leistung nie aus. Dieser biedere 
Pavian genießt natürlich eine besondere Popolarität bei den Garten- 
besuchern. (FortMtEiuiK folgt.) 

Faehsgesebichten aAs Japan. 

Von E. U. Köhler in Leipzig. 

Nachdem ich vor einigen Jahren darauf hingewiesen hatte, welche 
hervorragende Rolle Reineke Fnchs in dem Volksglauben der Ost- 
asiaten spielt, habe ich an verschiedenen Stellen Gelegenheit genommen, 
»Fuchsgeschichteuc aus Chiua, der Mandschurei und der Mongolei 
erzählend wiederzugeben. Gewissermaßen als eine Ergänzung hierzu 
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beabsichtige ich nnii heate, auch eine Beihe von Fnchegeschichtea 
aus Japan zu briugen. Gleichzeitig solleo dadurch weitere ErklärnngB- 
versuche für die Eatstehnng und weite Verbreitung dieses intereesauten 
Kapitels aus dem iFolklorei: Oetasiens gegeben werdeu. 

Hob ich in meiueo ä'äheren Abhandlungen, die sich auf Fnchs- 
gescbicbten zumeist des Festlandes von Ostasien beschränkten, hervor, 
dag ich in ihnen in der Hauptsache Anklänge- an die Verehrung 
des Fnchsea seitens der diese Gegenden bewohnenden Völker zn einer 
Zeit, als diese Anbänger des Schamauismus waren, sähe, so machen 
sich hierfür im Volk^tanben der Japaner entschieden noch andere 
Biuäösse offenkundig geltend. 

So giebt uns einen nicht zu unterschätzenden Fingerzeig ein 
Ausdruck des Altjapanischen, wonach die Stefnscbuuppen mit dem 
Namen >Himmlische Füchse«; bezeichnet werden. Hierfür könnte 
sieb ein zweifacher Erklärungsgrund finden lassen. Einmal konnte 
eine Identifizierung des" Fuchses mit dem HimmeUhnode Tengu, der 
in der Mythologie Altjapans eine Holle spielt, vorliegeu. Über diesen 
Himmelshnnd sagt v. Siebold in seinem »Pantheon Japans«: »Ur- 
sprünglich ist er eine Personifikation der mit Geräusch auftretenden 
Aerolitheu. Als solcher gilt aber auch Garnda, auf dem Wishuu 
durch das Reich der Lüfte iahrt und der im Hindnpantbeon als halb 
Mensch, halb Vogel beschriebet] wird, mit rotem Kamme, Schnabel 
und Kleid, mit grünem Gesiebt und ebensolchen Armen, Beinen und 
Schwungfedern; seine Ftägel und sein Schwanz sind blau und grün. 
Diese brabminische Gottheit wurde auch von Buddha bekehrt, 
entsagte der Welt und vertauschte ihr prächtiges Gefieder mit der 
Mönchskutte, blieb aber kenntlich an der langen Naee. Übrigens 
giebt es in der Hindumythologie auch noch Kobolde (im Sanskrit: 
kirmmira), die als feurige Meteore, Sternschnuppen, erscheinen, 
und als deren Haupt ebenfalls eine laugiiasige Manifestation des 
Himmelshundes gilt.« 

Gerade das Moment des iLanguasigeuc, das bei dem in Huude- 
gestalt oder als büßender Mönch gedachten Tengu stets aufs nach- 
drücklichste betont und hervorgehoben wird, hat meines Erachteus 
wesentlich dazu beigetragen, daß das gemeine Volk, das in eiu tieferes 
Verständnis der eigenen Mythologie ja niemals eingedrungen ist, 
in dem langnasigen Himmelshnnd den spitzschnauKigen Fuchs er- 
blickte und Tengu schlechterdings oder geradezu sich als einen 
Fuchs dachte. 

In der Hindu mytbolc^ie wird aber der oben bereits erwähnte 
Garuda zum Götterboten selbst. Man stellt ihn dann seinen Boten- 
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geschäften nachkommend dar als auf dem pfeilsclinellen Fnche stehend, 
der iu seiuer Lunte einen leuchtenden Edelstein trägt — ein etwas 
eigenartiger VersDch der Yolksphantasie, sich das Wesen nnd den 
Zweck der Sternschnuppen 7,u erklären. Aber auch diese Phase der 
alten Hiudumythologie ist für unsere Untt-rsuchnugen von Interesüie 
and Wert. Sie erklärt uns zunächst, wie es kommt, daß wir die 
Fßchse, wenn sie nachts in den Feldern ihr Wesen treiben, von 
japanischen Malern mit dem funkelnden Eldelsteiu in der Lunte darge- 
stellt werden. *) Nach von Siebold kommt in der japanischen Götter- 
welt auch eine weibliche Figur vor, die auf einem Fuchse, der einen 
funkelnden EMelstein in der Lunte hat — als Personifikation der 
Sternschnuppen — , znr Erde niederfährt. Nun ist aber nicht allein 
bei den Japanern, sondern auch bei den westlichen Völkern die 
abergläubische Annahme allgemein verbreitet gewesen, daß der Anblick 
von Sternschnuppen den Kindern Unheil bringe. Die logische Folge- 
rung des Volksglaubens mußte seiu, dag die Göttin als Kinderver- 
derberin angesehen wurde, mit ibr aber gleichzeitig auch ihr Trabant, 
der Fuchs. Auch von dieser Göttin glaubt man, daü sie and ihre 
Trabanten von Buddha bekehrt und dadurch zu einer Beschützerin 
der Kinder geworden sei. 

Rekapitulieren wir nun noch einmal knrz den Kern des soeben 
Gesagten. Das »Böse« der Sternschnuppen wird zunächst auf die 
Göttin, dann auf den Fiuhs übertrag'^n; Dies erklärt uns, daß der 
den Menschen übelwollende Dämon — Gottheit — bald als weib- 
liches Wesen, bald als Fuchs dargestellt wird. 



') Ich erinnere meine Leaet auch an jene Bibelstelle, nach der Simson Füchse 
mit brennender Lunte in die Felder der Philister treibt. Wir haben in diesem 
Bmchteii der (!il)isc))en Erzählung von dem fabelhaften »Herkulesi der alten Jaden 
lediglich einen Anklang, wenn nicht eher einen bloßen Nachklang an die eben 
erwähnte Mythe der alten Hindugütterlehre. Ein Zafall scheint ausgeschloBsen. 
Die Mythe von Simson ist sonst auch reich an Nachklängen an Götter- und 
Heldensagen anderer Vülker, mit denen die alten Juden in mehr oder weniger enge 
Berührung kamen. Wer erinnert sich t. B. nicht jenes von Simeon den Philistern 
aufgegebenen ßataels: >Das SüSe kam von dem Starken.' Die Lösung ist mit 
Lüne und Honig gegeben. Und doch falsch \ Die Antwort hätte >Stier nnd 
Biene« lauten müssen, denn jenes Eätsei lehnt sich an die von den Juden aas 
Ägypten mitgebrachte, im Laafe der Zeit verwischte Sage an, wonach die Biene 
aus dem Leibe eines toten Apisstieres, des Symboles der männlichen, alles be- 
fruchtenden Kraft entstanden sei. Doch genug hiervon für heute. Mehr des In- 
teressanten werde ich veröffentlichen, wenn meine auf »Die Tiersage in der Bibel 
und bei den Altjuden« bezüglichen Untersuchungen einen vorläufigen Abschloß 
gefunden haben. ^- ■ 
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£ine weitere bei der Verehrung des Fachsgottes in Japun in die 
Ängen fallende Erscheiunng ist die, daß sie anch heutigen Tf^es bei 
der ländlichen Bevölkernng oder den Baneru verbreiteter ist und höher 
gehalten wird als bei den Städtern, wenngleich sie auch dort tief 
eingewarzelt erscheint. Man wolle nur ja nicht denken, da^ die west- 
ländische Kaltur, die Japan im Laufe des letzten halben .Tahrhnuderts 
angenommen hat, scfaou soweit in die breitesten Schichten des Volkes 
übergegangen ist. Jene Kultur, deren ÄiisQüase wir an dem mo- 
dernen Japan nnd seinen Bewohnern bemerken, ist heute erst der 
Besitz einiger bevorzugter Personen und Stände geworden. Das ge- 
meine Volk ist dagegen von Europas Xultnr nur «übertünchte, 
wenn überhaupt berührt worden. Und auch das niedere Stadtvolk 
ist noch fast gänzlich in seinen alten Kultur anschauungen befangen. 
Der Fuehsgott war vielmehr schon von vornherein eine dem Bauern- 
stande eigentümliche Oottheit. 

Da ich nun nicht voraussetzen kann, daE meine Leser in den 
Religionen gerade sehr bewandert sein dürften, möchte ich, bevor 
ich in meinen Ausführungen weiter fortfahre, zunächst einige er- 
läuternde Bemerkungen eiuschalten. Noch ehe der Buddbisams, der 
auch hente noch die Hanptreligion der Japaner ist, wenn er auch 
viel von seiner einstigen Bedeutung verloren hat, über Korea uach 
den Eilauden kam, hatten die Japaner eine nationale Religion, die 
man Sbiutoisnius nennt. Diese ist der jeglichen fremdländischen 
Einäug ausscbliegende nationale Glaube Altjapaus. Als ein Mittel- 
ding zwischen Shiutoismus und Buddhismus ist nun der Ryobu Shinto 
anzusehen, d. h. jene Glaubenslehre, die den Buddhismus mit dem 
reinen Shiutoismus zu vereinigen sucht. Es ist nun vom höchsten 
Interesse und von Wichtigkeit, konstatieren zu können^, daß bereits 
eine rei n-shintois tische Gottheit mit dem Fuchse in engen 
Zusammenhang gebracht wird. Mit anderen Worteu : Die Verehrung 
des Fuchses ist nachweislich schon längst in Japan zu finden ge- 
wesen, bevor sieh Einflüsse der alten Bindnmythologie sowie anderer 
fremdländischer Götterlebren geltend machen konnten. Freilich ist 
sie späterhin durch jene Einflüsse stark modifiziert worden. Die 
Gottheit nun, um die es sich hierbei handelt, ist keine andere als 
üga uo kami oder tjkemochi uo kami, die Beschützerin der Feld- 
früchte — also eine besonders den Stand der Bauern angehende 
Göttin. Sie fuhrt als solche wohl auch den Namen Inari, d. h. die 
> Reistragende t. Von ihr aber berichten nun schoo die alten Er- 
zählungen aus sh in tois tisch er Zeit, daß sie mehrmals auf den Altären 



- 2?1 — 

der ihr zu Ehren errichteten Tempel nud Feldkapellen li^end vou 
Gläabigen angetroffen und überrascht worden sei, dieweil sie gerade 
ein Mittagsschläfchen hielt. ÜDd zwar schanten die Gläubigen die 
Göttiu nicht iu der Gestalt ehiea holdseligen Weihes, die ihr sonst 
zugeschrieben wird, sondern sie lag dort iu der angenommeneu Gestalt 
einer schneeweißen Fähe. Den buddhistischen Priestern an- 
dererseits hat diese einfln^reiche Göttin der Shintoisten keine Ruhe 
gelassen, und sie haben sie durch einen ihrer vielen x>Heiligen< zn 
ersetzen gesncht. So erzählen sie denn, dem Priester Eobodaishi, 
nach anderer Lesart dem Kaiser Sanjo, sei ein alter Mann erschienen, 
der zwei Reisbündel trug, um alsbald wieder zn verschwinden, nach- 
dem er sich dem über die Erscheinung in frommem Staunen Be- 
fangenen als Inari dai miojin , »der reistragende große Lichtgeistc, 
vorgestellt hatte. Prof. Netto, der feinsinnige Schilderer des japa- 
nischen Lebens, sagt daher mit Recht: »So erklärt es sich, waram 
die Gottheit des Reisbaues bald eine Göttin, bald ein alter Mann 
ist, und warum häufig auch der Fuchs selbst als Liari sama gilt.« 
Seine Bezielmngen zu indischen und altjapanischen Göttinnen sind 
vielleicht der Gmnd, weshalb der Volksglaube ihn häufig in ein 
schönes Frauengebilde verwandelt, als welches er dann besonders 
viel Unheil austiftet. »Sich selbst verschafft er den Anblick der 
Metamorphose, indem er sich einige Reisähreu um den Hals schlingt 
und in den Bach schaut. Aus dem Wasserspiegel blickt ihm dann 
das Bild eines schönen Mädchens mit kostbar gesticktem Bnsentuch 
entgegen.« 

Dem schlichten Bauern sind die mythologischen Umwege na- 
turlich weniger geläufig. Er begnügt sich meistens damit, den Inari 
sama ala'Fuchs darzustellen, und auf dem flachen Lande wird man 
selten eine Bauernhütte finden, die nicht ein paar kunstlose Statuen 
eines Fnehsea besäße: Im Volke ist aber durch die Mythologie dem 
Fuchse hierdurch die Verwantllungskunst teils iu eine holdselige 
Frauengestalt, teils in einen ehrwürdigen Priester oder auch in den 
Kobold Tengu gegeben. Leicht phantasiert das Volk, nachdem es 
diesen Anstoß erhalten hat, nene Gestalten hinzu, je nachdem es 
deren bedarf. 

Wie ich nun bei jenen Fuchsgeschichten aus Gbiua hervorhob, 
haben die Chinesen auch dem Wiesel ein gut Teil solcher Geschichten 
zugeschrieben. So finden wir etwas ähnliches auch bei den Japanern, 
nur ist io diesem Falle der Spießgeselle des Fuchses (Kitsune) der 
Tanuki, der oft fälschlich Japanischer Dachs genannte Waschbät-r 
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band (Kydereules viverrinus). Auf die Natnrgeschichte dieses zoo- 
logisch iDteressactefi Tieres hier eiozagehen, mu& ich leider verr 
ziehten; einige Tanukigeachichteo werden aber meiue Leser am 
Schiasse meiner AusführangeQ doch finden, da sich die Sage beider 
Tiere vielfach berährt and ioeinander greift. 

Doch nna zunächst erst einige Streiche des Kitsune, des Reineke. 
Es hauste da in einer Gegend ein Fuchs von besonderer Schläue. 
Die losesten Streiche hatte er schon ausgeführt, und kaum ein Be- 
wohner der Umgegend war nicht schon einmal die Zielscheibe seiner 
Neckereien gewesen. Mochten die Frauen ibreu aaf den Markt 
ziehenden Mäunern noch so gute Lehren und Ermahnungen auf den 
Weg mitgeben, mochten diese selbst mit noch so guten Vorsätzen 
nach dort aufbrechen — der Fuchs wußte sich ihnen in so ge- 
schickter Weise zu nähern, sie durch sein liebeus würdiges und zu- 
vorkommendes Wesen so zu gewinnen und zu unterhalten, daß iu 
seiner Gesellschaft die guten Ermahimngeu, die festesten Versprechen 
und die besten Entschlüsse vergessen wurden. Die Folge war aber 
auch, daß das durch den Verkauf der Produkte vcreiunabmte Geld 
beim lustigen Zechi^elage und Kartenspiel darauf gegangen war und 
das betreffende Bäuerlein ärger angetrunken als je zuvor bei später 
Heimkehr seiner ängstlich harrenden Gattin in die Arme taumelt«. 
Und die Gattin ihrerseits hatte nicht einmal das Recht auf eine 
Straf- oder Gardinenpredigt. Muüte sie doch eher ihren Gatten be- 
mitleideu und bedauern, daß er wiederum das Opfer eines Streiches 
von Eitsune geworden war. Ja, das waren und sind schöne Zustände, 
denn wenn der Gatte wohl auch sich selber bewußt ist, daß er seinen 
Rausch dem eigenen Leichtsinn zuzuschreiben hat, so ist er gewiß 
froh über den frommen Glauheu der Gattin, und er wird sich schwer 
hüten sie aufzuklären. Wie willkommen wäre* nicht auch diese 
»Entschuldigung« für so maucben vielgeprüften Ehemann desÄbend- 
landes, könnte er bei den gefürchteten Gardinenpredigten dem Fuchs 
die Schuld geben, der ihm als großer Verwandlungskünstler abends 
eineu Mordsaffen verschafft hat, aus dem am anderen Morgen ein 
Bombenkater geworden ist. Eine solche Umwandlung erinnert oben- 
drein schon genug an die Zäuberküuste des Fuchses, 

Dieser Kitsune ist aber auch ein gar arger Schelm, nud nicht» 
ist ihm heilig. Hat er sich doch erst neulich wieder einmal einem 
Bäuerlein auf dem Wege als lustiger Kumpan zugesellt, hat mit ihm 
gezecht und gespielt und ihm, wie ein richtiger Bauernfänger, all 
seiu Geld aus dem Erlöse seiner Marktwaren ahgeuommen, Beinahe 
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eben so schlimm erging es seinem Nachbar. You diesem vn&le 
Kitsaoe, daS er dem Kartenspiel and Sake {Reiewein) nicht abson- 
derlich hold war, nohl aber schönen Geishas und Theemädcben in 
den Ühayas (Theehänsern). Danach hat er eeioen Plan geschmiedet, 
rasch hat er am Wege, den das Bauerlein eingeschlagen, eine Tbee- 
bude errichtet und ihn als reizendes Mädchen mit Erfolg in die 
Bude zn locken und zu umgarnen gewußt. Ihreu Liebreizen hat er 
uicht widerstehen können, und bald sind seine erlösten Sen und Yen, 
das biauke Silbergeld, verschwendet. Aber sicherlich, das Mädchen 
war nnr Eitsune selbst; nnd hatte sie sich ibm gegenüber nicht 
gerade benommen wie gewisse Dämchen iu gewissen Hansern, die 
dea liehea bedürft! gen Männern schlau auch deu letzten Gash (Beller) 
üus der Tasche herauslocken und die im Volke deswegen Kitsnne-me, 
Puchsmädcheu, heilen? Dieses hatte das Bauerlein nicht erwartet; 
er hoffte iu jener Bnde eine Neko zu finden, nnd einige Sen hätte 
es ja alsdaun auch gekostet und kosten dürfen, denn wer kann den 
Neko, deu »Käizcheu«, auch widerstehen, jenen lieblichen Mädchen 
mit dem einschmeichelnden Wesen der Katzen, nach deren Gesänge 
selbst der Teufel- einmal tanzen mußte, mochte er wollen oder nicht? 
Ju, so eine Neko wäre ihm recht gewesen, aber die Eitsnne-me hatte 
ihm zu arg mitgespielt; all sein Geld war dr aufgegangen. Nur gut, 
daß die Gattin zu Hause au den Kobold Kitsnue glaubt, er selbst 
will das >me«, >das Mädchen«, gern verschweigen. 

Manchmal hat es Kitsuue noch toller getrieben oder, richtiger 
gesagt, sein Opfer es noch toller treiben nnd es zum Spott und 
Hohn der Nachbarn werden lassen. Denn als einer der Banern 
nüchtern nach Hause kam — aas welchem Grnnde, weiß mau nicht 
genau ; wahrscheinlich war seine Frau zu aufgeklärt, um an Kitsnnes 
Streiche zu glauben, wie sie in einer Gardinenpredigt dem Manne 
auseinandergesetzt nnd ihren Worten vielleicht obendrein mit einem 
Bambusrohr, das in Japan leicht zur Hand ist, Nachdruck gegeben 
hatte — , hatte die Gattin eines anderen Mannes ihn nach dem Ver- 
bleib desselben gefragt. Seine Antwort war gewesen, daß er ihn 
am Kreuzwege, am Steinbild des Jizo gesehen. Gar inniglich habe 
er das Steinbild umarmt gehabt nnd ihm zärtliche Koseworte zuge- 
äüstert. Dieser Schelm, der Kitsunel Jenes Steinbild des Jizo, an dem 
der Bauer gar oft vorbeigegangen war, war ihm plötzlich als liebens- 
werte Maid erschienen. Leider hatte er etwas zuviel Sake ge- 
trunken, und seine Laune war ao losig gewesen, daß er am liebsten 
die ganze Welt umarmt hätte, und da dies schlechterdings nicht 
Zoolog. Gsrt,, Jährt. XLIt iMi. i:, ;, ,, ,J8/Cit,K)Q Ic 
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gut möglich ist, hatte er wenigstens diese reizende Gestalt nm- 
armen wollen. 

Andere Zechbruder sehen in ihren landwirtschaftlichen Gerät- 
schaften Mnsikinstrnmente, auf denen sie ihren Tanz begleiten, uud 
für die Ostasiaten, wenigstens die Männer, gelten auch hente nodi ' 
Ciceros Worte : Nemo fere saltat nisi ebrius (Beinahe niemand lanzt, 
er sei denn betrunken). 

Aber das möchte schließlich uoch alles gehen, man hat sich 
wenigstens köstlich amösiert, solange man unter Eitsunes Zauberbann 
stand. Doch der starke Kop&chmerz, die Appetitlosigkeit und der 
große Durst nach Wasser, der verdorbene Magen nnd was da noch 
andere reguläre Anzeichen eines Katzenjammers sind, das h&tte 
Kitenne dem ohnehin schon nnglücklichen Opfer nicht noch anthun 
sollen! Schließlich war das reichlich genossene Getränk in Wirk- 
lichkeit gar kein Sake (Reis wein), sondern irgend eine häßliche 
Flüssigkeit. Dem Kitsune wäre dies schon zuzutrauen. 

Wie ges^t, jener alte Fuchs hatte ea gar zn toll getrieben, 
die ganze Umgegend litt unter seinen zahlreichen Streichen und 
Schelmereien. Nur einer war noch nicht sein Opfer geworden ; deun 
es giebt auch in Japan solche Leate, denen die Lockungen des 
Bacchus und der Yenus nichts anhaben können. Dafür haben sie 
aber eine andere Schwäche, sie sind fromm, nicht aus innerer, wirk- 
licher Überzeugung, sondern Pietisten in des Wortes schlimmster 
Bedeutung. Nun, jener Mann war auch so einer, nnd er glaubte 
sich stark genug, dem Treiben des Fuchses ein Ende machen zn 
können. So machte er sich denn auf den Weg, um diese That, die 
ihn zara Retter des Dorfes und der ganzen Gegend machen nnd ihn 
selbst in den Geruch der Heiligkeit bringea sollte, zu vollbringen. 
Bald trifft er unterw^ mit einem Pilgrim zusammen, der mit ihm 
eiu philosophisch- moralisch-theologisch es Gespräch, so wie es die 
» Schriftgelehrten < Ostasiens liehen, anknüpfte und ihm schließlich 
so ius Gewissen zu reden wußte, daß er beschloß, thatsächlich ein 
nenes Leben auzufangen, nicht mehr das scheinheilige Leben zn 
führen wie bisher und ein gottgefälliger Priester zn werden. Kaum 
hat er diesen Entschluß geäußert, da führt ihn auch der Pilgrim 
in einen benachbarten Tempel uud giebt dessen Oberpriester den 
Wunsch seiues Begleiters zu wissen. Dieser erklärt sich anch zn 
seiner sofortigen Aufnahme bereit. Aber um buddhistischer Priester 
weiden zu können, muß er sich vor allem die Haupthaare abrasieren 
lassen, denn alle diese Priester haben stets den Schädel rasiert. Das 
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erste Erfordernis war*also, den Novizen seines Schopfes zn entledigen. 
Eaam waren aber die Haare vom Kopfe verschtrunden, da waren 
aach Priester, Pilgrim and Tempel nicht mehr zu sehen. Nur der 
fröstelnde, kahle Schädel erinnerte den Gefoppten daran, daß er selbst 
ein Opfer Kitsunes geworden war, er, der sich im Dorfe gerühmt 
hatte, dessen Treiben ein Ende macheu zu wollen. So blieb ihm 
Bchließlicb nichts weiter übrig, als nn verrichteter Sache ins Dorf 
znrüekzukebren nod dort so lange den Spott nud Hohn der Nachbarn 
zu ertragen, bis dieser durch das Wachstum eines neuen Schopfes 
uicht mehr allzuleicht herausgefordert wnrde. (ScUuB foigi) 



Mquu8 prfsewalskyi Poljiikow im Moskauer Zoologlsehen 
Garten nnd einige Bemerkangen über das wilde Pferd flberhaapt. 

Von C. QrevA in Moskau. 
(Hit AbbUdoDg.) 

Anfangs dieses Jahres erhielt der Zoologische ßarten zu Moskau 
zwei Stück des von Przewalsky entdeckten Wildpferdes der Mon- 
golei {Eguus przewalshyi Poljakow), Die Tiere — beides Hengst- 
füllen, das ältere etwa V\2 Jahre alt — sind das Geschenk eines 
reichen Kaufraanus aus Bijsk '), P, J. Aseanow, dem es gelungen 
war, eiue größere Anzahl dieses einzigen noch lebenden wilden Pferdes 
{Equus im engeren Sinne) zu erlangen. Ein Paar, das für Hagen- 
b e c k bestimmt war, blieb leider nicht am Leben. Die diesem Auf- 
satze beigegebene Photographie wurde im Moskauer Zoologischen 
Garten, leider bei etwas ungünstigem, stark trübem Wetter, ange- 
fertigt. Die beiden Füllen, etwa von mä£iiger. EselsgröSe, sind noch 
im Winterhaar und haben daher ein zottiges Aussehen. Ihre Farbe 
ist ein fables Grau-Ieabel), die Fesseln bei dem einen, beim anderen 
die Beine hoch hinauf braunschwarz, die Vorderkaie deutlich zebra- 
atretfig. Der Kopf bat dieselbe duokle Zeichnung, die auch auf den 
Hals übergeht nud die bei dem zweiten Tiere ebenfalls, wie an den 
Beiueu, stärker hervortritt. Die Schnauze ist heller, bei dem ersten 
sogar weißlich. Mähne und Schwanz sind ebenfalls dankelbraun, 
wie auch der nicht ganz deutliche Eückenstreifeu. Wie aus dem 
Bilde zu ersehen, ist der Hals kurz, der Kopf groß, die Backen 
mit stark entwickeltem Bart, aus dem Büschel längerer, steifer 
') Bezirksstadt am Bij, einem Zufluß der Katunja (Obj-Quelle), im Gouver- 
nement Tomsk. ,-^ . 
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Borsten hervortreten. Der Schopf Rwischen den Ohren fehlt, 
die Mähne ist stehend (vielleicht noch wegen der Jugend der Tiere) 
und der Schwanz, voll- nnd langhaarig wie beim Hauspferd, 
jedoch nicht von der Wurzel au, sondern eine gute Handbreit tiefer 



Equw! przewalskyi Poljakow. 

beginnend, behaart. Die spitzen, kurzen Ohren nnd der typische 
Pferdeausdruck des Gesichts, wenn man sich so ausdrücken darf, 
lassen diese Tiere schon von weitem sofort scharf vom nebenan in 
einem anderen Gehege stehenden Kulan {Equus hemionus Fall.) nuter- 
Bcheideu, der sonst in Farbe nnd Eörperfigur seinen Vettern auf- 
fallend ähnlich sieht. Die Hufe der Wildpferde sind wie beim Esel 
zwanghufig gebaut. 

Eine genauere Beschreibung unterlasse ich deshalb, weil unser 
geschätzter Universitatsrektor Prof. A. Tichomirow, soviel mir 
bekannt, eine solche vorzunehmen gedenkt und weil ihm noch ander- 
weitiges Material zu einer solchen Arbeit zur Verfügung steht. Der 
Moskauer Zoologische Garten kann jedenfalls stolz daraufsein sich im 
Besitze dieser Rarität zu befinden. Bekanntlich hat Herr Falz- 
Fein durch eiue Expedition nacb Zentratasieu schon früher einige 
solcher Wildpferde erworben und hält sie auf seinem Gute «Ascania 
Nova« im Taurischen Gouvernement. Sehr gute Abbildungen davon, 
zusammen mit einem Kulan {Eq. hemimm Fall.) im Sotumerkleide, 

i:.,..in..unyGOO^^IC 
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brachte die »Illustrierte Zeitung« Nr. 3010 vom 7. März 1901 nebst 
einigen Begleitworten des bekannten Manimalogen Herrn P. Mat- 
gcbie. Aus dieser Abbildung gebt ebenfalls deutlich hervor, was 
ich oben über den Unterschied vom Kalan ond die Ähnlichkeit mit 
ihm gesagt habe, nur kann ich mich nicht damit einvereitanden er- 
klären, da3 man Eq. preewalshyi dort mit »Tarpan« bezeichnet, 
denn weder gebrauchen die dieses Pferd kennenden Mongolen diesen 
Namen, noch ist es nachzuweisen, da£i das mongolische. Wildpferd 
mit dem Tarpan von Gmelin, Pallas und^anderen Autoren, die 
über letzteren handeln, identiecb ist. Ehe ich nun deshalb einiges 
aber den Tarpan Sf^e, will ich hier angeben, y/oEq.preewoXskyi&wg^a- 
blicklicb za finden ist. Der >janwat, takkyt der Turfaner, »statur, 
dscherlik-adnc der Mongolen '), lebt in der dsungariscben salzigen 
Hochsteppe (600 Meter hoch) zwischen Altai und I^anehan, im 
Oasengebiet von Haschun, vom Atachik-su bis Sydschira im Osten, 
bei Lük-Tsehün, im Drnnguthal, in der Sandwüste Kobbe. Pewzow 
nennt das Pferd für die Gegenden zwischen Manas und dem Meridian, 
der das Ostende des Tjaiishan schneidet, in der Wüste (nach An- 
gaben der Torg outen). Die ausgedehnten Sanddnnen im Süd teil 
dieser Wüste — ein Areal von etwa 400 Eilom. Länge und 50 — 80 
Kilom. Breile — bilden, wie es scheint, einen Hauptaufenthaltsbe- 
zirk dieser Tiere. Assanow erhielt die Tiere, die jetzt dem Mos- 
kauer Garten gehören , aus der Oschigin - Gobi im Gebiet von 
Kobdo auf chinesischem Boden (48 " uöidl. Br. und 90 " 35' östl. 
L. V. Gr.). 

Nach einigen Angaben soll Eq. preewalsJcyi im Tarimbecken 
um den Lob-noor, in den Landschaften südlich vom Tjansban, im 
westlicbeu Zaidam vorkommen, doch ist das ebenao ungewiß, wie die 
Zusammenziehung der unbekannten wilden (verwilderten?) Pferde in 
Tibets Bergen und iu den Wäldern am Oberlaufe des Hoang-bo mit 
dieser Art sehr gewagt. Ob die früheren Wildpferde Sibiriens — 
jetzt giebt es da keine mehr — mit Eq. preewcdskyi oder mit dem 
Tarpau zu vereinigen sind, bleibt bis anf weiteres ungewiß. 

D. N. Anutschin und A. D. Bartlett wollen Eq. preewaishyi 
nur als verwildertes Pferd augesehen wissen — Tichomirow 
polemisiert dagegen und, wie mir scbeiut, mit vollstem Recht: es ist 
ein echter Wildling nnd jetzt das einzige lebende wilde echte Pferd. 



') Przewalsliy nennt das Tier »körtag», den Knlan »surtag«; eratersB 
heißt aber nur »braan«, letzteres tisabell&rbig«. Chinesisch heißen alle wilden 
Equlden »je-ma*. 
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MnseDtnsexemplare vom Eq. preewalskyt giebt es ig Europa 
aagenblieliltch neun — ein tou PrzewaUky mitgebraehtel, 4 durch 
die Brüder Grnm-Grzyraailo erbeutete, 3 toq Roborowsky 
und Koslow gelieferte und eius von Scbiscbniarew. Sieben 
davon sind in der Akademie der WiEsenachafteo zu St. Petersburg, 
eins im zoologischen Üniversitätsmusenm zu Moskau nnd eins in der 
zoologischen Galerie des Jardin des Plantes zu Paris, wozu dann 
noch die lebenden Moskauer nnd Falz-Feins Exemplare kommen 
Erwähnt sei noch, daß Eq. prsewalskyi wiehert, nicht schreit, jvie 
Kalan {Eq. hemmius) und Dschiggetai (eigentlich >goor-churt — Eq. 
onager Pall.), doch ist sein Wiehern merkwürdig hell, auch sofort 
vom Wiehern l*/jjähriger zahmer Füllen zu unterscheiden. 

In den oben erwähnten Begleitworteu zu den Abbildungen der 
Falz-Feinschen Eq. prgewalshifi sagt Herr P. Matscbie, daß die 
Akademie in Petersburg einen Tarpan erhielt, den die Zoologen für 
ein verwildertes Pferd hielten, weshalb es an einen Liebhaber ver- 
schenkt wurde. So sei das einzige rassische Wildpferd, das unter- 
sucht werden konnte, für die Wissenschaft verloren gegangen. Kein 
Fell, kein Schädel, kein Skelett sei in irgend einem Museum der 
Welt zu finden. Es sei längst aus Süd-ßuSlands Steppen verschwun- 
den, kein Ersatz mehr zu beschaffen. Diese Bemerkung veranlaßt 
mich, hier das zu reproduzieren, was ich in meiner Arbeit Über die 
Geographische Verbreitung der jetzt leben den Peris- 
Bodactyla, Lamnangnia und Artiodactyla non rnminantia 
(Nova Acta, Abh, d. Kais. Leop.-Car, d. Akademie der Naturforscher, 
B. LXX, Nr. 5, Halle 1898) über die wilden Pferde Europas zusammen- 
getragen habe, weil diese Arbeit vielen nicht zugänglich sein dörfte. 
Varro nnd Straho nennen Wildpferde für Spanien, letzterer 
auch für die Alpen. Im VI. Jahrhundert gab es wilde Pferde in 
Gallien. Im Mittelalter jagte man sie noch in Skandinavieu und 
Deutschland, in letzterem Lande existierten sogar Vorschriften für 
die Klöster (z. B. St. Gallen) über die Benutzuiig des Fleisches dieser 
Tiere zur Nahrung, Im XV. Jahrhundert lebten sie noch auf den 
Dänischen Inseln. Im XVI. Jahrhundert erwähnt ihrer Helisäus 
Röalin fijr die Berge des Elsaß, Erasmua Stella (1518) für 
Prenßen. Ebenso kommen sie zur Zeit der Merowinger noch vor 
{Hinweise darauf im Sachsenspiegel). 1532— 42 spricht Th. Eantzow 
von ihnen nnd nennt sie für die Uckermärker Heide. Es scheint 
überhaupt, daß sie früher durch Litauen, Polen und Dentschlaud 
bis Frankreich, ja vielleicht sogar bis England gingen. ^- i 
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Was unn den Tarpan {Eq. equiferus Pall., Eq. sylvestris Briuken) 
anbelaogt, eo hat darüber nuter den Zoologen stets Meinungsver- 
schiedenheit geherrHcht, ob er ein echtes Wildpferd oder bloß ein ver- 
wildertes Pferd sei. Modest Bo;;daiiow erklärt den Tarpan iu 
seiner lOtscherki (Bescbreibnug) der Fanna der Cbiwaoase nnd der 
KisiiknmtE geradezn far ein Phantasiegebilde «deutscher Reisender in 
Rußland«. Unserer Ansieht nach hat Koppen klar bewiesen, daß es 
ein echter Wildling war. Wenn auch D. Auutschiu gegen Koppen 
polemisiert und sich bestrebt nachzuweisen, daß dieser nicht in dem 
nötigen Maße das Gebiet der paläontologischen Forschung über Equi- 
deu beherrsche, so scheint es uns doch, daß er absichthch hierauf den 
Nachdruck verlegt, da er nicht imstande^ist, gegen das reiche akten- 
mäßige Material zu beweisen, daß es keine Tarpane gegeben hat. 
Ä. Tichotnirow neigt freilich auch dazn, letztere für ein Produkt 
der Verwilderung zu halten. 

Kach Koppen gehörte der Tarpan der östlichen, bnrzköpfigen 
europäischen Wildpferdform an. Er war ehedem ziemlich weit ver- 
breitet. Schon Herodots Angaben über Herden wilder Pferde am 
Hjpanis (Bug) müssen wir auf ihn beziehen, da er sich in diesen 
Gegendeil auch am längsten gehalten hat. 1053 — 1125 regierte in 
Rußland Wladimir Uonomach, der in seiner »Unterweisung an 
seine Söhne« von wilden Pferden im Tscbernigowscheu Fürstentum 
und am Ros-Ftnsse (bei Kiew) spricht, die er mit eigner Hand er- 
legte oder bändigte. Gilbert de Lannoy sab wilde Pferde im 
großfürstlichen Tiergarten bei Troki im heutigen Gonveraement 
Wilua im Jahre 1414. Im XVI, Jahrhundert werden für Litauen, 1570 
für Polen (unter Sigismuud August) und für Preußen bei Königsberg 
unter Herzog Albert Eqni sylvestres aufgeführt. Boplan erwähnt 
Herden von 50 — 60 Stück für die Ukraine (IVH, Jahrhundert), und 
1675 werden solche in Polen und Litauen ebenfalls noch gejagt. 
Im ersten Drittel des XVIIL Jahrhunderts (1736) spricht Ra- 
czynsky vou wilden Pferden bei Umanj, Nowaja Setsch, am Bug, 
bei Liasjanka, Bililowka, Lebedyii. Junker sah solche 1736 und 
1737 in den Steppen um Asow. 1748 hielten sich einige »koa- 
jaki« (Herden) bei Nowochoperak im Gouvernement Woroueah auf, 
1762 in den Steppen hinter dem Uralfluss im Kreise Oreaburg. 1768 
sah Gmelin selbst Tarpaue bei Bobrowsk in Woronesh, und ebenso 
lebten sie damals in den Steppen vou Neu-Rußland (Chersoosches, 
Taurisches, Jekaterinoslawscbes Gouyemenienl), in der Ukraine und 
Podolien. Pallas erwähnt Tarpane für die Steppen am J^ik nndr 
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Bon, sowie för die Baraba. 1790 waren sie in Litauen schon eine 
große Barität. 1828 schreibt Brinken, daß der Tarpan »vor 100 
Jahren«, also zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts, noch in der Bja- 
loweseher Wildnis existierte. In Polen wurden die letzten Tarpane im 
Tiergarten des drafen Zanioiski bei Zamosc gehalten (1808). 

Georgi führt den Tarpan für die Gegenden zwischen Dnestr, 
Bug und Dnepr an — für die Krjmsche, Kaspische und Kirgisen- 
steppe — , und 1800 sollen die Tiere fchou eehr geringe Rudel gebildet 
haben. Falck erzählt, daß sie in der Enban- und Eumasteppe, bei 
den Kalmücken, sowie in der Barabasteppe dnrch eine Art Benlen- 
senche anagestorben und nnr noch wenige itn Chersonschen nnd der 
nördlichen Krjm übrig geblieben seien. Am Ende des XVIIL, sowie 
im Beginne des XIX. Jahrhnndeits werden sie für den Ingulsky- 
Pad (Cherson) genannt. 1812 machte Schieiden eine Jagd auf 
Tarpane mit. 1820 spürte man sie in der Wysnnschen Steppe, 
zwischen Ingul und Ingnlez, bei Eaobowka am Dnepr. 1830 nnd 
auch einige Jahre sjÄter fand man, wie Motschonlsky angiebt, die 
Tarpane zwischen Bug nnd Manytscb, jedoch sehr selten, ferner am 
Woltschja-Plnß im Jekaterinoslawschen Gonveruemenl und im Do- 
nezer Eieia an der Grenze des GouTememeuts Woronesh, im Lande 
der Donischen Kasaken. 1835 und 1837 trieben sieh Herden am 
Flusse Eonka beim Dorfe Kairy im Landgute Sawodowka, bei No- 
wotscherkask nnd zwischen Jelisawetgrad und Bobrinez herum, 
während kleinere Trupps sich zwischen 1834 nnd 1839 au der 
Grenze des Melitopotschen und Dneprowschen Kreises, im Selenyi 
und Agaimansky-Pad zeigten. 1840 waren hier noch vier Herden 
vorhanden, die sich bis 1854 hielten. In diesem Jahre sah Schati- 
1 o w einen Tarpan im Gute der Baronesse Campenhausen (Kreis 
Melitopol). Ebenso konnte man 1840 auf dem Gute des Herrn 
T o m a r a am Ingul in der Ghersonschen Steppe Tarpane beobachten. 
1851 zeigten sie sich westlich von Sasselje; 1855 sollen sie hier ans- 
gestorben sein. 

1860 werden Tarpane fGr den Dneprowschen Kreis aufgeführt, 
ferner für die Techornaja Dolina und die Steppen hei Melitopol, 
Dorf Eairy. 1862 wurde auf Schatilows Bitte ein lebender Tarpan 
vom Fürsten Obolensky dem Zoologischen Garten in Moskau 
geschenkt, der dann an die Akademie der Wissenschaften in 
Petersburg gelangte, woTscbersky später sein Skelett unter- 
suchte. 1866 lebten noch sieben Stück in der Sagr^dowschen 
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Steppe des OoDTernemeutB ChersoD. VoD diesen wnrde ein Füllen 
gefangen nud darcb denselben Herrn Schatilow dem Moskaner 
Zoologischen Garten übergeben, wo das Tier bis 1884 
lebte. Verfasser dieses Aufsatzes hat ihn dort selbst gesehen, nnd 
er wnrde von einer Kommission aus Mitglie<}ern der Ksl, Russischen 
Akklimatisationsgesellscfaaft untersucht und gemessen und aber den 
Befund ein Protokoll aufgenommen, das bei Schatilow >MitteiluDg 
über Tarpane« abgedruckt ist. Dieser Arbeit sind auch einige Photo- 
graphien — von Yorn, hinten und im Profil — beigegeben. Die 
Kommission (30. Äpril/2. Mai 1884) blieb im Zweifel, ob es ein 
verwildertes oder ein Wild-Pferd sei. 

1874 wurde der letzte Tarpan bei der Kolonie Kitschkas (Bin- 
läge) im Älexandrowschen Kreise des Gouvernements Jekaterinoslaw 
erlegt. 1879 and 1882 wurden die beiden letzten des Dneprower 
Kreises getötet, und so war das interessante Geschöpf ans der Zahl 
der rezenten Wirbeltiere gestrichen. 

Pallas läßt den Teirpau vom Dnepr bis zum Altai gehen, 
nördlich aber nicht über den 56. " hinaafstreifen. Eversmann nnd 
ßawinsky lassen ihn 1850 zwischen Wolga nnd Ural, auch bei 
Saratow vorkommen. Was aber seine Verbreitung über Europas 
Ost^renze, über den Ural, anbelangt, so kann solches leicht aufVer- 
wecbslnng mit Eq. hemionus, onager etc., wie z. B. Gmelins An- 
gabe für Tjuk-Karagan in Transkaspien, vielleicht auch mit Eq. 
preewaishfi, beruhen. Im Winter wanderten die Tarpane, wie heute 
noch die Eulaue, nach Süden; wenigstens berichtet man über die 
des Melitopoler und Dneprower Kreises, sie seien gegen den 
Winter in die Krymsteppen hei Feodosia hinabgegangen. 

Aus vorstehendem wird hoffentlich ersichtlich, daß der Tarpan 
doch nicht spurlos für die Wissenschaft verloren gegangen ist. 

Die Abbildung in den älteren Äusgabeii von Brehms Tier- 
lebeo, sowie bei Vogt und Specht, beruht auf reiner Phantasie 
des Künstlers, höchstens ist sie nach der Beschreibung, nie nach 
einem lebenden oder gestopften Exemplar angefertigt. 

Zum Schlüsse führe ich die wichtigsten, in russischer Sprache 
erschienenen Arbeiten über Wildpferde an: 

Poljakow, J. S., Das Pferd Przewalskys. St. Petersburg 1881 
(Nachrichten der Ksl. Buss. Geograph, öesellsch. B. XVII. 
Lief. 1). 

Schatilow, J. N., Mitteilungen über Tarpane. 1884. ^ 

i:.,.in.i.ai>COO^^IC 
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Koppen, Zur Geschichte der Tarpaiie (Jonroal des Mioiste- 

riumB der Volksaufklärang. Januar 1806. St. Petersb.). 
AnntBcbin, D. N., Znr Frage über die Wildpferde und ihre 

Zäbmung in Rußland (Ebenda, Mai 1896). 
Tichomirow, Ä. Ä-, Das wilde Pferd Mongolieus (Eq. 

preewalsJcyi), iu JestestwosnaDye i Geografia (NaturniaaeO' 

scbaft und Geographie). 1898, Moskau. 



JithreBbericht des Zoologisoben Garten« in Basel fOr 1900. 

Bein Ton Herrn Rud. Merian im Auftrag« des Verwaltangsrates an die 
Aktionäre erstatteten 28. GeEcbüftsbericbt entnehmen wir die folgenden Angaben: 
Der VerwaltungBrat bestand in Anfang des Jalires aoB den gleicben 
Herren wie in den drei letzten Jahren. Während des Berieb tsjahres traten ans die 
Herren K. Lüs c h e r- S treck nis on und A. Kauf m an n -M erkle. Die 
Direktion, des Gattena war wie bisher Heitn Gottfried Hagmann, das Anf- 
seheramt Herrn A. Pfenninger anvertraut. 

Der Tierbestand war am 31. Dezember 1900 folgender: 
I. Säogctiere. 

11 Affen in 5 Arten, 

2 Halbaifen 2 . 

18 Raubtiere .11 . 

5 Nagetiere 4 • 

1 Gürteltier • 1 Art, 

8 Einbufer » 4 Arten, 

75 Zweihufer »20 . 

8 V ielbufer ■ » 3 ■ 

128 Säugetiere in 50 Arten. 

II Vögel. 

29 Papageien in 16 Arten, 

38 Tagranbvögel , . . • 22 . 

7 Nachtraubvögel • S > 

14 Rabenvögel » 9 ■ 

158 Sperlingsvögel »47 » 

123 Schwimmvögel 

1 Wehrrogel 



^65 Stelzvögel 

18 Wildtauben , 

160 Haustauben . 

4G Hauehttbner . 

11 Pfaaen . . 

22 Fasanen . . 

9 Feldbflbner . 

2 HobkoB . . 

2 S traiuBe . . 

705 Vögel . . . 



1 Art, 
22 Arten, 
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UL KeptilieD. 

14 BeptUien in 6 Arten. 

IV. Amphibien. 

2 Salamander in 1 Art. 

Total: 849 Tiere io 252 Arten (gegen SÖ5 Tiere in 247 Arten im Jsbie 1699). 

AngekanFt worden S2 Süngetiere, 28 ßeptilien und 194 V5ge]; freschenkt 

worden 15 SöDgctitax, 23 Beptilien und 60 Vögel; geboren im Garten worden 

S4 Sängetiere tmd 60 Vögel; mit Tod gmgen ab 38 Säugetier«, 48 Beptillen, 

5 Amphibien and 218 Vögel; yerkauft wunlen 32 Säugetiere und 121 Vögel. 

Die folgende Tabelle giebt eine Übersicht der Veränderungen im Tier- 
bestande: 





Bestand 


Zuwachs 


Abgang 


Bestand 




im 31. Dez. 


dnrch Kauf, Gescheake 


durch Tod und 


am 31. Den 




1899. 


und Geburten. 


Verkauf. 


1900. 


Säugetiere 


117 


81 


70 


128 


ReptiUen 


11 


51 


48 


14 


Amphibien 


7 


_ 


5 


2 


Vögel 


730 


314 


339 


705 



865 446 462 849 

Tierwohnnngen. Dem schon längst ^hlbaren Platzmangel in den Ge- 
hegen für Wiederkäuer glauben wir darcb den Bau des Elchhausee in praktischer 
Weise abgeholfen zu haben. In nordischem Stile erbaut, bietet es genügend Baum 
fllr die Elcbe und verschiedene Hirschsrten. Wir hoffen, dag hier unsere drei Elche, 
die gegenwärtig entschieden zn den interessantesten Tieren des Gartens zahlen, 
wachsen und gedeihen werden. Uit Ausnahme einer nenen Wasserleitung in ver- 
schiedenen Gehegen betreffen sämtliche weiteren Bauarbeiten nur ßeparatnien und 
Verbesserungen an bestehenden Tier wob nmigen, wobei jeweilen die Nenbemalung 
der eisernen Einfriedigungen eine grofie Bolle spielte. 

Bestanration. AuSer den nStigen Reparaturen am Dache wurden hier 
keine Bauarbeiten ausgeführt. 

Gartenanlagen. Durch den Bau des Elchhaases wurde ein neuer Weg 
nach dem B&renzwinger nötig, der Tom Publikum allgemein begrüßt wird. Außer- 
dem wurde dem Unterhalt und der Verschönerung der anagedehnten Gartenanlagen 
die gröSte Anfmerkaamkeit gewidmet durch Neuanpflanzung von Banm- und Blumen- 
gmppen, Verbesserung der Wege, Ableitung dea Begenwaaaers etc. Der Ertrag 
unserer Wiesen an Heu and Grammet war ein mittelmäßiger. 

Betrieb und Finanzielles. Es wurden 1900 ausgegeben 48 749 Billete 
zu 50 Cts., 67 542 Billcte zu 25 Cts., 3 529 Billete zu 20 Cta. und 15 210 Loee 
zu 25 Cts., im ganzen also 135 030 Billete and Lose im Betrage von Fr. 45 768.30 
gegen&ber Fr. 46926.45 im Jahre 1899.' Minder -Einnahme im Jahre 1900 also 
Fr. 1 158.15. 

Abonnements wurden gelöst für Familien ohne Aktien 435 zu Fr. 20, 
für Familien mit einer Aktie 62 zu Fr. 10 und für einzelne Personen 53 zn Ft. 10, 
im ganzen also 550 zu Fr. 9 850;— gegenüber Fr. 9000,— im Jahre 1899. 

Die Mehreinnabme im Jahre 1900 beträgt somit Fr. 850.—. 39 Aktien 
-woiden auf andere Namen übertragen. 
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Chronik. An 10 Sonn- und Feiertagen war der Eintrittspreis den ganien 
Tag nnd an 45 Sonn- und Feiertagen von nachmittags 1 TJlir an auf 25 Cts. er- 
mäßigt. An 21 Sonn- and Festtag-Naclimittagen &ndeii Konzerte statt; an 6 
Sonntagen konnte dea BChleohten Wetters wogen kein Kodiert abgcliaiten werden. 

Am 23. April, 29. Juli und 23. September fanden bei gnter Beteiligung des 
Publikums Tierrerlosnngen stntt. Am 13. Mai wurde nach langer Unterbrechung 
wieder einmal ein Hundewettrennen abgehalten. Der besuchteste Tag des Jalires 
war der 22, April mit 6380 Personen. 

Geschenk e.An6c1dgeschenken and Legaten gingen ein Fr.lT 750.— . 

Als besonders wertvolle Geschenke an Tieren sind zu veraeichnen Yon 
Herrn A. von Speyr-Bcelger weiblicher Elch; von Herrn Eberhard Schieas 
in Sumatra Orang Utan; sodann Zibetkatze, 2 Tigperkatzen, 1 Paar Weißstirnaffchen, 
Uistiti, 8 Meerkatzen, ifakak, Siebenschläfer, Alligator, 20 süd europäische Eidechsen, 
3oa conttrietoT, Python molurus, Haubenstetßfui, Webervögel, 2 Babengeier, 2 
Herbstenten, Steinschm fitzer und 2 Atnaxonenpapageien. 

Wie sich ans beifolgei^der Jahresrechuung ergiebt, erweist die Betriebarech- 
nong ein Defliit von Fr. 12O18.B0 (gegen Fr. 10 905.56 im Vorjahre), mit dem 
das Gewinn- und Verlust-Konto belastet wurde. 

B«clmangBabsolüasB pro 81. Dezember 1800. 

1. Einnahmen. 

Fr. Cts. 

Eintrittsgelder 45 768. 30 

Abonnements 9 850. — 

Verkauf von Tieren 8090. 20 

Verpachtung der Restauration 1 500. — 

Kapitatzinsen - 1 688. 15 

Diverses 469. 65 

67 366. 80 
BetriebsDefiät pro 1900 ■ 12 018. 80 

79 384. 60 

2. Ausgaben. 

Fr. Cts. Fr. «b. 

Gehalte and Löhne; 

Direktion, Kasse und Kontrolle 7 606. — 

Wärter 9 125. 80 

Schreiner nnd Gärtner -1 007. 65 

Taglöhner 1 ■274. 60 22 014. 05 

Bnreauspesen 424. 06 

Inserate and Dmckkosten: 

Jahreaboricht 132. — 

Inserate nnd Plakate 1 248. 92 

Eintritts- and Abonneraentsk arten 212. — 

Kataloge und Ansichtskarten — . — 1592. 92 

Allgemeine Spesen und Unterhalt: 

Assekuranz nnd Unfallversicherung 374. 70 

Pachtzina f. Kulturland pr. 1899 u. 1900 h, 543. 80 . 1 087. 60 

Transport 24 031. 03 
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Fr. Cts. 
Tmnaport 24 031. 03 

Telephon 126. 95 

Gas 804. 60 

Wasser 115. 65 

Kohlen und Eoiea 1 141. 80 

Gartenanlagen: Unterbalt 2 543. 20 

Hochbauten und Qobege 4 109, 66 

Geräte n. Mobiliar: Anscbaffan^en u. Unteihalt . . . laiO. 05 
Dienetkleider, Frachten, Fährlöhne, Materialien u. DiTer ses 2 337 42 13 351. 63 
EkhbauB, Bau-Konto: 

Erstelluiigskosten 9 542. 80 

Futter; 

Heu 5 134. 88 

Stroh 1 555. 05 

Fleisch . . . 4 244. — 

Brot eto 2 999. — 

Milch 764. 91 

Fische 807. 05 

Körnerfuttor 2 963. 05 

Sämereien, Früchte, Rüben onJ Ditcrses .' . . . . 1 719. 95 20 187. 92 

Musik 2052. — ■ 

Ankauf von Tieren 10219. 22 

79 384. 60 
0«wiiin< und Verluat-BeobauaK in 1800. 
1. Einnahmen. 

Fr. eis. 

Saldo «. R 212. 23 

Geschenke und Legate 17 750. — 

17 962. 23 
2. Äuag&ben. 

Fr. Cts. 

Betriebsdefiiit 12 018. 30 

Saldo auf R. 1901 ^ 5 948. 93 

17 962. 23 
TermfigrensBtand na 31. Deaember 1900, 
1. Aktiva. 

Fr. Cts. 

Immobilion- Konto 256 000. — 

Getäte- und Mobib'ar-Konto 5. — 

Tier-Konto 100. — 

Bmnnbrief-Konto 4 000. — 

Etfekten-Konto 41 283. 70 

Direrae Debitoren i ■ . . . 1 514. 40 

Kasaa-Konto 8 489. 03 
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2. PassiTa. 

Fr. CtB. 

Aktien-Konto 260500. - 

Darlehen-Konto Fr. 4 550. — 

ab: AbechieibüDg toii 11 grünen DarlebenB- 

Scheinen ä Fr. 50.— 550. — 4 000. — 

Lagat-Konto (davon Fr. 6000.— unantastbar) 40000. — 

Diverse Kreditoren 883. 20 

Gewinn- und Verlnet-Konto 5 9i3. 93 

311332. 13 

Kleinere Mltteitangen. 

Trinkende Kaninchen. Dem Kaninchenzüchter ist bekannt, dafi es sehr 
VMtetlhaft ist. Bangenden Häsinnen, neben anderer nahrhafter Kost, auch Milch 
TOnowtcen, um die Mutter bei Kräften zu erhalten und gut genährte Nachkommen 
za erzielen. Desgleichen ist es dienlich, jungen Tieren, die, zwecks Verwendung 
in der Kttche, ein hohes Gewicht erzielen sollen, abgekochte Milch voizuseties. 
Die Kaninchen Terschinähen es, wie Ich beobachten konnte, jedoi^ nicht, bisweilen 
auch Wasser in größerer Menge aufzunehmen. Im Angust yergangenen Jahres be- 
merkte ich, wie mehrere Kaninchen, die in einem sehr geräumigen Gehege nnter- 
gebracbt waren, mit Behagen tapfer dem kühlen Naß zusprachen. Da der Wasser- 
behälter sehr tief war, so mußten die Kaninchen sieh auf die Hiuterlänfe Btellen 
nnd aufrichten und noch dazu ihren Kopf weit hinabbeugen, um den Wasserspiegel 
ia erreichen. Sie nippten aber nicht nur, sondern tranken regelrecht und kehlten 
wiederholt zu dem Behälter zurück. Diese Thatsache interessieite mich am eo mehr, 
da den Kaninchen fast ansschliefilich GrQufutter gereicht wurde, das ihnen doch 
schon flüssige Bestandteile in hinreichender Hcnge lieferte, 

Dr. Victor Hornnng. 

Ein Beitrag dazu, wie die australische Tierwelt ausge- 
rottet wird. Der in Sydney erscheinenden Deutsch- Australischen Post vom 
21. Juli 1900 entnehme ich folgende, anf amtlichen Angaben bemhende Liste Über 
im Jahre 1899 in Queensland getötete >Bchädliche> Tiere. Dazu gehören: 122855 
Kiugnruhs, 935 187 WaUabies (.Bergliänguruhs), 12 708 Dingos, 486 51» Hasen, 
17 134 verwilderte Schweine, für deren Vernichtung die Regierung £ 38 078 be- 
zahlte. Und daun wundert man sich noch über das Dahin ach winden der austra- 
lischen Fauna! Dr. Schnee. 

Instinkt oder Überlegung? Als am 14. April d. J. eine flerrachaft 
von Erfurt ans nach Schmira fuhr, beobachtete sie, wie ein Habicht auf einen Star 
stieß und diesen davontragen wollte. Aul das wiederholte laute Peitschenknallen 
des Fuhrherrn hin ließ der Räuber seine Beute fahren. Jetzt geschah etwas, was 
alle überraschte. Der blutende Star flog auf das Handpferd, schaute unverwandt 
nach dem von Baum zu Baum nachfliegenden Raubvogel und blieb so lange auf 
dem Pferde sitzen, bis das Dorf erreicht war. 

(Nach der Saale-Zeitnng, Halle, Jahrg. 1901.) Bttgr. 



Litterator. 

Dr. M. Bräfi, Unsere gefiederten Freond». Leiprig, Herrn. Seemann Nachf., 1901, 
8". 175 pag., 13 Figg. — Preis M. 3.—. 

Diese Sammlnng ornitbologiselier Vorti'age, die die namenllieh auch im In- 
teresse der Vogelschutzbewegnng nnaerer Tage eifrig wirkende Verlagsbachhand- 
ung yeranlaßt bat, ist der Beachtung wert nnd sei allen Vogel freunden warm 
empfohlen. Interessieren doch schon die einzelnen Eapitelüberscliriften: Mein erster 
Vogel, Vogel und Farbe, Unsere Frühlingsboten im Vollisglanben, Der Kiebitz, 
Ist die Amsel ein Raubvogel?, Der KrammotsTogel nnd sein Fang, Der Ban des 
Vogellrörpera und die Flughewegang, Der Vogel Schnabel, Omithologieche Wanderung 
in den Transsjlvanischen Alpen! Neues bietet nna der Verfester ja nur wenig, 
ober er ist ein ausprucbsloser nnd angenehmer ErzAhler, und er bat einen liebens- 
würdigen Humor. Wem sollte nicht die Bchalkhafle Bemerkung (p. 71) Freude 
machen: »Wenn aber der Leser denkt, daa Suchen von Kiebitzeiern, selbrtverstftnd- 
licb mit Ein8chlii.g des Findens, sei eine leichte Sache, so irrt er sich; es will 
ebenso gelernt sein, wie z. B. das Schwämmesuchen, und ich kenne nur ein», was 
noch schwerer fällt als Kiebitzeier la finden, das ist die gefundenen nicht einin- 
stecken, sondern ruhig liegen zu lassen. Ich bring' es fertig, geehrter I^ser — 
vielleicht versuchst Du es auch einmal hei Gelegenheit!* Auch giebt nnter Ant« 
z. B. zum Kiebitzschutze, in der Amselfrage, zum Verbot des Kraiiimetc<n)gel&ngs 
u. B. w. recht verttändige und maivolle Erläuterungen and Winke. Die absolut« 
Notwendigkeit, den Krammetsvogelfang zu verbieten, geht schon daraus hervor, 
dafi thatsächlich mit der jetzt üblichen Methode des Dohnen f an ges nur l'/»7o dieses 
Vogels (Twdus pilarisj erbeutet werden, während über die Hälfte der etwa 
1 750 000 Vögel, die bei dieser Gelegenheit milgefangen werden, zweifellos nützliche 
nnd anerkannt hervorragende Sänger sind, die unter jedem auch noch so drako- 
nischen Vogels chutigesetze Schonnng finden mOssten. Der DohnenßiDg ist also 
unbedingt zu verbieten; aber den Fang der KrammetsvQgel auf dem Vogelherd 
nnd über den Abscfanfi mit der SchrotSinte wird sich reden lassen. Am meisten 
gefallen hat mir persönlich die Schilderung der Vogelwelt in den Sieiienhürgischen 
Alpen, da sie vielfach Erinuerangen an Beobachtnngen auffrischt, die ich erst 
kürzlich auf zwei ganz ahnlich verlaufeneD Wanderungen dort gemacht habe. 
Auch ich hin im Bntschetsch-Giebirge einem Ammer (Anthus aquaticus), den ich 
freilich als solchen nicht erkannt habe, und der Meriäa torqucta begegnet; auch 
ich habe den Conus oorax seinen Jungen Futter zutragen sehen. Ausser den von 
dem Verf. genannten Vögeln habe ich übrigens noch Gelegenheit gehabt, Bergfink, 
BegenpCeifer und Zwergadler zu beobachten. Geier habe ich dagegen nirgends an- 
getroffen. 

Ein paar beiläufige Berichtigungen mögen davon Zeugnis ablegen, daS ich 
das Bach mit Interesse gelesen habe. Häher (von >hacken») besser als Heber (p 8); 
das grQne Gewand des Grünspechts ist weniger eine Anpassung an Baummoos als 
an die Wiese, den Hauptnährhoden dieser Erdapechte auch im Winter (p. 21); die 
Zeichnung des Brustheins (p. 124) steht durch ein Versehen des Druckers ver- 
kehrt; Pnenmazität (p. 136) wohl besser als Pneumatizität. Bttgr. 
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Ein Besuch des Zoologischen Garteos za Köln a. Bh. 

Von Theodor EnottneruB-Heyer in Inden (Kr. Jülich). 
(FortietmnB.) 

Wir Terlassen das Affeuhane, das mit Beinern iiidischeo Stil 
nnd den bellen Farben einen freundlichen Eindruck macht, und be- 
trachten die dicht neben ihm gelegenen Nagetiergrotten nud das 
EichhornbäuBchen. Die Nagetiere haben nette, in Orottensteinen 
erbaute Bäuschen nud geräumige, gepflasterte Käfige. Könnte man 
hier nicht wenigstens einen Teil des Käfigs ungepflastert lassen, um 
den kleinen Nagern Gelegenheit zam Wühlen und Graben zu geben? 
Durch Untermauern oder durch Einlegen von starkem, doppeltem 
oder dreifachem Drahtgeflecht in den Boden läßt sich ja leicht das 
Durchgraben und Durchbrennen der Tiere rerhüteu. Diese aber 
fdblen sich wohler und wirken auf das Publikum weit mehr au- 
zieheud, was doch auch zu berücksichtigen ist. Ich kann mir jedenfalls 
kaum etwas Beizenderes vorstellen, als solch ein Gehege mit einer 
Schar wühlender und arbeitender Ziesel, Präriehundc u. dergl. 

Besetzt sind die im übrigen recht netten Käfige der Nagetiergrotte 
mit JAeetBchweJDchen (Gavia porcellus), der gewöhnlichen und der »An- 
gora<-Art, zwei Arten von Stachelschweinen, dem Gemeinen (By^rix 
Zoolog. GM-t. Jahrg. SUI. 1001, ii.iii/a J(LjOOQIC 
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cristatd) und <^em befieiitend kleiueren Javanischen {ff. javanicü), der 
Mara (Dolichotis patagonica) und dem Ägoti [Dasyprocta aguti). 

Die kleinen N^er aus der EichborDfemilie, nämlich Sciums 
cinereus. Sc aurogaster und Sc. vulpinus bewohnen mit dem Murmel- 
tier {Ardomys marmotta) Kusammen das Eicbhornh ansehen wenige 
Schritte von der N^etiergrotte. In Stein nnd Eisen erbaut, leistet 
ee dan Zähnen seiner zerstorangslustigen Insascen erfolgreich Wider- 
stand, berührt aber sonst recht kalt. 

Ancb den größten jetzt lebenden Nsger, das Wasserscfawein {Ut/- 
droehoerus capybara) besitzt der Kölner Garten. Dieses ist in einem 
der eigentlich für Gänse bestimmten Gehege ontergebracht, die das 
hinter dem AffenhaDse liegende Boskett einsäamen. Sie dienen zur 
Anfnahine besonders seltener Gänsearten, von denen der Kölner Garten 
eine schöne Sammlung besitzt. 

Aber betrachten wir diese zusammen mit ihren die Tuiche be- 
völkernden Verwandten epäter, und setzen wir unseren Weg am Ufer 
des ilnselweibers« entlang vorbei an der Gärtnerei, die zur Rechten 
den Platz des alten Strau&enhaases eingenommen bat, und der hübsch 
gelegenen Direktorwohn uug zum Prachtban des Neuen Vogelhauses fort! 
In meiner Eriunernng lebte noch das alte »Vogelhaos«, dessen Ende 
ich schon oben erwähnte. Ursprünglich Bestanration, hatte man es 
nachher mit Käfigen zur Aufnahme von Papageien, aDsländischeo 
Vögeln n. dergl. für die Wintermonate hergerichtet. Im Sommer 
waren die Vögel in der jetzigen provisorischen FasanenvoliSre unter- 
gebracht. Das Ganze glich mehr einer Vogelhändlerbude als dem 
Vogelhauee eines zoologischen Gartens. Eigentlich war es auch nicht 
für das Publikum bestimmt, und dieses mußte im Winter auf den 
Anblick aller Schmnckvögel u. s. w. verzichten. Allen guten Ab- 
sichten der Direktion trat die Kgl. FortiflkationsbehÖrde hindernd in 
den Weg, und lange Jahre mußte man sich mit dem gräßlichen Pro- 
visoriam behelfen. 

Um so mehr war ich erfreut, als ich von dem eudlich vollende- 
ten Neubau eines Vogelhauses hörte. Und meine Erwartungen wur- 
den nicht getäuscht. Im Gegenteil ! 

Das Haus gewährt schon äußerlich einen imposanten nud zugleich 
freundlichen Anblick. Mit hellem weißen Verputz und naturfarbeneu 
Ziegeln versebeu, weist es auch reiche Holsarchitektur aaf und wird 
an den rier Ecken seiner rechteckigen Grundform von Türmen flan- 
kiert. An der nordöstlichen und sudwestlichen Iiängsseite des Hanse« 
sind Anßenkäfige angebracht, übet die das Dach binübergefnhrt ist. 
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Während diese so vor Ee(;eQ geschützt siud, siud an den Ecken des 
üanses die Mauern bis zur Gitterfrout vorgezogen, so daß also anch 
Durchzog daroh die Käfige vermieden ist. Diese sind also Dicht dem 
Hanse vor-, sondern eingebaut. Auch an der sudwestlichen Schmal- 
seite des Hauses ist ein groEer Freikäflg mit Springbrunnen an- 
gelegt. Ihn, der beträchtlich über die Hausfront vorspringt, schützt 
ein Dach gegen Regen und eine an Stelle des Gitters au der süd- 
östlichen Seite angebraclite Glaswand vor Durchzug, den ein Teil 
seiner Bewohner, z, B. die Ibisse, jedenfalls nicht lieben würden. 

Ein buntes Gewimmel von manuigfachen Vogelarten aus dem 
Reiche der Sumpf- und Watvögel herrscht hier. Unsere bekannten 
lieben Straiidvögel, als Regenpfeifer, Austernfischer, Säbelschnabler, 
ferner unser Kiebitz, der Brachvogel, verschiedene Schnepfen arten, 
Kampfhäbne u. s. w. teilen sich mit Ibissen in dienen prächtigen 
Käfig. Es ist eine zahlreiche und lebhafte Gesellschaft; allein die 
Gattung Tbis läßt sich dnrch sieben Arten vertreten. Im Hinterraum 
des Käfigs stehende Leitern fuhren zu den Schlafgemächern, und 
eine gro^e Glaswand schließt nach hinten den Käfig gegen die Vor- 
halle des Vogelhauses ab. So kann man anch bei schlechtem Wetter 
von der Vorhalle ans auf einer der dort stehenden Ruhebänke 
sitzend dem Leben und Treiben draußen im Käfig nnbebiudert zu- 
sehen. 

In einem Teil der übrigen Anßenkäfige sieht man den ganzen 
Winter hindnrch wetterfeste Papageien und einige Rabenvögel. Von 
eisteren ist ein prächtiger, munterer Nestor notahilis besonders er- 
wähnenswert. Wellen- (Melopsittacus undidaim) und Halaband- 
sittiche {Pdlaeomis torquatus) nnd andere harte Arten, unter anderen 
noch der Nymphensitticb (CaUipsitiacus ttovae-hdlandiae) fühlen sich 
hier im Freien recht wohl. Einige dieser Arten, wohl durchge- 
brannte Exemplare des Berliner Zoolt^iscben Gartens und privater 
Liebhaber, kommen ja auch schon, wie mir Herr v. Wacquant 
mitteilte, in der Umgebung Berlins vor. 

Wären diese farbenprächtigen Kerle nicht so arge Schädlinge, 
so wäre es vielleicht möglich und der Mühe wert, sie bei uns zu 
akklimatisieren. Nnu sind sie außerdem meistens Höhlenbrüter, nnd- 
was diese, wie z. B. unser guter Specht, unter der modernen ratio- 
nellen Forstwirtschaft zu leiden haben, das weiß man ja. 

Jedenfalls sind die Tiere fiir Freivoli^ren sehr zu empfehlen. 
Schon diese farbenbnnten, südlichen Gestalten in der öden grauen 
deutschen Wiuterlaudschaft sind ein eigenartiger AubUok. Auch zur 



FortpflanzaDg schreiten bekaunter weise 7.. B. Wellen- nud Nymphen- 
Sittich recht leicht. Merli würdiger weise sah idi in ihren Käfigen iu 
E5Iu keine Nistkästen. Gäste dieser Äußenkafige sind auüer den 
schon genannten noch Flatycercus palUdiceps, PI. exitnius, Conurus 
melanocephcdus, G, pyrocephalus nnd Boiborhynckus motiackus, kurz 
Arten, wie ich sie auch in Hannover beiBpielsweise den ganzen 
Winter über im Freien gesehen habe. Au Babenvö^eln sah ich hier 
unsere Krähenarten, unsere Dohle {Colaeus monedula) nnd einige 
Exemplare von Fica rustica nnd Halcyon giganteus. Sehr zu loben 
ist die iu allen Käfigen im Hanse, wie in den AuSenkäBgeu ange- 
brachte Badegelegenheit. Jedermann weits, wie nötig sie allen Yögeln 
ist, besonders den Insekte u fressenden. Auch bei Papageien im Innern 
des Hanses, die in Eiuzelkäfigen sitzen, sah ich Badenäpfe. 

Ich glaube, duS die armen angeketteten Bügelvi^el fnichtbur 
nuter dem Mangel an Badewasser leiden nnd sich auch ans diesem 
Grunde dem bei ihnen so häufigen Laster des Federfrafies hingeben. 
Das Bilden in ihren kleinen Was-sernäpfen befeuchtet den auf Bügeln 
sitzenden Papageien nur die Kopffedern, und dazu verunreinigt der 
Vogel sein Trinkwasser. Um das zu vermeiden hat man iu Köln 
wie auch in Berlin den Eäfigvögeln kleine Trink- nnd große Bade- 
gefäße gegeben. 

Sehr zu loben sind auch die an allen Außenkäfigen des Hanses 
nnd im Innern an den Gesellschaftskäfigen angebrachten Namen- 
scbitder — um das wenig schöne Wort Etikette zu vermeiden — 
mit dnrchw^ guten, farbigen Abbildungen der betreffenden Tiere,' 
Solche Bilder reizen auch deu Uninteressierten »ur Vergleicbuug mit 
den andern im Käfig nntei^ebrachten Tieren und wecken Ver- 
ständnis nnd Interesse. 

Leider findet man meistens, so aach in Köln, an den Teichen 
eine ganz endlose Reihe meistens wissen schattlich recht guter Namen- 
schilder, die aber kaum jemand ansieht. Was nützen sie ihm auch? 

Wende ich mich nun dem Innern des Hanses zu, so kann iclt 
nur sagen, daß auch hier etwas wirklich Gutes geschaffen ist. Von 
der nordnordöstlichen nnd der südsnd westlichen Langseite des Hauses 
fuhren Flügelthüren in die Vorhalle, die mit Bänken au^estattet 
ist und deren eine Langseite die bereits erwähnte Glaswand bildet, 
durch die man nnbelästigt von den Unbilden der Witterung das 
bnnte Treiben der Ibisse, Strandvögel u. s. w. betrachten kann. Die 
andere Langseite zeigt eine massive Wand, in der sich rechts und 
links Windfänge befinden, die nns in das Innere des Hanses ftihreu. 



Wir treten duicli sie tu eine große Halle, die ganz mit Gliw 
gedeckt ist und dem tiauee eiue Fülle vou Licht zuführt, wie sie 
das Volk der Vögel braucht. Oben unter dem GUsdache iu der 
Waud angebrachte LufUilappen echaSea in diesen höheren Regionen 
kräftigen Luftzug, ohne daE die Tiere unten belästigt werden. 

An Ventilation und Beleuchtung übertrifft das K&lner Haue 
unbedingt das Neue Berliner Vogelhans. Die Käfige erhalten ver- 
nünftigerweise ihre Beleuchtung ron vorne, nicht wie im Berliner 
Vogelbaus von oben, bezw. hinten. Man sieht so die Farben der 
Tiere weit besser und nicht nur ihre Silhonetteu, Vie in Berlin be- 
sonders in den oberen Käfigreihen. 

Ein Vorteil vor dem Berliner Hanse ist noch der, dag die in 
der gro^n Halle des Hauses anfgestellteii üppigen Blattpflanzen und 
Blumen allen Tieren zugute kommen. Das Berliner Hans hat Blatt- 
pflanzen nur hinter den vorne durch Glas abgeschlossenen Käfigen 
für Nashornvi^el n. s. w. Abgesehen von dem rein ästhetischen 
Gesichtspunkt haben solche Pflanzen auch den praktischen Wert, 
daß sie durch Produktion von Sauerstoff bedeutend zur Verbesserung 
der Luft beitragen. Andererseits wirkt das Pflanzengrün wesentlich 
auf das Gemüt aller Tiere im Hause, wie auch Herr Sokolowsky 
in seinem Aufsatz >Über die Fütterung der Affen im Berliner 
Zoologischen Garten« vou diesen bemerkte. Besonders erwähnens- 
wert sind anch die im ganzen Hause über den Käfigen angebrachten 
Vogelornameute. 

In der Einrichtnng erinnert das Kölner Hans sehr an das 
Berliner. Neben einer fieihe von Eiuzelkäfigen für Papageien und 
seltenere Vögel sind auch schöne, geräumige Gesellschaftskäfige vor- 
handen, wie sie ja ,in Berlin für den zweiten Flügel des Vogel- 
hauses geplant sind. 

Vorn neben den beiden Gingangstbüren voi) der Vorhalle ans 
befinden sich die Einzelkafige für Papageien, denen sich beiderseits 
die Gesellschaf täkäfige anscblieSen, während sich in der halbkreis- 
förmigen Äusbuchtnng der den £ingangsthüren gegenüberliegenden 
Schmalseite wieder drei Stockwerke von Einzelkäfigen für seltene 
"Vögel verschiedener Arten über einander heflnden. 

Von der artenreichen Papageiensammlung sind, wie schon oben 
erwähnt, einige Kakadus und Aras auf Bügeln im Stranßenhanse 
untergebracht, in dessen Nähe die für sie bestimmten Ständer anf- 
gesteUt sind, an denen sie auf ihren Bügeln hängend den großen 
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ich da einen prächtigen Hy aziotbara {Sittace hyacinikina) , von 
dem noch ein Exemplar, sowie auch die kleinere Äit, S. glauca, im 
Yogelbaose vertreten nar. Ad seltcDeren Arten sind noch za neunen 
der kleine Blauara und der grüne Zwergara; die gewöhnlicheren 
Arten S. caendea, eocdnea, chloroptera und müUaris sind ebenso 
vorhanden wie die bänfigereu Kakadnarteu nnd Amazonen. Wert- 
vollere Tiere nnter den Kakadus sind der Bartkakadu {Calt/plo- 
rhynchus banhsi) und der seltene Helmkakadu (C. galeatus). 

Auch die Sammlung der Amazonen und Sittiche bietet manches 
Schöne. Die Kääge werden sämtlich von hinten mit Futter ver- 
sehen und gereinigt und sind zum größten Teil mit Badewasser 
versehen. Leider haben sie unter Zug von den durchschlagenden 
Windfaugsthüreu zu leiden. Würde es sich da nicht empfehlen, 
die Vorhalle mit zum Hause zn nehmen nnd die beiden dnrch- 
schlagenden Windfaugsthüreu parallel zn den Haupteingangsthuren 
des Hauses anzubringen? Die Papageien wären dann jedenfalls be- 
deutend mehr vor dem »Thürklapp* geschützt. 

Dieses wäre die eine nach meiner Ansicht notwendige Ände- 
rung am neuen Vogelhause; die andere, bereits in Aussicht ge- 
nommene ist die Schaffung von mehr Oberlicht iu der hinteren, 
chorartigen Ausbuchtung, wo sich die Einzelkäfige für selteuere Vogel- 
avten befinden. Jetzt ist hier die Beleuchtung recht mangelhaft. 

Unter den vielen kostbaren Bewohnern dieser Käfige will ich 
nur einige nennen, so einen prächtigen Paradiesvogel {Taradisea 
apoda), dessen Ruf weithin durch das Haus schallt und der so die 
Aufmerksamkeit der Eintretenden zuerst auf sich zieht. Ferner sind 
erwähnenswert zwei Arten von Blauraben, Cyanocorax cyartopogon 
und C. lucUtosus, ferner Eulabes religiosus und E. javanmsis, Stumus 
malabaricus, St. ginginianus, St. javanicus, Lamprotornis aheneus, 
L. chalyhaeus, Ägelaus müüaris und Icterus vulgaris, aus dem Reiche 
der Körnerfreaaer Spermestes cantans und Sp. eucullata, Fringilla 
cyanea, zwei Pfeffer fressen, Bhamphastas airicoUis und Rh. discolor 
und ein HoUentnrako (^Corythaix persa), der Vertreter einer unserer 
Modebarharei zu Liebe bereits bedenklich dezimierten Vogelart. 

Eine genauere Aufzählung wurde zu weit führen und muß einem 
Besache des Hanaes seihat und eigener Anschauung vorhehalten 
bleiben. 

Die Geeellscbafttikäfige, um zu diesen zn kommen, sind ge- 
räumig und mit Zweigen versehen, die an den Wänden befestigt 
sind, so daß der Mittelraom frei bleibt und die Tiere Gelegenheit 
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Kam Fliegeo behalteu. Alle besitzen Badebassins und kleine Kasten, 
in denen Hafer gesät iat. Den hervorsprosaenden, frischgrünen 
Hafer freaaen die Körnerfreseer gern ab und werden so vor der bei 
ihnen so häu&g auftretenden Verstopfung bewahrt, an der so 
mancher arme gefangene Fink nach schmerKTol]eni Leiden stirbt, 
wenn sein Besitzer versäumt hat, für Grünes oder Obst, diese not- 
wendigen Purgiermittel, zn sollen. Anßerdem halten sich viele Vögel 
gerne in diesem grünen Fleckchen ihres Käfigs aaf. 

Diese sind so besetzt, daß in dem einen BanmTÖgel, in einem 
anderen Rabenvögel, iu wieder anderen Stärlinge, Ämandinen, Weber- 
vögel, Astrilde, Tauben oder Hühnervögel untergebracht sind. 

Besonders erwähnenswert aind zwei Doppelnashornvögel (Buce- 
ras bicomis) und fünf Exemplare des £. mält^arensis. 

Von Rabenvögeln quartiert ein großer Teil, wie schon oben 
gesagt, hl den Außeukäfigen. Hier im Hanse sah ich n. a, nur den 
Weißrückigen Flötenvogel (Strepera hueomia), die Indische Krähe 
{Corvus splendens), C. scapulalus ans dem zoologischen Wanderlande 
Madagaskar und merkwürdigerweise auch die Alpendohle (Fregilm 
ptfrrhocorax) und die Alpenkrähe {Fr. graculus). 

Ich meine doch, solche Tiere aus den Älpenlandern, ebenso wie 
der Schneeammer {Emberina nivea), der Häher [Garrulus glandarius) 
und der Star {Stumus vulgaris) gehören nicht in ein gebeiztes Haas, 
sondern in Freikä&ge! 

Unser Starmatz zeigt sich noch mit vier Vettern, St. unicdlor, 
St. contra, 8l, roseus nnd St. tristis, währeud von Hähern noch 
Cyanocitta cristata, Brachffprorus cinerens, ferner vou Elstern Cyano- 
pdius cooki und von Schweifelstern Cissa erythrorkyncha nnd C. 
fiavirostris zu nennen sind. 

Webervögel finden sich in einer großen Schar in einem ^fig 
vereint, und zwar in sechs Acten. Die Männeben in ihrem farben- 
prächtigen Hochzeitagefieder unterscheiden sich sehr vorteilhaft von 
ihren Nachbarn im Ifebenkäfig, einer großen Schar von Reisvögeln 
(Spermestes orygivora). Unter den kleinen Finken nnd Astrilden 
siud die Gattungen Spermestes, Habropyga, Fringilla und Coccoborus 
in zahlreichen Arten vertreten, nnd ich will nur zwei besonders 
prächtige Vögel noch erwähnen, die Hahnenschweifwida {Pentheria 
caffra) und die Paradieswitwe {Vidua paradisea). 

Neben diesen Körnerfressern stehen noch besonders hübsche, 
neuerdings auch vielfach als Stnbenvögel gehalt«iie Tiere, die Spott- 
drossel (üftmus polyglottus) nnd der Hüttensänger {Sitäif^aialüiij 
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beides Nordamerikauer, sowie der südchinesische Soaiieovi^el {Lio- 
thrix luteus), im Vogelhandel gewöhnlich PekingDaclitigall geuanni. 
Im »Deiitacheii Tterfreondc machte Herr Dr. Zöru kürzlich den 
Vorschlag, diesen Vc^el, der in seiner Heimat hoch in den Bergen 
des Himalaya l«bt, anch bei nns in Deutschland einzubüi^ern. 
Jedenfalls wäre es ein intereseauter Versnch, wenn ich mir anch 
nicht viel Erfolg davon verspreche, Bchon allein deshalb, weil ein 
solch prächtiger Vogel viel za sehr anziehend auf Vogelfänger nnd 
Schiefier wirkt. 

Ich möchte nun noch kurz die reicfie Sammlung an Hühner- 
vögeln und Tauben besprechen, die anch im Vogelliaase, erstere zum 
gro&en Teil wobl nur als Wiutei^äsle, nutergebracht sind. 

Die Hokkos {Crax) sind in vier, die Mitus {Ourax) in drei Arten 
vorhanden. Ferner möchte ich von seltenereu Hühnervögeln noch 
erwähnen Fenelope purpuraacens und P. maraü, ferner Perdiv thora- 
cica und P. petrosa, von Tauben, die in rund zwanzig Arten der 
Gattungen Megapelia, Caioenas, Geoirygon, Phaps, Turita; Columba 
und Eclopistes vertreten sind, die prächtige Krontaube (Megapelia 
corontUa), nntiere drei einheimischen Wildtunben, Columba livia, 
C. oenas und C. palumbus, sowie die eigenartige DolchstichtoAibe 
{Geotrygon erueniata) und die Krageutaube {Caioenas nict^arica). 

Ehe wir das Hans verlaasen, mnß ich aber noch zweier Be- 
wohner desselben gedenken, die hier nur vorübergehend Aufenthalt 
genommen haben nud später nach dem umbau zu ihren Vettern in 
das Affenhaus übersiedeln werden, nämlich eines jangen, bald fünf- 
jährigen Orang-Utans (Sitnia satyrus) und seines freundlichen, immer 
fidelen Gesellschafters, eines jangen Schweinsaffeu {Maaicus nemestrinus). 

Der Bruder dieses kleinen Orang-Mädchens, der zusammen mit 
ihm and dem kleinen Schweinsaffeu im Mai 1900 als Geschenk des 
Herrn Maschnieyer von Deli (Sumatra) in Eölu eintraf, ist leider 
gestorben. Das überlebende Weibchen aber befindet sich allem An- 
schein nach recht wohl')- Bi» Häfig, oben mit Gitter versehen, und 
zwar über dem eisernen Gitter noch mit Drahtgeflecht, vorne mit 
Btarken Glasscheiben, bildet die Behansnug des ungleichen Paares, 
das 30 vor Meckereien und unangebrachten »Leckereien« des Publi- 
kums vollkommen bewahrt ist. Im übrigen ist das Vogelbaus mit 
seiner hübschen PRanzengruppe, der in ihm herrschenden Treibhane- 

') Wie auch der dritte mit dieser Sendang nach Europa ^langte Orang, der 
aich in Frankfurter Garten befindet, gleicbfalls ein bochbonigea Geschenk Herrn 
Maachmejera. Der Hersnsgebei. 
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luft nnd der gut«D VeotilatioQ der geeignetxte AofeDtbaltsort f&r 
solch empfiudaameu ADthropomorphenjäugliug oder richtiger -jiiugfrau. 

Wie ein artiges, wohlerzogenes Kind erscheint der kleine Oraog 
im Vei^leioh za dem QDgezogeueD, stets auf Neckereien atid böse 
Streiche eißnenden Schweinsaffen. Treuherzig reicht er sein »schöues 
Händchenc, nod wie ein Kind legt er seine Arme um den Hals des 
Wärters, setzt sich anf KoniniaDdo dessen Mütze auf oder schlägt 
Parzelbanm. Gerne nnd mit viel Grasie geht er anch au der Hand 
seines Wärters spazieren, dem er äberbanpt sehr zugethan ist. Keine 
Spnr TOn Bosheit oder Röpelhaftigkeit zeigt solch kleiner — man 
darf ihn wohl getrost so nennen — AfTen^Aristokrat. 

Aach der junge Schweinsaffe ist ein niedlicher, kleiner Kerl, 
aber von ganz auderem Charakter. Aach er ist für Liebkosnngen 
sehr etupfäuglich und beginnt beim Aublick des Wärters sofort in 
den dem SchweiusalFea eigentainlicheu, singenden Tönen mit lioch- 
gezogeoen Angeulidern und spitz vorgestreckten Lippen mit diesem 
zu reden nnd sich ihm bemerkbar zu machen. Abier immer ist er 
zu dnmmeu Streichen aufgelegt. In gewandtem Sprung greift er 
des Wärters Mütze nud rerschwiudet ebenso schnell damit oder 
reißt sie ibm aach nur vom Kopf. Oder er springt auf den kleinen 
Orang. Dreht dieser sich nach ihm am, so sitzt er dem Orang 
wieder Ton der anderen Seite auf dem Nacken. 

Mit diesen Neckereien nnd Spielereien bringen beide, im übrigen 
die besten Freunde, den ganzen Tag hin. Bleibt dem Schweinsaffen 
manchmal kein anderer Ausweg vor seinem Genossen, so rett«t er 
sich durch einen Sprung durch das Eieengitter des Käfigdaches, and 
zwischen diesem nnd dem Drab^itter sitzend, setzt er seine Necke- 
reien des etwas täppischen Kameraden fort, der ihm natürlich dort- 
hin nicht folgen kann. 

Ich habe oft und lange vor dem Käflg gestanden und mich 
nicht satt sehen können an den Spielen und dem Treiben der beiden. 
Besonders nett ist anch nOch der Anblick, wenn der kleine Orang 
seine Milch aus einer Flasche trinkt. 

Zu psychologischen Studien unserer Affenvettern eignen sich 
diese beiden Frachtkerle besonders, nnd ich kann nur jedem, der 
Gelegenheit bat, den Kölner Zoologischen Garten zu besuchen, drin- 
gend raten, ruhig mal ein Stüudchen der Betrachtung diraer beiden 
Tiere zu widmen. Er wird sich nicht enttäascht fühlen. 

Hoffen wir, daß beide noch recht lange dem Garten erhalten 
bleiben! ^- i 
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Verlaaeen wir nun das VogeiliauB und begeben wir ans rechts 
gebend an dem Ufer des »Oroßeu Weihers« entlang zq den Scbweiue- 
kofen und der anmittelbar neben diesen liegeuden Ranbrogelroli^re. 
Der »Große Weiher<, der im Somoaer mit prächtigen Schwänen 
besetzt ist, dient im Winter, wenn er zugefroren ist, dem Schlitt- 
schuhsport, eine Einrichtung, die viel Anklang findet, wie aus der 
Menge des schlittschuhlaufenden jnngeu Volkes sa schliefen ist. 

Während das Vogelhans an der Schmalseite des »Großen Weihers« 
liegt, befinden sich die Schweinebofen und die Raubvogelvoli^re an 
der Laugseite, hart au die An&enmaußr des Qartens gebaut. Ein nied- 
iches, bargartiges Häuschen, in bUagraoeu Basallflteinen errichtet 
und mit naturroten Ziegeln gedeckt, beherbergt iu drei Abteilongen 
die Schweine. Drei große Ausläufe breiten sich vor diesem ans. 
Zum größten Teil mit Cementboden versehen, haben sie jeder ein 
geräumiges Suhlloch und Wasserbcckeü mit durebfliefieudem Wasser, 
Eiunchtnngen, die einerseits zum Wohlbeöudea der Tiere nStig sind, 
andererseits auch zur Verminderung des bei diesen Tieren sonst so 
kräftig sich bemerkbar mBcheudea Geruches beitragen. Sanftes Ge- 
fälle des Käfiggrundes von dem Hänscbeu bis zum vorderen Gitter 
hin sorgt für schnelle Trocknung; nnd Entwässerung der Käfige. 

Diese ganze Aulage zählt jedenfalls zu den schönsten nnd zweck- 
mäßigsteu, die der Garten besitzt, und ist der Berliner Anlage weit 
vorzuziehen. 

Ihre Bewohner »ind unser Schwarzkittel, das Wildschwein (Sus 
ATc/a), das niedliche Pekari {Dicotyles torqtiatus) nnd dos so abenteuer- 
lich ausseheude afrikanische Warzenschwein (Pkacockoerus africanus). 

Die benachbarte KaubvogelvoUere enthält in langer Flucht 15 
schöne, geräumige Flugkäfige, deren mittelster besonders große Di- 
mensionen aufweist. Au den beiden Enden der Käfigreihe sind noch 
20 kleinere Käfige angelegt. Dif. großen Flugkäfige enthalten sämt- 
lich Bänme, Wasserbecken mit fließendem Wasser — die Becken 
sind alle mit einander verbunden — und in die Mauer, die die .Kä- 
fige nach hinten abschließt, eiugebante Hütten. 

Während die Hintermauer die Käfige vor zu starkem Darchzag 
TOQ der Frontseite schützt, erfiillen den gleichen Zweck gegen seit- 
lichen Durchzug die an den beiden Enden der Käfigreihe iu Stein 
errichteten kleineren Käfige. 

Diese letzteren sind ganz aas Stein erbaut und haben nur au 
der Vorderseite Gitter. Im Innern sind sie mit Bänmchen oder Sitz- 
stangen ausgestattet, haben aber keine Wasserbecken. Sie liegen in 
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ewei Stockwerkeu übereinancler; aber wShrend die oberui hoch nod 
hell festlag siod, siud die tintereu Käfige reichlich niedrig und em- 
pfangen nur wenig Licht. 

Anch hier ist der Beschaoer zn tnmeriscben Übnugen, lEnie- 
benge« oder >RampF vorwärts beagtl<, genötigt, wenn er die In- 
sassen der nnteren Käfigreihe geuuuer betrachten will. 

Aus der sehr sch5nea Sammlung von Raubvögeln, die 12 Geier-, 
etwa 30 Falken- und 10 Eulenarteu nmfagt, nenne ich von selteueren 
Geiern Cathartsta aura, C. atrata, C. uruhitivga, Sarcorhamphus 
papa und S. gryphus and Gj/paetos harbatus, sowie Fultur occipUalts. 

Von Falken sind erwähnenswert drei Arten der Gattung Ibyciter, 
ferner Äskirina polyzona, der Heaschreckenhabicht, zwei Spilomis- 
Arten, vier HaXiaUuS' krten, unter ihnen H. aß>küla uud H. hranickii 
Tacz., ferner Helotarsus ecaudatus und H. leuconotus, A^ila rapax, 
A. clanga uud Ä. pennata. 

Von Eulen ist neben BtAo maocimus, B. virgintatifts und B. 
maculosus die Schnee-Eule (ÄegoUus candieans) uud neben unseren 
einheimischen Eulenarten die Prärie-Eule {Speotyto euntcularia) und 
die Masken-Eule {Pulsatrix iorquata) zu nennen. 

Wie in den meisten Gärten, so haben sich auch hier die »häß- 
lichen, langweiligent Eulen mit deu kleinsten Käügen begnügen 
müssen. Sie gehören leider mit zu den verkanntesten und ganz un- 
gerechterweise verfolgten Tieren. Dummheit, Vorurteil und Aber- 
glaube in schönem Verein haben bis ins zwanzigste Jahrhundert hinein 
verhindert', daß der Mensch zur rechten Würdigung dieser seiner 
besten, im Stillen und meist im Dunkel der Nacht für ihn so er- 
folgreich arbeitenden Freunde gekommen ist- Unsere kleinen Eulen, 
der Dbn ausgenommen, haben ein volles Anrecht auf gesetzlichen 
Schutz und Aufnahme in das beabsichtigte ervreiterte Vogelscbntz- 
gesetz. Eule und Kröte siud zwei unschuldig Verfolgte! 

Erwähnen möchte ich noch, daß, wenn ich mich nicht sehr 
irre, der eine der drei Virginiacheu Ubns des Kölner Gartens im 
Bannoverscfaeu Zoologischen Garten erbrütet worden ist. 

Wie ich häufig wahrgenommen habe, werden in Köln die Raub- 
vögel viel mit toten Ratten, die auch dort im Garten recht zahlreich 
gefangen werden, gefüttert. Im Interesse des Gefieders, der Feder- 
bilduug, ist diese FÜtternngsart der von bloßem Fleische jedenfalls 
vorzuziehen. 

Eine Brücke ans Stein verbindet dicht neben dem Adlerfelaen 
den Hauptteil des Gartens mit dem erst später erworbenen.. Eine 
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alte StraSe, der sogenauute »Alte Stammheimer Weg«, treuut beide 
Teile. Der historische Charakter bat wohl die Aufhebnog diesea 
Weges Terhiodert und verauhi^t, daß man die Stritge überbrückt hat. 
Wenn mau vom Hauptteil des Giartens aus über die Brücke geht, 
so bietet sich ron der Brücke herab zur Kocbt«n ein hübscher Blick 
dnf die Mühlheimer Heide uud die Stadt Mühlheim. 

In dem ueneu Teil nimmt füuf Sechstel des Raumes etiie große, 
langgestreckte RasBuBäche uiit Bosketts ein. Früher war hier ein 
Teich, der aber in den letzten Jahren zugeschüttet und zu Rasen 
gemacht wordeu ist. Hier ist noch viel Platz für neue Tierkäfige 
und Qehege. 

Heute macht dieser ganze Teil einen zu eintönigen Eindruck, 
und wenn nicht die Seelövrengrotte mit ihren unverwüstlich schreien- 
den Bewobneru anzöge, die am äußersten Ende des neuen Teiles 
liegt, würden wohl tvenige Besucher die weiten Wege um den lang- 
gestreckten Raseu herumgehen. 

Diese Seelöweugrotte ist jedeufalla einzigartig in ihrer ganzen 
Aulage. Der >Ii'übrer< nennt aie das »Hauptzugstück des Gaiteusc ; 
und das stimmt auch, wenn auch angenblicklicli das kleine Oraug- 
luädcheu ihr den Raug streitig macht. Die Kölner Architekteufirma 
Müller k Grab bat hier thalsächlich etwas Großartiges geschaffen. 

Von einer mächtigen Felspartie, die tuit Strauchwerk bewachsen 
und teilweise mit Moos überitogeu ist, fließt das Wasser in das etwa 
15 m lange uud 5 — 8 m' breite Becken hinab. lu die Rückseite 
des Felsens sind Hütten für seine Bewohuer eingebant. Das Wasser- 
becken hat annähernd S-rörmige Gestalt und zieht sich vorn uud 
zu beiden Seiten um die Felsgrotte herum. Einige Felsen ragen in 
ihm empor und geben seinen ewig beweglichen Bewohnern Rnhe- 
pnnkte für ihre so kurzen Ruhepausen. (sohins foigu 



Fiiehsgeschichten aus jRpan. 

Von E. M. Köhler in Leipdg. 
(SchluB.) 

Ein anderes ähuliches Beispiel, jedoch von etwas mehr dras- 
tischer Natur, weiß Prof, Netto zu erzählen. Ich gebe es hier ■ 
wieder und hoffe, meine Leser werden mir über die Wiedergabe 
nicht allzuböse sein, es könnten sich acblteßlich doch nur »gespreizte 
Naturen« darüber erboKen : audererseita kennzeichnet es -aber ajucb 
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len derb-draBtiBcheD Humor, der auch unter Japans Baoero zn finden 
ist. Also bitte am Schlüsse dieser Er^ählang kein Naserümpfen! 

Ein anderer Mann fühlt sich Held genug, dem Treiben des 
Fuchses ein Ende zu machen, denn er bat in Erfahrung gebracht, 
da£ man den Fuchs sehr leicht überwinden könne, sobald man nur 
die Vorsicht streng beobachtet, bei dem ganzen UnternehmeD kein 
Wort zu reden. Anf dem Wege nach dem Revier des Pnchses 
kommt er an einer Wiese Torbei, auf der ein wunderhübsches Möd- 
cheu anscheinend etwas sammelt. Die Sache interessiert ihn. Er 
verbirgt sich hinter einem Baum, um zu beobachten, was sie aufliest. 
Sonderbar! Sie hebt solche Äpfel, von denen das Sprichwort sagt, 

daß sie nicht weit vom — Pferde fallen, sorgsam auf und 

ordnet sie, ähnlich wie eine Sorte ruuder brauner Kuchen, Kanako- 
mocbi, geEchmackvoll in ein Körbchen. Was kann sie damit be- 
zwecken? Er muß es wissen und folgt ihr daher von weitem, als 
sie mit gefülltem Körbchen die Wiese verla&t. Sie schlägt den Weg 
nach setner Wohnung ein und macht richtig vor seiner Hütte Halt. 
>0 tanomuc rufend begehrt sie Einlaß und wird denn auch von 
seiner Gattin zum Nähertreten eingeladen. Die Sache wird ihm 
immer iuteressanter. Er muß wisseo, was die fremde Erscheinung 
mit den zweifelhaften Kuchen in seiuer Wobnnng will, and schleicht 
deshalb auf die andere Seite der Hütte, wo unter dem herabhängen- 
den Strohdach ein Astloch den Einblick in das Innere gestattet. 
Vorsichtig hebt er das Stroh in die Höhe nnd schaut hinein. Das 
jnnge Mädchen Vürbengt sieh höflich anf der Matte, bittet um 
Verzeihung, dag sie hier als Fremde eindringe, nnd hofFt, daß die 
Wirtin das mitgebrachte Gastgeschenk, Miyage, freundlich aufnehme. 
Die Wirtin lä&t sich denn nach nach eiuigen durch die Höflichkeit 
gebotenen Weigerungen zur Annahme fiberreden. — Schon zackt es 
dem lanscheudeu Gatten in allen Gliedern, sich ins Mittel zn legen, 
ihr zu sagen, daß sie sich nicht durch das Äußere täuschen lassen 
solle, daß es keine Kuchen, überhaupt nichts Eßbares sei. Doch er 
beherrscht sich, nm zu sehen, was weiter geschehen wird. Da muß 
er denn hören, wie die freche Person seiner Frau zuredet, den Kuchen 
doch gleich zu kosten. Mit lüsternen Äagen betrachtet diesä schon 
den Inhalt, die Fremde ladet immer dringender ein, da endlich greift 
sie bineiu, langt sich eine Kugel heraas und führt sie zum Munde. 
Jetzt kann er eich nicht länger halten. >Iß nicht davon«, rnft er, 
>es ist Pferdem — « ! Weiter kommt er nicht, denn eiu plötzlicher 
Schlag auf den Leib hat ihn seiuer Sinne beraubt 1 ^~ ,- 



Die ganse Saclie war wiederum nnr ein Schelmenstreich Kitsaties, 
des Fnchees. Id Wirklichkeit hatte er eich an ein auf einer Wiese 
weidendes Pferd herangesch liehen und ihm deu Schwanz — das ver- 
meiiitliclie Strohdach — vorsichtig anfgehoben. Die gutmütige 
Mahre hatte sich auch alles das rithig gefallen lassen. Als er 
aber- mit Stentorstimme plötzlich za schreien anfing, war sie er- 
schrocken nnd hatte mit beiden Beinen nach hinten ansgescblagen, 
wie es uan Pferde einmal thuu, und dabei recht empfindlich den 
Magen des lanschenden Neagierigen getroffen. 

Verdenken kann mau es nun dem Fuchs Kitsune nicht, wenn 
er sich besonders die Personen znr Zielscheibe seiner Neckereien und 
Streiche aussucht, die ihm übelgesinnt sind nnd ihn verfolgen. Solche 
persönlichen Feinde mnß er vor allem in der Art Menschen erblicken, 
die man gemeinhin mit dem Kamen Jäger bezeichnet. Znm Unglück 
der Füchse giebt es leider in Japan anch viele Menschen, die aus 
Geldgier, der Sacht nach Gewinn, alle religiösen Bedenken vei^eesen 
und ihr Gewissen mit Reiswein za beruhigen trachten, den sie ans 
dem £rlÖ8 des verkauften Fucbsbalges erzielt haben. Wohl schiefit 
man den Fnchs in Japan auch mit dem Feuerrohr, noch häufiger 
fängt man ihn in der Falle, nnd die Erieger nnd die Adeligen 
j^ten ihn früher auf der Hetee. Über diese Fnchshatz der Japaner 
werde ich weiter unten zn sprechen Gelegenheit haben. Das Fangen 
der FSchse in der Falle war schon im alten Japan so geübt nnd 
bekannt, da& es einem der beliebtesten Spiele der Kinder und anch 
Erwachsener zu Grunde gelegt ist. Zn diesem Fnchsspiel gehören 
drei Spieler, zwei, die die beiden Eudeu eines za einer Schlinge ge- 
formten Gürtels halten, und ein dritter, der einen hinter der Schliuge 
stehenden Gegenstand ergreifen nnd durch die Schlinge bringen muß, 
ohne seinen Arm durch das Zuziehen der Schlinge fangen za lassen. 
Will man das Spiel nach alleu Hegeln der Knnst ausüben, so bindet 
der »Fuchse, der zu Fangende, das Tenugui, jenes den Japanerinnen 
unentbehrliche Cniversaltach, so um den Kopf, daß der Schatten 
der beiden Enden zwei Fnchsohren bildet, während der Schatten 
der darunter geschobenen Finger die spitze Schnauze darstellt. Hält 
der Betreffende nun den Kopf richtig gegen das Licht, so bekommt 
mau den Schattenriß eines Fnchsprofiles, und in dieser Stellung muß 
er den Banb ansfuhreu. 

Will sich Kitsune nun an einem Jäger, der ihm nnd seinem 
Geschleohte nachstellt, rächeu, so verhext er ihn oftmals dergestalt, 
da£ er selbst Fuchsgelüste bekommt und der Versuchung nicht 
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widerstehen kann, den Köder saa der Falle zu holen, wie in jenem 
Spiele. Er selbst lie;^ unterdes in der Naohbarechaft wohlverborgen 
in einem Versteck nud beobachtet den Erfolg nud das Ende seines 
Schelmenstreiches. 

Xan ist sich Kits nne noch einer anderen List wohlbewufit; 
er spebiliert dabei anf die Vorliebe mancher Ji^er für hflbsche 
Mädchen. Es giebt also nicht nnr bei uns >Sch ürzenj^er«, sondern 
ihnen gleich kommt als besondere Abart des Jägers der >Tenngni- 
jägerc. Unter Teungni ist das oben schon erwähnte Universaltuch der 
Japanerinnen zu rersteheu, das bald als Taschentach, Brnsttuch, 
Wisehtnch, Kopftuch und Einschlagetuch dient. Will Kitsniie den J^er 
nach diesem Plane berücken, so erscheint er ihm anf seinem Streif- 
znge durch den Wald als schön gekleidetes Nesau, ijunges Mädchenc. 
Da(( geschickt um den Kopf geschlungene Teungni verbirgt die ver- 
räterischen Obren. Damit es sich nicht verschieben kann, hält er 
es nach der Art einer Dorfkokette zwischen den Zähne» fest. Der 
verliebte Jäger wird immer zudringlicher und will die Schöne an sich 
drücken. Diese zeigt sich so spröde, du& er beide Hände frei haben 
mn& und das Gewehr achtlos beiseite legt. Das ist aber, was Kitsnce 
gewollt hat; er feuert nnn deu Schu&, der für seinen Pelz bestimmt 
war, auf den Jäger ab, und daher kommen so manche [Jngläcksfälle 
auf der Jagd in Japan. Bei uns liegt es ja auch meist daran, daß 
der betreffende Jage dabei seine Gedanken nach Hwas ganz anderem 
hatte, nnr nicht auf die Jagd selbst. 

Auch die Fuchshetze ist, wie oben schon gesagt, von den Krie- 
gern und Adeligen Japans vielfach ausgeübt worden, und sie hat 
ebenfalls AnlaE zu einem Spiele gegeben, eiuer Art Schnitzeljagd. 
Über die Entstehung dieses Spieles weiß folgende Erzählung das 
Nähere zu berichten, die ich hier Prof. Netto folgend wiedergebe: 
Ein reisender Mönch kam anf seinen Wanderungen anch zu dem 
großen Moore von Karashi, das nicht weit von Tok;o Hegt. Unter- 
wegs schloß sich ihm ein Reisender an, mit dem er bald über die 
Lehre Buddhas eine eingebende Unterbaltnng führte und dabei 
namentlich deren reinigende Kraft nnd die Erlösung von früheren 
Sünden hervorhob. Ermüdet wollte nun der Mönch anf einem am 
Wege liegenden großen Steine Platz nehmen, als ihn sein Begleiter 
inständig bat, dies nicht zu than, da alles sterben müsse, was anf 
diesem Stein sieb niederlasse. Anf die Erklärung des Mönches, daß 
er sich durch abergläubisches Geschwätz nicht davon abhalten za 
lassen gedenke, bat ihn sein Begleiter, damit wenigstens ku warten, 
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bis er ihm folgendes erzählt habe. Dem im Aufang Äea 12. Jahr- 
hunderts regiereuden Kaiser Toba Tenno wurde, als er noch eia 
Eiud war, als Spielkamerad ein kleiues Mädchen beigegeben, das 
sich ebenso durch seiue wunderbare Schönheit wie durch seine Kennt- 
nis der japanischen und chinesischen Schrift, als auch durch 
große Fertigkeit- in der Mnsik auszeichnete. Als der Kaiser heran- 
gewachsen nar, nahm er das inzwischen zur herrlichen Jungfrau 
gereifte Mädchen zur Gattin. Bei einer festlichen Yersammlnng nun 
im Seiryoden, dem Yergnügungssaale des kaiserlichen Schlosses^ wo 
man sich mit dera Hofstaat an Musik ergötzte, löschte eia plötzlicher 
Windstoä alle Lichter au!<. Aber trotzdem wurde es fast gar nicht 
finster im Saale, sondern dieser wurde durch ein eigenartiges gräu- 
liches Licht erleuchtet. Der anwesende Hofastrologe sah, daß dieses 
Lieht den Augen der kaiserlichen Gemahlin entstammte. Er teilte 
deshalb dem Kaiser seine Befürchtung mit, dag seine Gattin kein 
menschliches Wesen sein könne. Der durch diesen gerechtfertigten 
Verdacht tiefbekummerte Kaiser konnte lange nn keinem EutschluS 
kommen, da er seine Gemahlin aufrichtig liebte. Speise und Trank 
schmeckten ihm nicht mehr, er zehrte ab und wurde mißmutig und 
krank. Endlich aber raffte er sich auf und gab den Befehl, die 
Kaiserin zu töten. Aber diese war auf ihrer Hut gewesen und als 
Fuchs entSohen. Lange wußte man nicht wohiu, bis man schließ- 
lich ihre Spuren iu*dem Moore von Narashi entdeckte. Aber alle 
Nachstellungen blieben erfolglos, der Fuchs wußte immer wieder zu 
entkommen. Da kam man auf den Gedanken, sich sowohl wie die 
Reitpferde auf die Fuchsjagd einzuüben, indem mau statt des Fuchses 
Hunde verfolgte und auf sie im vollen Laufe vom Pferde ans mit 
Pfeil und Bogen schoß. In einem auf diese Weise vorbereiteten 
Treiben gelaug es denn auch, den Fuchs zu erlegen. Der Leichnam 
des Zauberers aber verwandelte sich in jenen Stein. 

»Habe Dank« , sagte der Mönch, »für deinen Bericht. Wie 
kommt es 'aber, daß du alles so genau wüsen kannst, wie es sich 
zntrug?c 

Da kniete der «ndere nieder, bat den heiligen Mann, beichten 
zu dürften, dessen weise Lehren ihm seine schweren Sünden habe ein- 
sehen lernen, und gestand, daß er selbst die Seele des Steines sei. 
Wenn es noch nicht zn spät sei, wolle er fortan von seinem frühe- 
ren gottlosen Lebenswandel ablassen und nur noch als frommer 
Büßer leben. Der Mönch verspricht ihm dies, bittet ihn aber, sich 
nochmals in Fncbsgestalt zu zeigen. Jener autnortet: »Heute 
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abend wird der Stein in zwei Stücke zerfallen ; aus der Spalte aber 
wird eiu Fachs heraasBpriugen.c 

ÄbeudH ging der Mönch zum Stein nud faud »lies, wie ihm 
gpsagt worden war. Auch der Fucha kam 7.u ihm and er^hlte noch 
folgendes: Erst war er in Indien die Gattin eines Prinzen, der später 
Kaiser des Landes wurde. Des Kaisers Bosheit jedoch, die eine 
Folge der Einwirkung der Kaiserin war, brachte eine Reyolution 
des Volkes herbei, wodurch er den Thron verlor und sein Reich 
zerfiel. Dann ging der Fuchs nach China uud veranlu&te wiederum 
als Gemahlin eines Kaisers dessen Uutergang und den der Dynastie, 
(bleiche verderbliche Absichten hatte er auch in Japan gehabt und 
war an deren Durchführung nur durch die Wissenschaft des Hof- 
astrologen gehindert worden. Seinem Ingrimm und^Zorn übfr diese 
Vereitelung seiner Pläne konnte er nun nur noch dadurch geuügen, 
daß alles getötet wurde, was sich auf jenen Stein niederließ. 

ffoch jetzt ist jene Fnchshatz (Inu o mono) eiu beliebter Sport 
in Japan. In einer umKäunteu Arena erscheinen in alter ßitter- 
tracht die Jilger zn Pferde, und wenn man keinen geeigneten Hund 
znr Verfügung hat, so markiert einer der Reiter deu Fachs, indem 
er an langer Leiue ein au^estopftes Kissen nach sich schleift/ 

Jener Fuchs aber, von dem soeben die Rede war, ist ein be- 
sonders schlauer gewesen, der im Laufe der Jahrhunderte viele Er- 
fahrungen gemacht hatte und dadurch besonders gewitzigt war. Daß 
er bereits ein sehr hohes Älter erreicht haben mußte, ging nicht 
bloß aus seiner Erzählung hervor, sondern der Mönch konnte es 
auch schon äußerlich sehen, als jeuer sich ihm in Fuchsgestalt zeigte. 
Diesen japauischeu Füchsen wächst nämlich mit den Jahren nicht 
nur der Verstand, sondern auch die Anzahl der Schwänze vermehrt 
sich. Mehr als sieben Schwänze wachsen aber dem einzelnen Kitsnne 
nie; mit dieser Anzahl ist der definitive Abschluß erreicht. In dem 
Ende jeder Luute trägt er alsdann einen leuchtenden Edelstein und 
muß so nachts einen ganz prächtigen Eindruck machen. ' 

Verfolgen wir die Sage nun eineh Schritt weiter, so finden wir 
auch einen Grund dafür, daß der Ort in die Sumpfmoore- von Na- 
rashi verlegt wurde. Diese Füchse, resp, der funkelnde' Edelstein 
in der Luute werdeu im Volksglauben schließlich zu — Irrlichtern. 
Es darf uns kein Wunder nehmen, daß gerade jene Sumpfgegenden 
deshalb als ein bevorzugter Aufenthalt der Füchse gelten. Wer nun 
des Nachts doi-thin geht, kann das Wesen der Kitsuue und ihr 
Treibeu beobachten. Pfeilschnell huschen und springen sie hin liad. 
Zoolog. Gwt, Jahr«. XLIL mi. 20 '^V*^ 
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lier, denn bald lenchtet ea hier, bald dort anf. Wer aber besonderes 
GlQck hat, kann dann nohl auch einmal einer Pnchshochzeit, die 
ganz nach Mensoheuart gefeiert wird, als Znschaner vom tdcheren 
Versteck aus beiwohnen. 

Soviel heute von Kitsnne; spätere' Geschichteu aus seinem 
Leben und Treiben iu Japan werde ich gelegeatlich noch berichten 
köuneu. Wir wollen aber auch noch mit einigen Worten Tannki, 
seines Vettere, des Waschbärhnndes, gedenken. 

Eine der beliebtesten Geschichten von ihm, die den Stoff zu 
allerlei Darstellut)gen in der Malerei, Plastik und auf dem Theater 
gegeben hat, ist die unter dem Namen Bumbnkn chagama bekannte. 
Ihr Inhalt {st kurz folgender. Ein Priester hat sich soeben in einem 
Kessel Theewasser gekocht. Als er diesen vom Pener heben will, 
bemerkt er, wie der Kessel nach nnd nach die Gestalt eines Tanuki 
annimmt. Schließlich springt dieser auch als solcher im Zimmer 
herum und wird nach vielen Mühen von den herbeieilenden Kloster- 
brddern gefangen und in eine Kiste gesteckt, die sorgsam verwahrt 
wird. Als man jedoch am nächsten Tage den Kistendeckel vor- 
sichtig öffnet, ist vom Tanuki nichts mehr zu sehen ; es steht nur 
wieder ein alter, eiserner Theekessel in der Kiste. 

Bald kommt ein Kesselflicker in das Kloster, wo er Arbeit zn 
finden hofft. Ihm verkauft man den unheimlichen Kessel für wenige 
Cash (Scheidemünze). Auch er wird bald des Spukes gewahr, ist 
aber schlauer als die Priester und darauf bedacht, aus dem sonder- 
baren Kessel möglichst viel Geld zu Echlagen. Bald sehen wir ihn 
im Lande umherziehen und den Kessel zur Schau stellen. Den 
Keaael hatte er aber Bumboku chagama genannt, wonach auch die 
Erzählung ihren Namen führt, was soviel heißt, wie »ein in litle- 
rarischen und militärischen Knusten erfahrener Theekessel«. Alle 
Leute strömten herbei, das Wundergefafi anzustaunen, nnd bald war 
der arme Kesselflicker zu einem reichen Manne geworden. Als er 
glaubte, genug Geld zu haben, gab er den Kessel jenem Tempel 
zurück, wo er fortan als kostbares Heiligtum aufbewahrt wurde. 

Die Bolle des Tanuki ist seinem Vetter Kitsnne g^enuber oft 
eine klägliche, denn dieser versteht es ihn zu überlisten und für seine 
eigenen Zwecke auszunutzen. Hierzu folgendes Beispiel. Ein J^er 
hatte in einer G^end alle Kitsune und Tanuki vernichtet, sodaß 
nur noch eine Füchsin mit einem Jungen und ein Tannki Sbrig 
blieb. Und auch sie hatten schlimme Zeiten durchzumachen. 
Xrftaten sie sich doch keinen Raub, der sich fand, aufoan^bmeu, da 
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sie dürin stets einen ESder oder ii^end eine Falle jenes Jägers ver- 
mnteD niuäteu. Die Not führte beide zusammen, uutl sie überlegteD, 
was zu thun sei. Da machte Tauuki folgenden Yorachlog. Die 
Füchsin solle sich in eiueu Meoscben verwandeln, ihm aber selbst 
die Hinterbeine zuaammeubinden, einen Stock dazwischen stecken 
und ihn auf dem Bücken als Jagdbeute nach der Stadt bringen. 
Er wolle sich tot stellen, und sobald sich Gelegeubeit biete, ent- 
wischen. Ans dem Erlöse aber solle die Fiiehsiu Nahrnugsmittel 
fiir beide und den jungen Fuchs kaufen. Alles ging gut, aber nach 
wenigen Tagen waren die Vorräte aufgebraucht, und nun tauschte 
man die Rollen; diesmal wurde die Füchsin verkauft. Unterwegs 
stiegen böse Gedanken in Tanuki auf. Er wollte den Erlös für sich 
allein haben, daher flüsterte er dem Käufer ins Ohr, daß der Fuchs 
noch nicht ganz Lot sei. Der Käufer nun tötete die Füchsin durch 
Sehläge. Der junge Fuchs aber schöpfte, da die Mutter nicht wieder 
nach Hause kam, Verdacht und beschloß ihren Tod zu rächen. 
Dies gelang ihm auch, und so wurde Tanuki, durch seine Unvorsich- 
tigkeit einmal verleitet, schließlich von Menschen erschlagen. 



Einiges &l>er die SeoTÖgel des Stillen OEeans. 

Von Dr. med. Schnee anf Jalnit (MarBhaU-Ioseln). 

Mitte August 1900 trat ich die Reise von Sydney nach meinem 
neuen Bestimmungsorte au und landete nach einundvierzigtägiger 
Reise mit Segelschiff glücklich in der Lagune von Jaluit. Nachstehen- 
des sind Auszüge ans einem unterwegs geführten naturwissenschaft- 
lichen Tagebuche. Sie machen somit keineswegs Anspruch anf 
Wissenschaftlicbkeit, sondern soUen einfach in schlichten Worten 
das wiedergeben, was ich während jener Zeit von Seevögeln sab. 
Ich. hoffe auch damit vielleicht doch einiges Brauchbare beizubringen, 
umsomefar als Beobachter so entlegener Gegenden selten ' sind und 
die von mir durchkreuzte Wasserfläche eine der am wenigsten be- 
kannten der Welt sein dürfte. Der Leser m<^e sich nicht wunderui 
wenn ich über die Vögel in der Nähe der auBtraliscben Küste nichts 
anzugeben vermag^ denn ich verfiel erst im Laufe der Reise, als 
unser Fahrzeug bereits zweihundert Seemeilen in östlicher Richtung 
von Sydney eutferut war, anf die Idee, ein derartiges Tagebuch ein- 
zurichten. An jenem Tage zeigten sich mehrere Exemplare von 
Albatrossen, welche Gattung wir auch in den Tagen vorher schon öftero 



gesehen hatten. Sie weichen von den in Brehm beschriebenen 
Spezies nicht nnbedenteud ab; auch nnser Kapitän, der tviederhoU 
Kap Hörn umsegelt und viele der dortigen Tiere gefangen hatte, 
glaubte, -es sei eipe andere Art. Der Leib war Bchueeweiß, die FtOgel 
anfOber- nnd Unterseite schwarz, indessen zeigte sich an der Unter- 
seite in der Mittelpartie ein weiSliches Band. Der kräftige Schnabel 
war hellgelb, die Füße gran, der kurze Schwanz au der Spitze 
echwarz geiarbt. Albatrosse können, wenn sie infolge schlechten 
Wetters ihre in Tintenfi^cheu n. s. w. bestehende Nabrnng nicht zu 
erlangen vermögen, leicht mit Hilfe eiues mit irgend welchem 
Brocken geköderten Angelhakens gefangen werden. Diese Tierquälerei 
scheint erfrenlicherweisa unter den Seeleuten abzunehmen; au Bord 
unseres Schiffes wurde, wie d»s jetzt allgemein üblich sein soll, mu 
in dieser Form ausgeschnittenes (V) Stück Blech benutzt, das von 
beiden Seiten mit Speck bewickelt wurde. Der nach dem Brocken 
schnappende Vogel bleibt mit seinem Oberschnahel in dem drei- 
eckigen Räume zwischen der nach hinten gerichteten Spitze hängen 
nnd wird vermöge zweier an der entgegengesetzten Seite befestigten 
Bänder leicht au Bord gezo^ren. Wenn das Schiff mehr als sechs 
Meilen Fahrt macht, so kommt es bisweilen vor, daß der Vogel er- 
trinkt, ehe man ihn emporzuziehen vermag, da er ja den Schnabel 
nicht schließen kann. Sie erheben dann ein eigentümlich gurgelnd 
langhin gezogenes Geschrei, dessen Schluß ein deutliches y — a bildet, 
worauf sie öl aasspeieo, und einmal auch eine Sepia. Kommen 
ihnen Hunde nahe, so klappern sie so energisch mit dem Schnabel, 
daß man es über das ganze Schiff hören kann; ebenso ist ihr gänse- . 
artiges, aber noch ungeschickteres Watscheln sehr weit vernehmbar- 
Die Füße sind indessen zum Gehen gar nicht geeignet nnd unter- 
liefen am Bord bald mit Blut. Vom Vorderdecke konnten die Vöge 
nicht wieder anfäiegeu, doch gelang das einem von dem höher ge- 
legenen Hinterdeck aus, das eiu Geländer von Eisenstangen hatte. 
Offenbar vermochte dort der Wind unter seine Flügel zu kommen, 
während das auf dem von massiven Wänden umgebenen Verdecke des 
übrigen Schiffes angeschlossen war. 

Anßer den immer nur in einzelnen Exemplaren zn beobachten- 
den Albatrossen zeigten sich, sie an Menge bei weitem übertreffend, 
kleinere, bisweilen in Schwärmen von zehn bis zwanzig Stück auf- 
tretende Seevögel, deren schwarzes Gefieder bei auffallender Sonne 
deutlich brann erglänzte. Diese Noddyart flog ungemein gewandt, 
»bei reißend schnell. Indessen bietet sie in keiner Weise ein Bild, 
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Aus mit dem majestätischen Fluge des Albatros za vergleichen wäre. 
Dazu siud die Bewegungen zu uDgleichmäßig ; sie machen, nament- 
lich weun man deu Vogel nahe vor sich aieht, einen zappeligen 
Eindrnck. Fast scheint es, als habe der Noddy das Gleichgewicht 
verloren und bemühe sich, es durch krampfhafte Bncke wieder zu 
gewioneD. Diese Art fliegt gewöhnlich niedrig über das Meer hin, 
in gro&eu, flachen Bogea sich fortbewegend, wobei sie hiuter jeder 
sich erhebenden Welle verschwindet, um anf der anderen Seite wie- 
der aufzutauchen. Dauu pflegt sie in großem Bogen antwärt« zu 
fliegen, wobei sie sich etwa zwauzig Meter über den Wasserspiegel 
erheben mag. Wenn sieb der Vogel aus solcher Höhe herahläfit, so 
scheint er trotz seiner ausgebreiteten Flügel wie eine tote Masse 
niederzustarzen. Einen Augenblick, bevor er die Wellen berührt, 
hört indessen der Fall auf, und der Vogel schwebt jetzt rahig in 
kurzem Abstaude von den Wellen seitwärts dahin. Einmal bemerkte 
ich, dag sich diese Art anf das Wasser niederließ, nm schwimmend 
irgend etwas zu verzehren. Beim WiederaufBiegeu benützten sie 
ihre Füße; deuu ehe sie sich wieder erhoben, Hefen sie erst eine 
Strecke weit auf den Wogen dahin, um sich dann plötzlich in die 
Lüfte emporzuschwingen. 

Wie abweichend vou dem Ofschilderten stellt sich dagegen ein 
fliegender Albatros dar! Bei ihm ist jede Bewegung Majestät. Seine 
Flügel scheinen sich gar nicht zu bewegen. Mit spielender Willkür 
schaukelt sich der von deu mächtigen Schwingen getragene Leib in 
der lauen Luft, wobei man bald die Ober-, bald die Unterseite des 
Tieres sieht. Der Noddy dagegen, der bisweilen, ähnliche Kunst- 
stücke macht, kann auch dabei seine unschöneu, zuckenden Be- 
wegungen nicht verleugnen, sodaß man daran allein schon beide Arten 
zu nuterscheideo vermag, selbst wenn man noch gar nicht im- 
stands ist, ihre Umrisse zu erkeunen. Weun der Albatros seine 
Flügel fast unmerklich einmal bewegt, hat jener sicher bereits ein 
balbes Dutzend heftiger Flügelschläge gethau. Während der große 
Vogel ganz dicht hinter dem Schiffe schwebt, hält sich der kleinere 
immer iu einer gewissen Entfernung, weshalb man sein ruheloses, 
wildes Flattern schwerer beobachten kann. Die Albatrosse ver- 
schwanden bereits in den uächsten Tagen, sobald unser Fahi'zeug 
anfiug, etwas nördlich, dem Äquator zu, zu segeln. Der dreißigste 
Grad s. Br. scheint ihreNordgreoze zu bilden. OfTenbar wurde es ihnen 
zu warm; deuu sie siud die Kälte liebende Geschöpfe, nicht des 
Nordens, wie man wohl erwarten möchte, sondern des Süden8.^ach- , 
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dem wir mehrere Tage keinen Vc^el gesehen, bemerkte ieh, ab 
unser Schiff auf dem 28. Grad s. Br. angekommen war, zum ersten 
Mal einen Tölpel, von den Seeleuten >D5skopf< genannt. Beide 
Namen zielen dahin, daÜ der Vogel gegen den Menschen wenig 
Echen ist nnd sich deshalb leicht fangen läEt. Das ist indessen noch 
keineswegs ein Beweis für seine Dummheit, sondern höchstens für 
seine mangelnde Kenntnis des Menschen, den der auf einsamen 
Inseln erbrütete Vogel keine Gelegenheit hatte, kennen zu lernen. 
Sula nuterschied sich dnrch den langen Schwanz und die spitzen 
Flügel, sowie den schneeweißen Leib anEFällig von den vorher be- 
obachteten Arten. Sein Kopf ist schwarz, der Leib nnd Kopf dfinn 
nud langgestreckt. Sein Flug besteht ans drei bis vier Flügelschlägen, 
worauf er eine Strecke schwebt. Etwa alle halben Minuten wiederholt 
sich das. 

Zweimal auf der Reise sah ich einen Landvogel. Einmal einen 
Brachvogel, wahrscheinlich Numenius taitensis, etwa 60 Meilen von 
den Gilbert- Insel II entfernt. Er umkreiste laut schreiend das Schiff 
nnd verschwand dann in der Einsamkeit der Wogen. Etwa auf dem 
18. Grad begegnete nns ein rebhuhnartiges Tier, das schreiend nnd 
nach Art der LandvSgel heflig flatternd über uns dahinflog nnd 
kurz darauf dem Äuge entschwunden war. Zwischen Gilbert- und 
Marshall-Inselu bemerkte ich au einem Tage 120 Meilen von Jalnit 
drei schwarze, einen weißen, sowie zwei graue V5gel, jedenfalls 
Seeschwalbeuarten. Letztere verfolgten die vonBoniten aufgeschenchten 
Fische, die grauen {Micrononous leuoocapiUus) aetzlen sich auch ge- 
legentlich auf das. Wasser. Außerdem habe ich während meiner Reise 
noch einige der hochfligenden PhaeUm gesehen, dtren schneeweißes 
Gefieder prächtig leuchtete, während sich über ihr Benehmen wenig 
sagen läßt, da ich sie niemals aus der Nähe beobachten konnte. 

Wenn ich zum Schiasse meinen Eindruck von der Vogelwelt 
des durchkreuzten Meeresteiles zusammenfasse, so kann ich nicht 
anders sagen, als daß sie eine recht ärmliche ist. Eine Erklärung 
findet dieses Faktum vielleicht dadurch, daß ieh niemals einen solchen 
Maugel an fliegenden Fimcheu, wohl eins der Hanptnahrungsmittel 
unserer Vögel, bemerkt habe wie hier. Vielleicht mag ihre Abwesen- 
heit eine nur zufallig durch Winde oder Jahreszeit bedingte gewesen 
sein, Thatsache ist, daß ich noch niemals auf einer Tropeureise so 
wenige dieser ja sehr auffallenden Tiere bemerkt habe. 
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Bericht der Aktlen-Gfsellschsft Zoologlselier Garten id Leipzig 
fOr 1900. 



Den Totaiti im AnfBicbterato fDIiite Stadtrat 0. Heiasner, im TorBtande 
Dir. E. Pinkert. 

Dag BetriebasTgebnis den iwuiten Oeschfift^ahTes iat erfrenlicher- 
weiae ein inMedenatellendes gewesen, obgleich im ersten Halbjahr die Witterungs- 
verhältnisse höchst nngünatig waren, nnd wir außerdem noch mitten in den Ar- 
beiten nneeree Um- und Neabaues atandea, die atürend wirkten nnd una ao manchen 
Abonnenten nnd Beaacher venniBsen ließen. Wie man ans der Anfitellnng der 
Gewinn- nnd Terloat-Becbnong, die mit der Bilanz diesem Bericht angefGgt iat, 
ersieht, betragen die Betriebseinnahmen H. 184 688.42 nnd die Betriebaanagaben 
H. 122672.03, sodafi ein Üherachnfi von H. 12 016.89 verbleibt, der wie im Vor- 
jahre nnr xn Abschreibnngeu verwendet wurde. 

Die Einnahme an Eintrittsgeldern hetmg — einachliefilioh der Abonne- 
Dientsgelder, der reservierten Pl&tze nnd des Betrages der gtadtgemeinde fQr nnent- 
geltlichen Eintritt der hiesigen Tolkaaebolkinder — M. 127 E50.90, die aich nach 
Abaetinng der Sehanatelleranteile auf M. 114 600.45 vermindert. Eintrittageld 
wurde von 244 914 zahlenden Personen erhoben; anfierdem waren 8S1 Aktionär 
familien-Danerkarten aasgeslellt worden. Am 5. Aagoat hatte der Qarten die meisten 
Besucher, nimlich 17 197, die xom grSfiten Teile den TorfQhraDgen von Miß Heliots 
dressierter LSwengmppe beiwohnten. Tom 20. Joni bia 8. Joli stellten die OehrOder 
Hagenbeck ihre indische Hslabaren trappe von Colombo ans, nnd vom 22. Juli bis 
26. Angnst trat inin dritten Haie Mifi Hellet mit ihrer Löwengruppe anf; beide 
Scbanatellnngen emt«ten ungeteilten Beifall. Der Verkauf von FQhrern, Programmen 
nnd Anaichtapostkarten brachte einen Erlfis von H. 8153.13. Das Paehtkonto, beiw. 
Saalmietekonto nnd Garderobceinnahmekonto atellt in der Hauptsache die Einnahmen 
in den Monaten September bis Dexemher dar. Das Heizungs- und Belenchtangakonto 
enthält dagegen die betr. anteiligen Ausgaben für die letaten 4 Uonate. Die Be- 
leuchtung während der Sommermonate trug der Pächter allein. 

Der Tierhestand war am 31. Dezember 1900 laut Tierbnch folgender; 

I. 391 Säugetiere in 86 Arten: 21 Affen, 2 Halbaffen, 103 Ranbtiere, 138 
Nagetiere, 2 Zahnarme, 5 ünpaarzeher, 107 Paarzeher, 12 Beuteltiere, 1 Gabeltier. 

II. 276 Vögel in 90 Arten. 

III. 13 ßeptilien in 6 Arten. 
Zusammen 680 Tiere in 182 Arten. 
Das Tieikonto schliefit nie folgt ah: 

Verlust durch Tod M. 15 000.59 

Hiervon ab: Gewinn durch Geschenke H. 222.65 

> > Geburten • 6608,95 

> > Verkauf: 
Verkaufswert . ... IL 15082.99 

Inventurwert . . . . > 7 739.05 • 734a94 • 14 075.64 



Transport H.^~ 925.05, 



Transport M. 925.05 
Das Tierkonto wurde ferner belastet fUr Tierarzt- 
honorar, fQr Anteil des Diiektors an dem Erlös 
aus Zuchtverk&ufen ua.l fui Diverses zusammen . M. U49.09 
Dagegeu wurde dem Tieikonto der Erlös aus dem 
Verkauf von Kadavern, Eiern etc. gutgeschrieben 

, mit zusammen » 1177.60 ■ 27149 

somit VerloBt-Sftldo M. 1196.64 

Die Tierverluste waren im Jabre 1900 ziemlich erhebliche, besonders 

durch den Tod des Elefanten. An wertvolleren Tieren gingen auierdem ein: Löwin, 

2 Servals, Ozelot, Waschbär, 3 Biber, Afrikanische Ziege, Gaanaco, 4 Lamas, Beisa- 

antilope, Elchkah, 2 Aiishirxche etc. 

Im öarten wurden im Jahre 1900 geboren: 7 Löwen, 5 Hjänen, 4 weiBe 
Angorakatzen, 3 Bernhardiner, 6 Doggen, Gordonsetterhündin, 5 Foiterrier, 13 
Teckel, 7 Eaninclien, 26 Angorameersch weinchen, 55 Meerschweinchen, 2 Kebrs- 
^tuten, Heideschnucke, 6 ostfriesische Sthafe, Ereuzungeschaf, 2 Kameninschafe, 2 
Mähnenschafe, 2 MufHons, Langohrziege, Gemse, Bisonbiille, 2 Zebus, Zwergxebu, 
Gnu, äamburhirsch, 2 Edelhirsche, SikabiTscb und 4 Eängunibs. Erbrütet wurden 
24 türkische Enten und 2 Rostenten. 

An Gescbenken wurden dem Garten 35 Säugetiere, 29 Vögel und 2 
Reptilien überwiesen. Davon sind die wertvollsten Meerkatze, WeifinasenrBsselbftr, 
Fuchs, 2 Dachse, 2 Sumpfbiber, 2 Relibikke, 2 Sturramöven, Afrikanisches Wasser- 
~ liubn, Kosakakada, Amazonenpapa^ei und XtieEensakmander. 

Auch mit anderen wertvollen Geschenken wurde der Zoologische Garten im 
Jahre 1900 mehrfach bedacht. So stiftete das Aufsichtsratsmitglied 0. Schwicfeert, 
Leipzig, M. 3000 als Pensionsfonds für die Angestellten der Aktiengesellschaft ; zu 
letzterem Fonds wurden noch M. 20.— von M. Richter, Leipzig, eingezahlt. 
Gartenarchitekt M. Jacob, Leipzig -Gohlis, Mitglied des Aufsichtsrates, der der 
Schöpfer der Berganlage ist und die Ausführung derselben nebst den damit ver- 
bundenen Orchesterbau persönlich leitete und anch den Entwurf und die AusfDb- 
rnng der herrlichen Beetanlagcn am Eingang zum Eonzertgarten übernahm, hat 
diese Aufgaben nicht nur glänzend geliist, sondern auch in nneigenntltzigster Weise 
ausgeführt, indem er dem Garten die dazu verwandten Bäume, Gehölze, Pflanzen 
und Blumen im Betrage von M. 900.— schenk ongs weise Uberliefi. Einige Herren 
vom Aufsichtsrat und Vorstand, die in Bauangelegonheiten seinerzeit Orientierunga- 
reisen nach anderen Zoologischen Gärten unternommen hatten, verzichteten auf 
Erstattung der verauslagten) Reieespescn und überwiesen sie in einem Gesamtbetrag 
von M. 204.60 einem Schenkungsfonds, ans dem verschiedene nützliche Gegenstände^ 
wie eine Uhr im Sitzungszimmer, ein Nickelschrcibzeug etc. angeschafft wurden. 
Diesem Fonds hatte auch der Vorsitzende, Stadtrat Meissner, die Güte, M. 300,— 
anläSlich der Einweihung des Festsaates zu überweisen. 

Das Effektenkonto besteht aus M. 264000 eigener, teils noch nnbe- 
gebener, teils noch abzunehmender Schuldverschreibungen. 

Unsere Neu- und Umbauten sind im Jahre 1900 soweit gediehen, daß 
am 2. Mai das Ternaltungsgebäude bezogen werden konnte. Ferner konnte am 
3. Juni, dem ersten Pfingatfeiertage, der iieuangelegte Eonzert;^ arten mit seinem 
großartigen Orcheaterbau dem Betriebe übergeben werden, nai'hdeni den Tag vorher 
das Restaurationslokal, nach der Pfoffendorfer Str&Se zu gelegen, erüfl'net worden 
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«ar. Der Bau des Hauptgebändes schritt nan auch allmählich seiner Tollendung 
ontgegea; am 5. September wardii der Terrasgensaal, «owte der Qarteneaal in Ele- 
natinog genommen, und knize Zeit darftof &Dd die Einweihnng anseres Festsaalea 
statt. Die feierliche Eröffnnng wnide am 29. September mittags mit einem Fest- 
akte eingeleitet nnd am Abend durch ein Festbankett gefeiert; beide Festlichkeiten 
bnden in Gegenwart der hOchBten Spitzen der Geiche-, Land- und ätadtbehSTden, 
sowie anter zahlreichster Beteiligung unserer Aktionäre und Abooneoten und der 
Bewohner Leipzigs statt. 

Das Neubau-Konto enthält die bis Ende des Geschäftsjahres bereits 
bezahlten Beträge fUr Nenbauten. BezOglich der noch vorzunehmenden Neu- und 
Umbauten liaben wir folgendes zu erwähnen. Das Affenhans ist soweit fertiggestellt, 
dafi es in EQrze mit seinen künftigen Bewohnern besetzt werden kann. Hit dem 
kommenden Frühjahr soll das neu zu erbauende Baabtierhans In Angriff genommen 
werden, and auch der bislierigo städtische PHanigarten, der uns Tora Rat der 
Stadt Leipzig für billiges Geld pnehtweise überlassen wurde, soll im Laufe des 
kommenden Sommers zu schönen Scbmuckanlagen umgewandelt sein. Sie werden 
unseren Besucheru von dem Konzertgarten aus durch eine Brücke zugänglich ge- 
macht. Ferner soll noch die Sommerbühne fQr Schaustellungen verändert und 
erheblich vergrößert werden nnd zur Auftiahnie von in Aussicht genommenen Völker- 
troppen Anfang des Sommers fertiggestellt sein. 

Bilana am 81. Desember IdOO. 

1. Aktiva. H. M. 

An KassaConto 1952.11 

• Gffekten-Konto 264 000.— 

• Debitoren-Konto 11574.30 

» Gebäude- Konto 

Saldo vom 1. Januar 1900 127 966.67 

Zugang in 1900 66.95 

iü8 0äa62 

Abgang in 1900 M. 805.— 

Abschreibung • 2 554.56 2 859,56 125 174.06 

» Anlagen-Konto 

Saldo vom 1, Januar 190ff 29 442.56 

Zngang in 1900 884.20 

SO 326.76 
Abschreibung 909.80 29 416.96 

• Nenb»u-Konto 716 921,06 

> Neuantagen-Konto 16 272.72 

• fieizungs- nnd Beleuchtungsanlagen-Konto .... 126 621.20 

Abschreibung 1 582.75 125 038.45 

> Inventar- Konto 

Saldo vom 1. Januar 1900 17 589,88 

Zugang in 1900 50 131.64 

67 671.52 

Abgang in 1900 H. 2 104.60 

Abschreibung » 8 266,92 5 37J.52 62 300.— 

Transport 1852 649.66 t 



Tiaiuport .... 1352649.66 
Au Haterial'Eonto 

SaMo Tom 1. Janaar 1»00 8 020.24 

Zugang in 1900 181.47 

3201.71 

Abgang in 1900 376.27 2825.44 

» Tier-Konto 

Saldo vom I. Janoar 1900 8S 086.71 

Zugang in 1900 durch Ankauf, inkl. Spesen . . 13 269.67 
Zugang in 1900 dnrch Geburten und Geacbenke ■ 6 731.60 
105 087.98 
Abgang in 1900 dmcb Verjiauf . . M. 7 739.05 
Abgang in 1900 durch Tod . . . > 15000.59 

Abschreibung » 8 702.86 2g 442.— 78646.98 

> Futter- nnd Streu-Konto 5 443.70 

> Unkoiten-KoDto (Vorräte) 401.— 

> Dracksacben-Terlags- Konto 556.65 

» Heiznnga- nnd Belencbtun^s-Konto 330,95 

1 440 853.38 
2. Passiva. 

Per Aktienkapital-Konto 500000.— 

. ObUgatioBB- Konto 500000.— 

. Penaionafonds- Konto 8 020.— 

» Kantions-Konto 5 000,— 

» Koupon-Konto 4 760.— 

> Bank^ nnd Darlehn-Konto 233 845.35 

> Kreditoren- Konto (einsclil. vereinnahmter Abonnements für 1901) . 194 228.03 

1 440 853.38 

a-ewinn- nnd VertaBt-Beohnung 
für das zweite Geschäftejalir, den Zeitraum vom l.fon. bis 31. Dez. 1900 umfassend. 

1. Soll. 

H. 

An Gehalte-Konto 13 180.— 

> Lohn-Konto 22161.50 

. Futter- und Streu-Konto 28 908.78 

• Unkosten-Konto ' . . . . 87 946.97 

* Gebäadereparatur-Konto 3104.77 

. Gebftnde-Konto 305.— 

> Inventar-Konto 184. — 

. Tier-Konto 1196.54 

> Heizunga- und Beteochtungs-Kooto 304982 

> Zinaen-Konto 7 053.30 

» ObligationsiinBen-Konto 5581.35 

Trantport -122 6T2i03 
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TrMsport 128 672.03 

An Qewinn M. 12 016.39 

Abachreibiing »nf Gebände-Eonto M. 3 554.56 

Abschreibung auf Anlagen-Konto * 909.80 

AbsclireibnngaofHeizungs-u.Bele licht angsanUgen > 1 532.75 

Abschreibimg auf Inventar- Konto > 3 266.92 

Abschreibung «uf TiorJfonto » 3 702.36 12016.39 

134 688.42 
2. Hab OS. 

Per Eintrittsgeld- und AbonnementseinDahme-Eonto lU 600.45 

• DruokKachenTorlaga-Eonto 3 153.13 

. Pacht-Konto 13 270.49 

' Saalmiete- nnd Qarderobeeinnabme- Konto 3 664.35 

134 688.42 
Bttgr' 

Briefliehe Hlttellangen. 

Wien, den 23. Juli 1901. 
Da ich seit dem Toijabre wegen der wachsenden Arbeitslast, die mir wenig 
Zeit Zar Beptilienpäege übrig läfit, meinen Tierbestand erheblich verringert habe, 
so weis ich diesmal wenig Biologisches zn berichten, so da& ich heute zn einom 
besonderen Artikel im »Zoologischen Garten* keinen easreichenden Stoff habe. Meine 
derzeitige Menagerie besteht nur ans 7 Schlangen (Python inolwrus, relicvlatus oud 
sebae, Epierates emgvlifer, Boa coiwtnctor nod ocädtnUMi, die ich aa&or zweien 
Hchon in meinem Toijährigen Artikel erwähnt habe und die sich seit 2—4 Jahren 
in meinem Besitze befinden; dann Typhlops venmaiiaris , den ich von Klein, 
asion mitbrachte); ferner 9 Eidechsen {Igiuma tuberaüata, Tüigua »cincoidet, 
Egernla canningkami , Chtäädea ocülat»» von S'atdiniea tmd 2 von Athen, 
Lacerta aimonyi und 2 Laarta ojycephala) und 7 Schildkröten (3 Testudo 
margatata, von Eorinth nnd Tripolitsa, 1 T. ibera von Ephesns, 1 dnostemum 
pennsylvanicum , 1 C. inCcprum und 1 Emyda granosa). Ich mOcbte hierzn 
folgende knrze Bemerkungen machen. Pt/thott molvntt, der bisher immer sehr 
gut frai , stellte im Juli des Toijahres das Fressen ein nnd hongerte l>e 
sonst unverändertem Wohlbefinden bis März dieses Jahres, frißt zwar seitdem 
wieder mit großem Appetit, konnte ab^r wegen der ungenQgendea Ern&hrnng 
die ErwQrgnng der ibm gereichten Eanincben nnr mit Hflhe bewerkstelligen. 
Während dee ganzen verflossenen Lebensjabies (Juli 1900/01) fanden nur zwei 
Häutungen statt, deren erste im SpStherbst 1900, die zweite jetzt nnd zwar 
tadellos vor sich ging. Die Ursache dieser langen Hnngerperiodo ist mir um so 
unerklärlicher, als die Behandlung der Tiere stets vollstSndig unrer&ndert blieb. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daS diese älteste Schlange meiner Menagerie jetzt 
wieder voUst&ndig normal ist. Mit Bezug auf den hochinteressanten Artikel meines 
verehrten Freundes Henn Johannes Berg in Lüdenscheid über Dtyophü möchte 
ich darauf iunweisen, dag anch Boa oeeidtntaHa, wie ich dies schon damals aus* 
fJhrte, ohne Bad sich stets tadellos häutet und daB von den meisten Schlangen [ . 
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eine etnaa klebrige and nicht eben wolilriecbeade FlDssig-keit unter der alten 
Epidermis (beiw. ibier HoniBchicht , denn nnr diese viti ja abgestoSen) abge- 
Bohieden wird, die ibre Lockersng nnd Ablöaung vorbereitet. Diese Grschcinimg iet 
den meisten Seriiäzoologen und HUtologen ganz nnbekannt, iresbalb ich noch 
speziell darauf hinvctson möchte. 

Pt/ihon atbae, imHürz 1899 von Herrn StOre als Vit Meter langes Scblangen- 
bab/, das damals etwa !'/■ Jahre zählen mochte, gekaurt, ist nun etwa 2'/i Meter 
lang und das prächtigste Exemplar seiner Art, das man sehen kann. Meine vorige 
Boa eonsirictor, die nach */< jährigem Hung-em endlich Nabning annahm (and 
zwar im Qegensatze znr ersten, die ausschließlich Saugetiere fraß , nnr Taaben, 
und zwar die kleinen Lacbtauben, Turtur nsoriiu), erkrankte, während sie ihre 
letzte Taabe verdaate, an Mundfäule und war bald darauf tot. 

Der I.egiian, nun etwa 10 Monate in meinem Besitz, leidet seit Monaten an 
Geschwülsten an den Fingern und an den HandfiSchen, in viel geringerem Grade 
auch an den Zehen nnd (früher) am Knie. Diese Geschwülste gleichen sehr den 
bekannten Balggeschwülsten und lassen sich bei einiger Übung und Vorsicht nach 
Durchtrenniing der Haut als kugelige, glattwandige Massen leicl^ aus ihrem Bett 
herauslösen, worauf nach Beioigung der Höhle und Ausfüllung mit einem Pfropf 
sterilisierter Watte das Tier ohne weiteres eich seihst überlassen werden kann. 
Diese Operationen kann man mit großer Buhe ausführen, da der Leguan während 
der ganzen Zeit mit Appetit Salat friSt nnd sich wenig um den ganzen Vorgang 
kQmmert, wenngleich er bis auf den Eopf und die in Betracht kommende Pfote 
ganz in ein Tach eingeschlagen und zwischen meine Euie eingeklemmt wird. Bei 
der letzten Operation mußte ein Finger abgetragen werden. Der Appetit dos Leguans 
war trotzilem nicht einen einzigen Tag gemindert, nnd seine Beweglichkeit hat 
nicht im mindesten gelitten. Als ich ihn vor einigen Tagen frei im Zimmer herum- 
laufen liefi, raste er mit Lacertengcscbwindigkeit herum, so daß ich ihn erst Dach 
langer Jagd am Schwänze erwischen nnd wieder einfangen konnte. Am selben 
Abende verzehrte er noch in der Dämmerung eine gro£e Feige, was beweist, dafi 
er den Verlust des bischen Freiheit schon wieder verschmerzt hatte. Er ist das 
bei weitem intelligenteste Reptil, das ich je besessen habe, nimmt, woTon ich mich 
öfters überzeugt habe, nur aus meiner Hand Nahrung an und lägt sich auch von 
mir nicht zum besten halten. Nehme ich ihm etwas, was er schon gepackt hat, 
ans dem Bachen, so nimmt er wenigstens einen halben Tag nichts mehr von mir 
an. Er ist friedfertig gegen alle anderen Tiere des Käfigs, biG auch mich nur 
ein einziges Mal nnd ist reiner Vegetarianer, aber ohne Vorliebe fQr bestimmte 
N&hnmg; er frißt alles Obst (während Egernia und besonders Tüi^a hierin viel 
wählerischer sind), Salat, tiiSe Mehlüpeieen, hat täglich Appetit und hat trotz 
seinee ruppigen Aussehens von seiner stol7«n Körperlialtung und der Lebhaftigkeit 
seines ülickes nicbt das Mindeste verloren, so dal ich ihn noch lange zu erhalten hoffe. 

Überraschend ist es zu sehen, wie schnell auch in Gefangenschaft bei manchen 
Eidechsen der Schwanz nachwächst. Ich beobachtete bei Cteno$aura, bei Chaiädes 
oceBatiu, Lygoaotaa ^oyi, Laeerta oxycephala u. s. w., daß, wenn einmal die Kruste 
Ton der Bruchstelle abfällt nnd eine glatte Haut darunter siebtbar wird, das Neu- 
wachatum rapid vor sich geht nnd manchmal ein Cetitimeter per Woche beträgt. 
Der neue Schwanz häutet sich, wenn er eine gewisse Länge erreicht hat, nnab. 
hSngig von der Häutung des Tieres selbst, von welcher Thatsacbc ich 
bisher nirgends etwas erwähnt fand. Dr. Frftnz,Veraer. 



Kleinere Mitteilnngen. 

Nene giraffenartige Saugetiere Tom Kongo. In der Sitzung 
der Zool. Sodoly of London vom 18. Juri 1901 warben anrch Prof. Kay Lau- 
keater zwei ScIiSdel und die Declte einca tod Sir H. Johns ton kürzlich im 
Semliki-Uiwalde an den Giengen des Eou^'O-FreistaatB entdeckten wunderbaren 
Tieres (Ofcapto johnstoni Sctat.) vorgelegt. Es gehört tiotK seines kurzen HaUes 
■ in die Nähe der GiratTen, bat aber aach Bezielinngen zd d«in aaegeatorbenen, in 
Pikermi bei Athen gefnndenen Helladol^erium. Das Tier ist oberneits einfarbig 
eigcngrao mit scharf markierten zebraartigen schwarzen nnd rStlicben Qiierstreifen 
auf dem helleren Bauche und anf den Beinen. — In der gleichen Sitzung teilte 
Sir H, Johnston mit, dai er am Mt. Elgon grofie Herden auch einer neuen, 
besonders großen und dunklen Giraffe gefunden habe, deren Männchen fünf Kuooben- 
zapfen aaf dem Eopfc trage, Ton denen vier paarweise gestellt seien, während einer 
vor diesen in der Hittellinie liege. Tier Schädel (2 männliche nnd % weibliche) 
und die Kopfliaut von diesen Tieren seien unterwegs nach London. Bttgr. 

In den Tiroler Alpen als Lämmergeier gefangener Kondor.') 
Dr. med. A. Girtanner, unser geschätzter Mitarbeiter, hat die Herkunft des im 
August vorigen Jahres in der Perw all -Gruppe gefangenen Biesenvogels glQcklieh 
herausgebracht. Er stammt aus dem Zoologischen Garten von Marseille, wo er am 
9. Juli entwischt war. Daß es sieh um den gleichen Tegel gehandelt hat, unterliegt 
gar keinem Zweifel mehr. 

(Nach >Mitteil. d. NiederSsterreicb. Jagdschutz-Tereina in Wien*, Jahrg. 1901.) 

Bttgr. 

Radfahrer und Oanserich. Eine heitere Scene spielte sich dieser Tage, 
wie der »Tägl. Bundschaui geschrieben wird, in dem lünebargiscben Dörfchen Danne. 
b&ttel bei Qifhorn zwischen einem Radfahrer ans Fallerslebeu nnd einem Danne- 
bfitteler Gänserich ab. Als der erstere doicb den Ort radelte, kam er an einer 
Herde junger Gänse vorbei, die unter dem Schutze der alten Gansmutter und de» 
Ganserichs auf der Porfstraße watschelte. Die Retter des Kapitels hohen verwun- 
dert die Köpfe und stießen ein äugstliehes Geschrei aus. Der Gänserich erhob sich 
darauf, flog dem auf seinem Rade etwas lorgebengt hockenden Manne in den 
Nacken and bearbeitete ihn dermaßen mit Schnabel nnd Flügeln, daB er sich 
nicht anders zu schQtzea und zu wehren vermochte, als schnell sein Stahlroß zu 
verlasBen. Damit gab der Gänserich sich dann auch zufrieden. Bttgr. 



Litteratur. 

Dr. Th, Zell, Polyphem ein Gorilla. Eine naturwissenschaftliche nnd staatsreeht- 

liehe Untersuchung von Homers Odyssee Buch 9 Ters 105 ff. Berlin, Terlag 

v. W, Junk, 1901. 8°. 184 pag. — Preis M. 2.50. 

Ein eigenartiges und merkwürdiges Buch! Zu den das wissenschaftliche nnd 

allgemeine Interesse von jeher fesselnden Erklärungen sagenhafter Torgänge oder 

Wunder, die der Mythus, die Bibel oder die Geschichte ans überliefert bat, steuert 

■> Vergl. Zool. Garten (WO p. SM. ^ ~ • 
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hier ein hinter einem Psendonjra Terborgenei Aator ein StiSnfilein Von Hjpotheeen 
bei, die die bekannte Begegnung des Odyssens mit den Cyclopen in venneintlich 
natürlicher Weise zn erklären snchen. Er Treist anf Ähnliobkeiten hin, die, wie er 
behtinptet, bisher den Naturforschern wie den Pliilologen eDtgangen »eien, nnd die 
seinen neuen Hypothesen Wahrscheinlichkeit verleihen sollen. In umfassender Weise 
nimmt der Autor dabei auf die Litteratnr der Alten wie auf die moderne WiEsenschuft 
Bezog. FOr jeden Homerfreund, aber auch fllr jeden Zoologen — und namentlich 
für solche, die Spaß »erstehen! — wird diese Studie Ton um so höherem Interesse 
sein, als der Autor, ein geistreicher Mann, uns darUber im Unklaren )&Bl, oh er von 
Hause ans Philologe, Naturforscher, Jarist oder bloi > Schriftsteller' ist. Jedenfalls 
ist er auf allen diesen Gebieten ungewöhnlich beschlagen und kennt auch unsere 
neue schBnwisBenschaftlicheLitteratur durch ond durch. Da aber trotz der Belesenheit 
die Methode dos Verfassers eine scholastische, resp. naturphilmophische im älteren 
Sinne ist nnd bleibt, halte ich es für ansgesch lassen, dafi er, wie er sich das Air 
giebt, ein Naturforscher modernen Schlages ist, trotz seiner guten Kenntnis der 
Darwinschen Schriften und seiner daran geübten Kritik. Ob mehr Jnriüt als Philo- 
loge und FhiloBoph, darüber kann mau streitenj ich möchte ihn für einen tächtjgen 
Juristen halten, der sdne Ilias and Odjssee nicht vergsq^n bat nnd sich gelegentlich 
aacfa in (einen Maiofitanden nach seiner Art mit der Beobachtung der Sijinesor- 
gane der höheren Tiere gerne beschäftigt. Daß unser Verfasser von moderner 
Natorförschnng nichts Torstebt, lernen wir n. a. ans folgenden Sätzen: >Es wäre 
doch im höchsten Grade unwahrscheinlich, dafi die Natur die Affen in den ver- 
schiedensten Qröfien entstehen läfit, den Menschen dagegen nar in einer gewissen 
GröSe« (p. 5). .Dafi, wenn Zwergvölker beute noch existieren, auch Riesen gelebt 
haben, ist für mich eine so ausgemachte Sache, dafi ich kein Wort darüber verlieret 
(p. 10). >Bei der Schildemng des Uaulwurfs wird fast niemals za bemerken 
unterlassen, da& . ., wenn iwei Maulwürfe sich in ihren Gängen begegnen, ein 
Kampf auf Leben nnd Tod erfolgt, wobei der Besiegte vom Sieger aufgefressen 
wird* (p. 13). >JedenfiÜU ist es im höchsten Grade wunderbar, dafi bei Tieren 
gleicher Art niemals Streit um Nester oder Hählen stattdndeti (p. IT). >Nun ver- 
gleiche nuin einmal das Bild z. B. eines Kiwi [ajiteryx auetnäis) mit dem eines 
Kranichs ohne Voreingenommenheit, und es wird sich, wenn man von der GidBe 
absiebt, eine erstannliche Ähnlichkeit ergeben« (p. 81). Man bemerke auch, dafi 
bei Orca und Zijihtas (p. 22) nnd hier bei ApUryx die Gattnnganamen mit kldnem 
Anhngsbnch Stäben geschrieben werden I Weiter heiSt es p. 99; >Man denke, Tiere 
wandern von einem Land in das andere. Nnn wird es sicherlich häufig vorkommen, 
dafi dort nene Gefahren auftauchen, z. B. Giftpflanzen, die in ihrem Heimatlande 
nicht wachsen, nnd dafi deshalb unzählige zunächst zu Grunde gingen. Hat man 
je davon etwas gehört?« Und p. 103: 'Da beute sogar noch Haustiere salziges 
Wasser trinken können, so haben ohne Frage die ersten Menschen das gleiche thnn 
können, während wir heute auf offenem Meere — mitten in der Fülle — elendig- 
lich verdursten*. 

Was die Haaptsaclie betrifft, das vor uns liegende Buch selbst, so macht es 
mit zweifelhaftem Glück den Versuch, eine Beilie von Mythen, wie den Kampf der 
Kraniche mit den Pygmäen, die Centairren als Lehrmeister der Heilkunde, die See- 
knndsjagd desHenelaus, die Sjmplegadon u. s. w. in natürlicherweise zu erklären 
nnd damit den Boden vorzubereiten für seine etwas undankbare Hauptaufgabe, dafi 
nämlich die Begegnung des Odysseus mit dem Cyclopeu Polyuhem koin Pbantade- 
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geuälde Bei, sondern eine uralte Erinneriiiig an irirklich geschehene Ereigniei«. 
Im Kampfe der Kraniche mit den Pjgmäen sind letitere i. B. für den Yerfasser 
die ZwergTSIker am Oborlaofe dei SiU; in der Sage tob den Contauren werden 
diese anfgefafit als ein Beitervelk reich an ärztlicher Erfahrung, wie in letiterer 
Beziehung lieute etwa die Zigeuner. Bei dem Nachweise, dafi Foljphem ein Gorilla 
oder, wie der Verfüsser gelegentlich auch sagt, ein >GorilUmena(;h' gewesen sein 
soll, stützt er sich auf die angebliuhe Thatsache, daS dieser Menschenaffe ganz 
isoliert oder nur mit seinen FamilienangeliSrigen lebt, also nicht sozial geworden 
ist, dafi er, wie alle Affen, gern Wein trinkt, nnd daS er rnndKagig (kvxXuiJ')» 
ein Geschöpf mit Tierangen, narl Homer lehrt nna, daB er weder Religion, 
noch Staat, noch Becht kannte. Und unser Autor setzt den Schauplatz dieser >wahren 
Begebenheiten« natürlich und selbstverständlich nach Westafrika, nicht an die Küste, 
sondern auf eine Insel >el Roque«, die, wie ich Termate, zd den Canaren geliört. 
Sehr bezeichnend ist endlich auch noch der naive Ausspruch p. 166; «Jedenfalls 
soll die Möglichkeit, da& es sich um einen Gorilla handelt, nicht verneint werden, 
und CS ist diesem Umstände sowie der wahrscheinlichen Ansiebt der Hqorität der 
Leser bei dem Titel dieses Baches Rechnung getragen. — < 

Diese Blumenlese dürfte genQgen. Das vorliegende Bach ist eines wie tiele 
andere, es bringt nns nicht TOrwärte. Der Verfasser sagt zwar p. 24, »es »ei 
eigentQmlicb, daß Lente, die sonst sehr gescheit lind, auf zoologischem Gebiete 
absolut unfähig seiem, merkt aber nicht, dafi er selbst zu diesen Leuten gehört ! Das 
Buch ist ja ein recht luteressantes, anregendes, amüsantes nnd witziges Machwerk 
(vergl. z. B. die prachtvolle Episode »Bismarck als Sonnengott* p. 67 u. 68 oder die 
Kritik der Ausführungen Kants über den Geruchssinn p. 77), aber die ErkläniDgen, 
die es giebt, sind und bleiben geistreiche und meist sehr gewagte Hypothesen, an 
die kein vernünftiger Mensch glauben kann. Ich möchte also das Bnch in der 
Hauptsache überhaupt nicht ernst nehmen, ol^leich es eine ganze Reihe gater 
Beobachtungen, manchmal auch recht annehmbare Erklärungen enthält und hier 
nnd da sogar durchaus wissenschaftliche Anleitungen (p. 84) zu Tierversncben vor- 
schlägt. Vieles, was uns der Autor, ein arger Schalk, einreden will, ist aber doch 
zu toUI >Die mit der Theorie der Auslese ganz unvereinbare (Zeitungsdentseh ! — 
Der Herausgeber.) Thatsache, dafi^trotzdem immer noch Vögel bereit sind, dem 
Kuckuck die Lasten des Ehestandes abzunehmen, wirft m. E. die ganze Darwinsche 
Theorie ttb«r den Haufen« sagt er p. 100. Aber, müssen wir entgegnen, wieder- 
holt sich denn nicht immer der gleiche Vorgang aufs neue, ohne dafi der Vogel in 
dieser Hinsicht je eine Erfahrung machen kann ; kSnnen sich die Fflegeeltam denn, 
wie wir Menschen, darüber Mitteilungen machen, einander ihr Leid klagen und es 
im Wiederholungsfälle besser machet^ Das wird der gute Herr Dr. Zell doch ücher 
selbst nicht glauben! 

Das Buch endlich als eine nicht übel gelungene Satire an&o&ssen, oui der- 
gleichen unsinnige Hjpotliesen nnd Gedankenblitze sogenannter gebildeter Laien, 
wie sie alljährlich auf den Büchermarkt geworfen werden, zu geifieln, mag viel- 
leicht auch seine Vertreter unter den Lesern Bnden; aber steht dann der riesige 
gelehrte Apparat, den der Autor beibringt, in einem richtigen Verhältnis zu dem 
Zwecke, den er eneichen will? Oder sollte es überhaupt nur geschrieben sein, nm 
Aachen zu erregen und Geld einzubringen? Bttgr. 
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Ein Besuch des Zoologischen Gartens zn Köln a. Bh. 

Ton Theodor Enottnerus-Meyer in Inden (Kr. Jülicli). ■ 

(Scblug.) 

Vier Bewohner zählt der Felseo angeiiblicblich, vier Seelöweu 
{Olaria gillespii). In steter Bewegung tummeln sie sich in den an- 
mntigsten Schwimm- und Taucherkünsten ia ihrem geräumigen 
Bassin. Bald schwimmeD sie mit einem StoS wie ein abgeschossener 
Torpedo durch das ganze Becken hia, am Ende geschickt sich wen- 
dend und ihr Spiel wiederholend, bald heben sie sich senkrecht aus 
dem Wasser, um pfeilschnell unter- und am entgegengesetzten Ende 
wieder aufzutauchen. Dann wieder erklimmt eines der Tiere den 
Felsen, um nach dem mit Futter erwarteten Wärter auszuschauen 
und dann mit elegantem Kopfsprung im Wasser zn verschwinden, 
das beim Einfall des schweren Tieres hoch aufspritzt und schäumt. 
Gajiz gleich in welcher Lage, auf dem Rücken, der Seite oder dem 
Bauche schwimmend, immer zeigen die Tiere die gleiche GraEie und 
geradezu pliäuomeuale Gewandtheit. Eine solche Anlage wie die in 
Köln läßt diese prächtigen, auf dem Lande so unbeholfenen, in jeder 
Beziehung dem Leben im Wasser augepaßten Robben erst in ihrer 
vollen Schönheit erscheinen. Und keiu Meter Boden, das mau einem . 
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aolcbeD Seelöwen-Basain znmiSt, ist RarnnvergendaDf^. Auch der 
Gleichgültige siebt mit Freadeo eine halbe Stande nod langer dem 
Treiben dieser Tiere zu. 

Ist scboD soDfit der Anblick eiu fesselnder, am so mehr nocb 
lohnt es sich, der FStternng beiznnohnen. 

Ein Fisch wird ins Wasser geworfen. Im selben Ängenblick 
verschwinden ein oder zwei SeelSwen, Dm fast im gleichen Moment 
wieder aufzntaachen. Der Fisch ist längst geborgen in dem Magen 
eines von beiden oder beider, was ancb bänfig Torkommt. Ein an- 
derer klettert dem anf dem Felsen stehenden Wärter nach and em- 
pfängt hiei' seine Kation, jeden Fisch mit geradezu tödlicher Sicher- 
heit auffangend; wieder ein anderer hat sich anf dem Runde des 
Wasserbeckens niedergelassen nod fängt geschickt jeden ihm zuge- 
worfenen Fisch. Da, ein ihm zngeworfener Fisch fallt ins Wasser ! 
Im Moment ist der Seelöwe verschwunden, um ebenso schnell mit 
Würde seinen alten Platz wieder einzunehmen. 

Bei aller Lebhaftigkeit — hänfig erhalten zn nahe herange- 
tretene Znschauer unfreiwillige Stnrzbäder — geht es doch friedlich 
unter den vier Felsgenossen zu. Aach das Familienleben bläht. 
Regelmäßig pflanzen sich die Seelöweu hier in Köln fort, and auch 
jetzt ist wieder ein Junges vorhanden. 

Reizend ist es zn sehen, wie liebevoll die Alte sich mit dem 
Kleinen beschäftigt. Das Kleine liegt oben anf dem Felsen, vom 
Spiel sich ausruhend, unten im Wasser unter dem Felsen, sich senk- 
uicht ans dem Wasser aufrichtend, >stebt< die Alte and sncht durch 
Töne und Mienen das Kleine zar Rückkehr in die Finten zu be- 
wegen. 

Sie schwimmt fort und kehrt zurück, ihre Bitten oder Drohungen 
fortsetzend. Alles hilft nichts; auch der kleine Seel&we hat schon 
sein eigenes Köpfchen. 

Viele solcher and ähnlicher Szenen sab ich ; und die Zeit, die 
ich vor dem Seelöwe nbassin zubrachte,- war nie eine verlorene, und 
jedem, der Gelegenheit haben sollte, Kölns schönen Zoologischen 
Garten zn besuchen, rate ich, dem SeelÖwen getrost ein halbes 
Stundchen zn widmen und auch die Fütterung nicht zu versäumen. 
Er wird nicht enttäuscht werden! 

Den Weg am Rasen, vom Seelöwenbassin ans rechts, znrnck- 
gehend, hinter nns dasRaaschen des stets in Bewegung befindlichen 
Wassers vom Seelöweu bassin — auch bei hober Kälte lassen es 
seine Bewohner nicht zum Gefrieren kommeii — and das durcb- 
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dringende Brüllen oder, besser gesagt, Bellen der Seelöwen, ge- 
langen wir KQ den Büffel-, bezw. Riuderfaäusern. 

Es sind drei hnbsche, massive Blockbänser mit allerdings teil- 
weise etwas recht engen Änslänfen, die dafür aber, wie ancb die 
oben beschriebenen Hirscbparks, durcfaans festen nnd trockenen 
üntei^und haben. Eiaes der Blockbäuser haben die Bisons {Bison 
americantts) allein inne. Es hat, wie auch die beiden anderen, drei 
Stalle mit je einem Äuslanf. 

Zwei prächtige Bisonstiere, kolossale Kerle, nnd zwei Etihe 
sowie ein Kalb sah ich. Von anderen Rindern sind noch vorhan- 
den außer dem Bos indicus nnd seiner Zwergform sowie dem Yak 
(B. grunniens) der ursprünglich indische, jetzt auch auf der Balkan- 
hatbinsel nnd in Ungarn und Italien als Hanstier geschätzte Indische 
BüfTel {Bttbcdus buffelus), der Kafiferubüffel (JB. eaffer), sowie die indischen 
Rinder Gayal (Ä frontalis) und Gaur {B. gauras'} und der Banteng 
{B. sondaicus) tou den Sunda-Inselu. 

über- die Brücke zurückgehend, erblicken wir znr Rechten, im 
Gebüsch versteckt liegend, die Gebäude des Wirtschaftshofes, von 
dem aus ein Schienenstouig in das gegenüberliegende Elefanteu- 
nud Äutilopenhans führt. Auf ihm 'werden die mit Futter bepackten 
Wagen, sogeoanute »Hunde«, ins Elefantenhans gefahren. 

Angenehm fallen an diesem Hause die schönen, großen und 
sonnigen An£ieukä6ge auf. Zwei sind mit Bassins versehen; das 
größere ist für das Xilpferd bestimmt und so ansgedehnt, daß sich 
solch ein Riese darin anch wirklich bewegen kann. Dem Bassin 
gegenüber au der anderen Seite des Weges liegt das Biberbecken, 
bewohnt in seiner einen Hälfte vom Sumpfbiber {Myopotamus coypus). 
Die andere Hälfte steht leer; anch hier ist kein Biber vorhanden. 
Es scheint doch, als wenn diese Nager immer seltener würden, 
auch oenerdings der Caäor canadmsis. 

Nur gut, daß das Bibergeil nicht mehr ofßzinelles Arzneimittel 
ist; vielleicht trägt dieser Umstand dazu bei, daß uns der Biber 
noch etwas länger erhalten bleibt. Wie der Elch und 7.. t. auch 
unsere Spechte ist er ein Opfer unserer Forstknltnr, die ihn nicht 
dulden kann nnd darf. 

Nicht weit vom Biberbassin liegt an dem Verbindungsarm des 
Berg- nnd Inselweihers das Fischotterbassin. Das stets fließende 
Wasser scheint dem Otter {lAttra vulgaris) wohl zu beht^en. 

Das sogenannte Elefantenhans, um zu ihm zarückznkommem, ist 
ein in hellem 'weißen Verpqtz aufgeführter Ban in maurischem Stil 
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mit TürmcheD und Minarets, Ein Rasenplatz Hegt etwas weiterhin 
vor dem Eingang, während eine Aliee bia au die Thiire fährt. Eine 
Doppelthür schließt daa Hans ab, und dnrch diese hindarchgebend 
treten wir in eine weite Halle, um die sieh die Käfige gruppieren. 
Neben der Thür rechts und links stehen die Einhufer (Equidae); 
ihnen schliefen sich zur Rechten wie zur Linken die Paarhufer an, 
während die Käfige in dem der Thür gegenüberliegen de u Halbkreis 
von den sogenannten »Dickhäutern«, besser gesagt den Rüsseltieren 
und den großen Paar- and ünpaarhuferu, bewohnt werden und dem- 
entsprechend besonders fest gebaut sind. 

Der Gedanke, Elefanten und Antilopen in einem Hanae zu ver- 
einigen, empfiehlt sieh der Kosten wegen für die meisten zoologischen 
Gärten. Denn zwei schöne Häuser, wie in Berlin, können sich die 
wenigsten Gärten leisten. An Stelle von zwei mittelmäßigen Häusern 
bant man aber besser e i n gutes. 

Während die Ventilation gut ist, gefällt mir die Beleuchtung 
nur in dem Teil, wo die Elefantenkäfige n. s. w. liegen. Die An- 
tilopen- und Zebrakäiige könnten mehr Licht gebranchen. Die ein- 
zelnen Käfige sind geräumig und durch Aufziehen von Rollwänden 
mit einander zu verbinden. 

Das schon erwähnte Geleise fährt durch eine Nebenthiir in das 
Haus hinein und verläuft vor den Käfigen. Die Tiere werden hier 
nicht, wie z. B. in Hannover und Berlin, von einem hinter den Käfigen 
befindlichen Wärtergang, sondern von vorne mit Heu und Futter 
versehen. Ein solcher Wärtergäug ist leider nicht vorhanden. 

Nun 'iu den Insassen des Hanses! Die Elefanten, von denen 
das Haus seinen Namen trägt, sind in beiden Arten, dem JSlepkas 
indious nud dem E. africanus vertreten. Der erstere ist seit 1872 
im Garten, jetzt 32 Jahre alt und ein Weibchen ; der Afrikaner ist 
etwa acht Jahre alt nnd ein Männchen oder besser gesf^t, noch ein 
Junge im Flegelalter. 

Als ich diesen kleinen Kerl, »Mangascha* genannt, vor vier 
Jahren zuletzt sah, glaubte ich nicht, daß ich ihn je wiedersehen 
würde. Um so mehr war ich erfreut zu sehen, wie gute Pflege nnd 
Behandlung ihn zu einem prächtigen Elefanten burschen großge/.ogen 
haben. Ich habe oft Kölns zoologischen Garten besucht, habe aber 
nie im Elefanteohause den berüchtigten Spieß mit Haken oder Narben 
von dessen Anwendung an den Tieren gesehen. Ist überhaupt ein 
solcher vorhanden, so wird er jedenfalls mit Maß gebraucht. Sollt« 
nicht im übrigen ein Draht oder eine Reitpeitsche die gleiche Wirkung 
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thun? Wozn immer dem Dickhäuter in seiner so empfindlicheD Haut 
Wunden beibrioi^eD ? ! 

Auch die Hautpflege scheint gDt zn sein. Die zwei Elefanteu- 
käGge liegen zu beiden Seiten des Nilpferdbassius, das zwei Land- 
käfige bat, und lassen sich leicht mit diesem verbinden; sie geben 
den beiden Rüsaeltieren Gelegeoheit zu einem für sie ebenso not- 
wendigen wie erfriscbeoden Bade. 

Das alte Nilpferd (Hippopotamus ampkihius), eijie geborene Äut- 
werpeiieriu, ist wie das alte Nashorn (Rkinoeeros tmicomis) in letzter 
Zeit gestorben und durch ein reizendes Baby ersetzt worden. Mit 
wahrer Wonne tummelt sich dieser kleine Kerl in dem weiten Bassin, 
und alle Überredungskünste des Wärters, selbst die ihm angebotene 
Abendmahlzeit, Elete mit Milch augerührt, vermochten den kleinen 
Bnrscheu nicht dem geliebten, nassen Element zu eutlocken. Er 
weiß wohl, da£ sich hinter ihm die Thnre schließt und er nachts 
>zn Bett« bleiben mnß. 

Tapire sind in den beiden Arten Tapirus mdicus und T. ameri- 
canus vorhanden. In früheren Jahren hat sich letzterer in Köln 
fortgepÖanzt. Wie in Berlin giebt man auch hier diesen Snmpf- 
und Waaserbe wohnern keine Badegelegenheit. Die Tiere sollen nnr, 
wenn diese fehlt, zur Fortpflanzuug schreiten. Ob die Beobachtun- 
gen darüber wohl abgeschlosseu sind ? l 

Die Wiederkäuer, nm nun zn diesen überzugehen, rekrutieren 
sieh mit einer Ausnahme, dem Anoarinde (Änoa depressicomis), aus 
dem R«ich der Antilopen und bilden mit den schon oben aufge- 
führten, in den Hirschgehegen im Freien gehalteneu eine schöne 
Sammlung. Schade, daß diese in zwei so weit von einander unter- 
gebrachte Teile gespalten ist! 

Hier im Hause sehen wir Säbelantilopeu {Oryx leucoryx), ebenso 
Bei ^a- Antilopen (0. beisa), beide mit Jungen, ferner je ein schönes 
Exemplar der Schimmelautilope {Bippotragus eqmnus) und der Bappen- 
antilope (ff. niger) , einige Arabische Gazellen (Gasella arabica) 
und eine Zwergantilope (Cephalophus pygmaeus) mit einem Jungen. 
Für diese Zwergantilope ist, wie für einige Zwergkängarnha (Onj^cAO" 
galea frenata), die sieb ebenfalls bereits wiederholt fortgepflanzt haben, 
ein besonderer Glaskäfig, oben vergittert, auf einem in der Mitte des 
Hauses stehenden Tisch hergerichtet. In diesen mit Sand sauber 
bestreuten Käfigen stehen nette Häusehen mit Schiebethüren für ihra 
Bewohner; und durch Vermehrnug ihrer Zahl beweisen diese ihr 
Wohlbefinden. 



Man füttert hier die Tiere anch, wie ich sah, mit Grünkrani 
(Kohl u. dergl.), nicht nnr mit Troekenfutter. Auch mit Affen sollte 
mau diese Fütterangsart versocheu, wie mau ja bereits in Berlin 
gethan hat. Ich glaube, man würde mit diesem wohlfeilen Futter 
gute Erfolge erzieleu. Man sollte überhaupt allen Tieren ein mög- 
lichst der natürlichen Nahrang eutaprecheudes Futter, also auch 
Grünfatter, reichen, nicht nnr immer Heu, Kommisbrot und Kar- 
toffeln. 

Die schönsten Vertreter der Einhufer sind ein Paar Somali- 
Wildesel {Equus sotnaliensis), die sich hier bereite fortf^epflanzt haben, 
und Burcbells- und Chapmaus-Zebra (E. burekelli und E. ehapmani). 

Wenn das soeben besprochene Hans als eiu modernes, zweck- 
mäßiges und anch architektonisch schönes Hans erfreut, so lägt sieh 
das gleiche von dem naheliegenden Kleinen Ranbtierhaus nicht sagen. 
Dieses besteht ans einer Reihe tou Käfigen, die nur von vorn Licht 
bekommen, anglaublich eng sind und im Winter vorn durch Glas- 
feuster verschloesen werden. Daß diese die Tiere natürlich nicht 
vor Zug schützen, da sie ja nie dicht schließen, ist ebenso klar, 
wie daß durch Glasscheiben hindurch in Käfigen ohne Oberlicht oder 
Licht vou hinten etwas zu erkennen schlechterdings unmöglich ist. 
Es ist merkwürdig, wie in den meisten zoologischen Gärten gerade 
die kleinen Raubtiere so stiefmütterlich bebaudelt werden. 

Selbst in Berlin ist das der Fall '). Ich erinnere nur an die 
von mir im vorigen Jahrgange unserer Zeitschrift näher beschriebene, 
gräßliche Oreietagen- Galerie im Berliner »Alten Vogelhauae«. 
Und doch weisen gerade die kleinen Raubtiere so viele schöne 
Formen auf, die natürlich in solchen »Eäfiglöchern« Oberhaupt 
nicht zur Geltung kommen, sondern verkümmern. Die hiesige Samm- 
lung zeigt folgende Arten: Fdis Serval, F. caracal, F. pardalts, 
Viverra civetta, Paradoxurus leucomt/stax, Qenetla pardina, (?. senc- 
gaiensis, Herpestes ichmumon, Ictomys eoriUa nnd in zwei neben dem 
Hause stehenden, recht engen, hoffentlich provisorischen Käfigen 
Fdis rufa und ein großes, schönes Exemplar von F. catus. 

Auch unsere einheimischen Tiere, abgesehen von den Cerviden 
nnd den Schwimmvögeln, vou F. catus bis zum Spatzen müssen sich 
in den meisten zoologischen Gärten mit den schlechtesten Käfigen 
und entlegensten Ecken begnügen. Erat in neuerer Zeit ist man zu 
der Erkenntnis gekommen, wie sehr es auch Aufgabe der zoologischen 

') Oanz anders io FranUurt a. M., wo sie ein ecbönes, nenes Bans besitzen. 
Der HeraaBgeber. 
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Gärten ist, unsere eiDheimisclie Tierwelt vor allem dem Großstädter, 
dem KaltnrmeuscheD, uäher za bringen nod sie ihn kenuen za lehren. 
So ist das achSue Frankfnrter nnd Hamburger Vogelhans für Ein- 
heimische Vögel entstaudeD, and auch Berlin nnd Haunover planen 
solche Anlagen, während in der PQege der einbeimisehen Tiere allen 
voran der Zoologische Garten m Münster gegangen ist, wo sogar 
unser Hase {Lepus timidus) zur Fortpflanzung geschritten ist. 

An das Kleine Kanbtierhaus schließt Hieb unmittelbar das Große 
Banbtierhaus an. Es ist ein einfacher, ansprucnsloaer Verpatzban 
mit zwei Eingängen au den Schmalseiten und hat iu der Front zehn 
Außenkäfige, vou denen vier größer sind als die übrigen und mit halb- 
kreisförmigen Gittern abgeschlossen über die Front des Hanses vor- 
springen, während die übrigen Käfige in das Haas eingebaut sind. 
Die vorspringenden sind überdacht, nnd alle Käfige haben Gement- 
boden, der wie in Berlin mit einer ha^e Saud bestreut ist. Während 
die kleineren Käfige etwa 1 m über dem Boden mit breiten Brettern 
versehen sind, anf denen sich die Tiere bequem lagern können, haben 
die vier größeren Käfige in ihrem hinteren Teile Grotten, die ver- 
nünfttgerweiae an der Oberseite glatt ceuieutiert sind. Sie siud so 
angenehmer als Lagerstätte für die Tiere — sie haben allerdings auch 
noch Holzuiiterlagen — nnd sind, ohne daß sie unangenehm auf- 
fallen, da die Oberseite zu hoch liegt, um vom Publikum aus leicht 
gesehen zu werden, vor allen Dingen leichter zu reinigen. 

Die Reinigung ist ja bei allen Grotten für Raubtiere eben 
der Haken, so schön solche Anlagen sonst auch aussehen. 

Die Käfige im Innern des Hauses erstrecken sich in lauger 
Flacht an der einen Seite des Hauses entlang; an der gegenüber- 
liegenden Wand befindet sich eine Anzahl Fenster, die aufzuklappen 
sind und dem Hause stets frische Luft zu^hren, während auch die 
beiden sich gegenüberliegenden Eingangsthüren an den Schmalseiten 
für ausreichende Lüftung sorgen. 

Die eheuerwähnten Fenster führen dem Hanse den größten Teil 
des Lichtes zu, da Oberlicht nur wenig nnd gedämpft durch Miich- 
glasfenster in das Hans gelangt. Die Käfige siud freistehend ; der 
Fußboden, der nach vorn starkes Gefälle hat, läßt sich herausnehmen, 
und vor den Käfigen, ihnen entlang, verläuft die Spülaulage. Das 
Gitterwerk ist praktischerweise so eingerichtet, daß bei Raummaugel 
oder um unverträgliche Tiere zu trennen, stets Zwischenwände ein- 
geschoben und so mehr Käfige geschafTen werden können. Auch 
hier im Hanse sind an den festen Zwischenwänden in den einzelnen 
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XäSgen überall in etwa 1 m Höhe breite Bretter aogebraclit, worauf 
die Tiere sich gern legen uud besonders die Leoparden mit Wohl- 
behagen ihr Fleisch verzehren. 

Einstmals haben diese Bretter oder Borte einen praktischen 
Zweck erfüllt and wareu höchst notwendig, als bei den beideu großen 
Rheinüberschwemmangea im Anfang der 80er Jahre — ich glaube 
1882 und 1884 — die armen, so wasserscheuen Großkatzen sich 
darauf retteten und so ihr etwas eintöniges Leben fristeten. Zwei 
an der Adlervoliere angebrachte Striche zeigen noch hente an, wie 
bijse der sonst so biedere Vater Rhein dem zoologischen Garten damals 
mitgespielt bat. So hat natürlicherweise altes Teichgeäügel schwim- 
mend in die Ferne gestrebt, und mancher Suhießer wird sich da 
der »Jagdtropbäeu« gefreut haben. Der zoologische Garten war da- 
mals ein rheinisches Venedig, da aller Verkehr mit den Häusern 
per Gondel stattfand. 

Hoffen wir, daü solche Unglücksfälle nie wieder eintreten 
mögen ! 

Bewohner des Großen Raubtierhauses siud alle bekannteren Groß- 
katzenarten. Der Löwe {F. leo) ist in einem Paar und drei im 
Garten geborenen Jungen vertreten. Der alte Löwe ist noch eins 
von den heute bereits selteueu Tieren mit prächtiger Bauchmähne, 
Von F. on^a, F. concolor, F. piwdus und F. melas sind je ein 
Paar schöner Exemplare, vom Geparden (Cynaelurus guüatus) drei 
Stück vorhanden, uud schließlich ist nicht zu vergessen ein Paar 
Sibirischer Tiger {F. tigris). Das Männchen ist ein kolossales Tier, 
das Weibchen kleiner nud jünger; uud — diese Sibirierin ist eine 
Berlinerin, dort geworfen und aufgezogen. Ich habe sie dort selbst 
als »Baby* mit zwei Geschwistern spielen sehen. Das Nameuscfaild 
vor diesen beiden Nordasiaten lautete merkwürdigerweise »i^. tigris, 
Königstiger — Bengalen«. Die beiden alten Königstiger — von dem 
prächtigen Männchen besitze ich noch eine Photographie — sind 
aber bereits seit Monaten fort. Die Namenschilder siud überhaupt 
eine schwache Seite aller /.oologischeu Gärten. Manchmal werden 
der Einfachheit halber überhaupt keine angebracht, dann wieder 
sind sie unvollständig; so haben hier in Köln z. B. im Vogelhause 
die meisten Vögel in den Eiuzelkäfigen nur deutsche Namen; es 
fehlen die wissenschaftlichen Bezeichnungen — oder bisweilen hängt 
man auch annähernd richtige oder ganz falsche Nameuschilder ao 
die Käfige, wie mau sie »gerade vorrätig hat«. So fand ich an dem 
Käfig eines Bäreumakakeu {Macacus arctoides) in einem zool<^iscben 
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Garten — ich will keinen Kamen nennen — ein halbes Jabr lang 
ein Schild »Pracbtmakak (M. speciosus) — Japan«. 

Während nun die beiden Sibirischen Tiger Tag nnd Nacht im 
Freien bleiben, bringen anch alle übrigen Raubtiere Sommer wie 
Winter den Tag über im Freien zu. Diese Einrichtung, die von 
Herrn Dr. Wunderlich eingeführt ist, hat sich, wie das präch- 
tige, muntere Aussehen der Tiere und ihre ständige Fortpflanzung 
beweist, wie bei den Äffen auch hier gnt bewährt. Es ist ja auch 
kein Wunder, daß deu Tieren das Atmen frischer Laft weit besser 
bekommt als die Duustluft eines gelieiztea Hauses, in dem sie bei 
unserem Klima in anderen zoologischen Gärten den größten Teil des 
Jahres verleben. 

Ich habe hier den »Köni^ der Tiere« im Schnee, den der Wind 
in seinen vorgebauten Käfig getrieben hatte, liegen seheu, gewiß 
ein reizvoller, seltener Anblick! 

Vom Ranbtierhanse aus führt der Weg über eine kleine An- 
höhe mit hübschem Buhesitz auf den Restaurationapiatz, der sich 
-- vor der Front des großen, stattlichen Statiousgebäudes erstreckt. 
Den großen Platz mit den schattigen Bäumen und die Terrasse mit 
dem oben geschilderten, schöueu Blick auf den Flamingoteich hinter 
uns liegen lassend, gehen wir um das Restauration sgebäude herum 
und treten hier vor die »Große Voliöre«. 

Leider kann ich von dieser nicht so Gutes berichten, wie ich 
es von der großartigeu Berliner Anlage thun konnte. Die sonst 
räumlich ziemlich ausgedehnte Voliere, oder sagen wir auf gut 
deutsch der Flugkäfig, hat im Vergleich zu der Rerliuer nur eine 
geringe Höhe, Dazu ist die Eisenkonetruktion des Daches so weit- 
läaflg und komphziert, daß den Vögelu ein Fliegen oder Schweben 
in höheren Regioneu unmöglich ist, da sie sich sonst beschädigen 
würden. Der Grund und Boden ist im ganzen Käfig harter Kies, 
und uui- ein dürftiges, kreisrundes Wasserbecken steht seinen teil- 
weise so wasserliebendeu Bewohnern zur Verfügung. An Bäumen 
stehen nur wenige balbverkrüppelte Kiefern in dem Käflg ; die Vögel 
bockeu meist auf den dünnen Eisenstäben der Dachkonstruktion oder 
dem na der Uinterwaud stehenden, ehemals buntbemalten Häuschen, 
das jetzt von den daraufsitzendeu Vögeln arg verunreinigt wird. 

Von irgend welcher künstlerischen oder laudschaftlichen Schön- 
heit, von einem Stück Natur, wie es die Berliner Große Voliere so wan- 
derbar schön zeigt, ist bei der ganzen Voliere keine Rede, und auch die 
Bewohnerschaft ist nach meiner Ansicht zu sehr zusammengewürfelt. 



Tauben, Möwen, Reiher und Fasanen, Rallen a. s. w. sind hier 
vereinigt. Man hätte sich aach hierbei nach Berlin richten sollen und 
entweder nnr Snmpf- nnd Waaaer- sowie Strandvögel in einen ent- 
sprechend hergerichteteu ESGg setzen oder einen Flugbäßg nnr für 
Tauben, Fasanen und andere Hühnervögel schaffen sollen. 

Aber so ist die Gesellschaft zu bunt! Sie setzt sich zusammen 
ans einigen Tanbeurassen, Möwen (Latus canus , L. argentatus, L. 
tttarinus), einigen Rieseneiavögeln (^ffalcyon giganteus), Reihern (Nffc- 
ticorax griseus, N. caledonicus, Ärdea cinerea, Ä. purpurea, A. alba 
und Ä. galeaia) sowie Fasanen (Phasianus reevesi und Ph. pkiua). 

N. griseus ist hier wiederholt znr Brnt geschritten, thut dies aber 
bekanntlich selbst in den auspiuchslasesteu Käfigen nnd unverdeckt 
vor den nengierigeu Blicken des Publikums. Die bekannte Reiher- 
schlauheit scheint dann wie weggeblasen. 

In der Nähe dieser Großen Voliere Hegen auch die beiden Stelz- 
vogelhänser, dag >Kranichhaus« und das wesentlich als Winterhans 
benutzte eigentliche »Stels Vogelhaus« sowie die Pfauen vollere. 

Die beiden Stelzvogelhäuser sind wie die PfauenvoH^re älterea ' 
Datums und fär das Puhlikuui nicht zugänglich. Sie sind ziemlich 
primitive, anspruchslose Gebäude, zum größten Teil ans Holz nnd 
hüben ziemlich beschränkte Außeukäfige; nur die Pfauen vollere hat 
einen geräumigen Käfig, wie ein solcher für ihre' lan^geschwänzten, 
prächtigen Bewohner (Pavo cristatus and F. nigripennis) nötig ist, 
Aach vtiläe TruÜxüituer (Meleagris galhpavo) sind hier untergebracht. 

Ist die Voliere auch geräumig genug, so ist doch ein Pfau im 
Käfig nie ein schöner Anblick. Die Aussetzung der Pfauen, z. B. 
in die geräumigen Straußenpark^ in Hannover ist unbedingt die 
richtige Art, wie diese herrlichen Tiere am meisten znr Geltung 
kommen. In Köln würden sich die Pfauen im Sommer au den 
Ufern des Flamingoteiches sehr schön ausnehmen. Der Pfau ist eben 
kein Käfigvogel, sondern muß freifliegend in Parks gehalten werden. 
Man denke nur au die in Käfigen ewig zerstoßenen und schmutzigen 
Schwänze der im Hochzeitsgefieder prangenden Männchen! 

An der Rückseite der Pfauenvoli^re liegt das schon erwähnte 
Krauichhaas mit seinen in lauger, gerader Fluchtlinie sich hinziehen- 
den Außenkäfigen. Die Sammlung au Kranichen, die dieses Haus 
bewohnt, ist jedenfalls eine der schönsten der deutschen zoologischen 
Gärteu. 13 Arten Kraniche zählt der Garten, die im Winter bis 
auf den Maudschurcnkranich {Grus viridirostris) im Kranichhanse 
quartieren, während im Sommer noch einige Arten mit dem Mand- 
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scbareii - Ersnicb die gräneD Ufer des Fl&iuiiigotekhet) bewohnen. 
An bänfiger gesebetieu Arteu sind vorhauden Grus citierea, Gr. eana- 
densis, Gr. antigone, Gr. paradisea, Gr. pavonina, Gr. cirysopelagtts 
und Gr. virgo, während au selteneren Arten vor allem zu nennen 
sind der NoDnenkranicb (Gr. leucogeranus), der Glocken kranich (6r. 
aa^neulala), der Amerikanische Kranich (Gr.' amerieatia) and der 
Halsbaod- und der Australische Kranich {Gr. eoüaris und austrdla- 
siana). Es ist eben «-ine Kranichsammlung, wie sie fast gleich voll- 
ständig jedenialls nur noch Berlin aufzuweisen hat. 

Die Störche Süden wir iu dem eigentlichen »Stel^vogelhans«. 
Neben dem schwarzen Vetter unstires »Klapperstorcbes« (Ciconia nigra) 
sehen wir die Stellvertretar onseres Storches ans Indien, Japan und 
Südamerika, den WoUb aisstorch {C. episcopus), den Japanischen Storch 
{C.boieana) und deu Maguari-Storch (C.dierura), fernerden Afrika- 
nischen und den JaTaoiBcben Marabu {Leptoptilua erumentfer nnd L. 
jtivanicus), sowie den Indischen, den Amerikanischen, den Anstratiachen 
und den Afrikanischeu. Jabiru (L. dubius, Myderia americMia, M. 
auäralis, M. seHegalis). 

Ferner sind zu nennen TarUalus üis, T. leucocepha^s nnd 
T. loeulaior, einige aasl&näiacheBieiber {Ardeaplumbea und A.nobüis), 
sowie eine häbsche Sammlnng von Rallenvögeln. Diese sind Dicho- 
lophas cristatuSt D. burmeisteri, Chauna ehavaria, Oeydromus <mstralis, 
Sällus ypecaha und B. cayennensis. 

Neben diesem Stelzvogei banse befiodet sieb der schou erwähute 
Kinderspielplatz, and an diesen anschließend erstrecken sich der 
Außenmauer des Gartens entlang eine Anzahl Häoser älteren Datums 
für Hnbuer- und Taubenrassen. 

Wenden wir uns nun den Teichen zn! Von solchen besitzt der 
Kölner Garten fünf. Einen, den Großen Weiher, habe ich oben 
bereits als Schlittschuh bahn fnr Kölns Jugend erwähnt. Er ist nur 
im Sommer mit Schwänen besetzt. Einen zweiten, den Flamingo- 
teicb, habe ich auch bereits besprochen. Die drei anderen Teiche, 
der Insel-, der Tempelweiher — benannt nach einem kleinen dort 
aufgestellten Glocken tenipel — und der Verbind ungsweiher, liegeo 
ziemlich nahe beisammen und erstrecken sich quer dnrch den Garten 
vom Raubtierhanse herüber bis zur Direktorwohnung. Hier neben 
dem Ranbtierhause liegt das Maschinenbaus, das zugleich die Teiche 
mit Wasser versiebt uud das elektrische Licht der Restauration 
produziert. Vor dem Maschinenhanse befindet sich eine schöne 
Grottenpartie, von der ein Wasserfall in ein kleines Uassin herab- 
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stürmt, wäbreud von hier ans das Waseer dnrch eineu Graben in 
die Teiche (geleitet wird, die alle dareh Gräben oder Arme mit 
einander verbunden sind. 

Besetzt sind die Teiche mit einer zahlreichen und schönen 
Sammlnng von Schwänen, Gäusen, Enten und Pelikanen. - 

Schwäne sind in acht Arten vorhandeu, näralieh: Cygnus olor, 
G. musicua, C. atratus, C. buccincUor, C. americanus und der seltene 
C. nigricollis, der sich hier schon wiederholt fortgepSau/.t hat, 
C. minor und endlich der Koskoroba-Schwan {Pseudölor chionis), 
der sich in seinem Äußeren schon stark dern Gänsetypus nähert. 

Von den 2t> Gänsearten will ich unr die eelteneren neunen. Ea 
sind Ghoristophtts melamleucus, Cereopsis novae-hollandiae, Plectro- 
pterus niger, PI, senegalensis, Anser hyperhoreus nnd A. caerulescens, 
A. rubidiceps, A. magelkanicus, A. dispar, A. jubaius, Scareidiomis 
melanonoia. Die vier erstgenannten, die Spaltfufigans, die Ünhner- 
gans, die Gemeine und die Schwarze Sporengaus, bewohnen nicht die 
Teiche, sondern die oben bereits erwähnten,, hinter dem AfiFenhanse 
befindlichen Gänsekäfige. 

Wie unsere europäischen Gänse-, so sind auch unsere euro- 
päii^cheu Entenarten nahezu vollzählig vorhanden, auch in ihren 
domestizierten Formen, wie Bouen-, Peking- und Smaragd- Ente. 
Seltenere Arten unter ihnen sind Fuligula nigra und Anas 
marmorala. 

Unter der großen Zahl ausländischer Entenarten nenne ich nur 
Anas poecitorkyncha, A. superdliosa, A. xanthorhyncha, A. attda- 
manensis, A. versicolor, sowie die ausläudischeu Verwandten unserer 
Krieck- und Löffeleute {A. crecca und A. dypeata). 

Auch die hübsehe Familie der Baumenten weist eine ganze 
Anzahl von Arten auf. 

Lamproessa sponsa und die noch farbenprächtigere uud eigen- 
artigere L. galericulata treffen wir hier neben der Gattung Dendro- 
cygna, die sich durch secbs Arten vertreten läßt {D. mqjor, D. gut- 
tata, D. ftdva, D. arcuata, D. autumnalis und D. viduata). 

Die Pelikane endlich bilden wieder wie die Eraniche eine be- 
sonders artenreiche uud schöne Sammlung. Früher hatten diese l^ere, 
wie in Berlin, ihren besonderen Teich und kamen mehr zur Gel- 
tung als jetzt, wo sie ihren Teich mit Enten und Gänsen teilen. 
Sieben Arten sind es, die der Kölner Garten aufweist {Pelecanus 
onocrotalus, P. mitraius, P. rufeseens, P. crispus, P. fuscus, P. con- 
spiciUattts unc^ als seltenster P. erythrorhynckus). 
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Bei dieser reichen Sammlung von Wassergeflügel, das in vielen 
Arten die Teiche belebt, fälll: doppelt anangeuehm das Fehleu von 
mit Abbildungen verseheneu Namenschildem auf. Hier umsänmen 
den Gitterrand auf weite Strecken Schilder Ober Schilder mit bloßen 
Namen; und wem nützen sie etwas? Der Fachmann braucht sie 
nicbt, und dem, der die Tiere erst kennen lernen will, nützen sie 
nichts. Mache mau es doch endlich überall so, wie es z. B. 
an der Berliner Großen Voliere und mehreren Teichen dort bereits 
gemacht ist, hänge man n o r Namentafeln mit naturgetreuen 
bunten Abbildungen auf! 

Und nun noch eins! Möchte nicht einmal ein zoologischer 
Garten einen besonderen Teich nur unseren nordisch- deutschen 
Gänsen, l^^nten und Schwänen einräumen? Eine solche Einrichtung 
würde ungemein belehrend wirken nnd manchem gebildeten Europäer 
erst zeigen, welche Landsleute er noch unter den Schwimmvögeln 
bat. Unter der Menge vielfach recht bunt gefärbter, ausländischer 
_ Arten verschwinden unsere bescbeidenereu Landsleute zu sehr uSd 
werden zu wenig beachtet. Die Zeiten, wo man unsere ein- 
heimischeu Tiere als »quantite negligeahle« ansah, sind doch wohl 
vorüber?! 

Der Leser, der mich auf dem Gange durch Kölns prächtigen 
zoologischen Garten begleitet hat, wird erkannt haben, daß er es 
hier mit eiuem iu Blute befindlicheu Institut zu thun hat. Und 
dem ist auch so. Der Kölner zoologische Garten ist im Jahre 1857 
gegründet und im Jahre 1860, nachdem Dr. Bodinus, deruach- 
malige, langjährige Leiter .des Berliner zoologischen Gartens, im 
Jahre 1859 die Leitung übernommen hatte, eröffnet worden. Ge- 
tragen von dem Wohlwollen und dem nicht nur platonischen In- 
teresse der höchsten Behörden der Stadt Köln und ihrer reichen 
Einwohnerschaft hat sich der Garten erst unter Bodinus', nachher 
unter Dr. Hecks und jetzt Dr. Wunderlichs Leitung gut ent- 
wickelt. 

Das Interesse gerade der ersten Kreise der Stadt hat er sich 
zu erhalten verstaudeu. Die Spitzen der Civil- wie der Militärbehörden, 
die Offiziere der großen Garnison bilden mit den ersten Kreisen der 
Bürgerschaft das tägliche Konzertpubliknm, nnd sogar Sonntags, 
wo der Eintrittspreis von M, 1 auf 60 Pf. herabgeeetzt ist, ver- 
kehren diese Herren dort mit ihren Familien. 

Abgesehen davon, daß ein solches erstklassiges Publikum dem 
Garten ein gutes Renommee giebt, zeigt es auch in allem ein taktr 



volleres Änftreten, ala ein solches zweiter oder dritter Güte. Es 
kommen weniger Roheiten und dergleichen vor. 

. Und, Dicht zn vei^essen, die Geschenke fliegen reichlicher. Ist 
dodi z. B. der Große Bärenzwinger ein Oenchenk, ebenso die beiden 
Orange, und ich könnte noch eine ganze Anzahl von Tieren nennen. 

Besonders zn statten kommt dem Garten noch, daß er, abge- 
sehen von der Flora, keinerlei ernste Konkurrenz besitzt, da er mit 
dieser der einzige Ausflugsort in der nftheren kahles Umgegend 
Kölns ist. 

Der Eindruck, den der Kölner Garten macht, ist ein dnrchaas vor- 
nehmer und wohlhabender. Hänser, Käflge nndWegesind peinlich sanher 
gehalten, und auch die Tiere — und das ist ja eigentlich die Haupt- 
sache — befinden sich infolgedessen in sehr gatem Zustand, wie es 
denn überhaupt in Wartung und Pflege derselben an nichts zn 
fehlen scheint. Nur die gärtnerischen Anlagen könnten etwas land- 
schaftlieh schöner gestaltet und teilweise besser gepflegt sein, während 
andererseits die Nameoschilder an selteneren Pflanzen nnd Bänmen 
sehr zn loben sind. 

So wünsche ich dem Garteu, der noch in dem letzten Jahre 
sich so bedeutend verschönert hat, daß er, wie Herr Dr. Wunderlich 
im »Fuhrer« fogt, »noch viele Jahre blühen und gedeihen und stets 
neben dem stolzen Dome eine Hauptzierde der alten ßheinstadt 
bleiben m<^e!< 



Ein Xnsflng anf Ceylon. 

Ton Dr. med. Sobnee in Jalnit (HarBhall-lDBeln). 

Da waren wir wieder einmal im Hafen von Colombo angelangt! 
Vor uns erstreckte sich dus palmenbedeckte Ufer, das rechte mit 
einer sandigen Landzunge zu endigen scheint, während sich links 
jener riesenhafte Steindamm hinzieht, der ans der früher höchst un- 
sicheren Rhede den besten Hafen Ceylons gemacht hat. Das ge- 
fürchtete Wüten des Monsuns ist heutzutage im Hafen gar nicht 
mehr zu bemerken, wenn nicht die haushohen Brecher an der 
Außenseite die Aufmerksamkeit darauf lenken, sodaß man das Wallen 
nnd Wogen außerhalb dieser schStzenden Umfriedigung erkennt. 

Schon begauu eine gesf;hwärzte Gesellschaft ursprünglich brauner 
Tamilen ihr Werk, die schwarzen Diamanten, für gewöhnlich Kohlen 
genannt, aus großen Lichtern in die Bunker unseres Dampfers zu 
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werfen. Üage&chtet allerYoraichtsmaßregeln befleckt eich dabei sogar 
das Oberdeck mit einer dinken Staabscbicbt, die trotz ängstlich ge- 
schlossener Thiirea and Fenster bis iu die Salons und Eabinen 
dringt. Auch nnser weißer Anzug, den wir vor wenigen Uinnten 
bliitenrein angelegt haben, beginnt bereits Spuren des alles bedeckenden 
Stanbes zu zeigen, sodaß wir aus beeilen müssen, ans Land zn 
kommen ; anderenfalls dürften wir dem Geschicke schwerlich ent- 
gehen, allmählich in Schornsteinfeger verwandelt zu werden. Das 
herangewinkte Boot bringt uns durch den Schwärm der fliegenden 
Händler, die von ihren Fahrzeugen ans Apfelsinen, Ananas und was 
sonst das Herz oder besser der Magen begehrt, feilhalten and mit 
Hilfe Ton Körbchen, die an Bindladen auf- und absteigen, bereits 
einen bedeutenden Umsatz mit den Zwischendeckgpass^ieren erzielt 
haben. Die Fahrzeuge Colombos bestehen entweder aas enropäischen 
oder einheimischen, mit Mattensegel nnd Ausleger versehenen Booten. 
Letztere nennt man popalar »Wadenqnetscher«, da der aa^ehöblte 
Baumstamm, aus dem sie bestehen, so schmal ist, daß man beide 
Fuße nicht neben, sondern hinter einander plazieren mn&. Man 
zieht deshalb im allgemeinen erstere vor; für Damen kommen die 
anderen aus nicht näher zu erörternden gründen gar nicht in Frage, 
Wenn der Wind gut ist, laufen diese leichten Eingeborenen-Eäfaue 
indessen so vorzüglich, daß es ein wahres Vergnügen ist, mit ihnen 
zu fahren, da sie dann die solideren, europäischen Boote weit zu- 
rücklassen. Notabene ist das aber nur etwas für Leute, die nicht 
zur Seekrankheit neigen ! Heute ist jedoch die Brise so unbedeutend, 
daß von einem Dahinjagen über die blaue Fläche des Hafens nicht 
die Rede sein kann, sodaß wir unsere Überfahrt am besten in einem 
Fahrzeuge europäischer Bauart machen. 

Nach etwa einer halben Stunde sind wir am Laude. — Mir 
kommt es vor, als ob ich schon wer weiß wie oft hier war , und 
dennoch ist es erst das siebente Mal, wie ich bei mir konstatierte. 
Wir wollen uns in der Stadt, die wenig Interessantes bietet, nicht 
lange anfhalten und nehmen uns deshalb gleich ein Geführt, das 
uns nach dem herrlich gelegenen Mount Lavinia bringt, in dessen 
Nähe unsere Streifziige vor sich gehen sollea. Der mit beweglichem 
Halbdeck versehene Wagen erlaubt während der Fahrt manch 
hübGcbeu Bück auf die hinter uns zurückbleibende Stadt und das 
blaue Meer, das seine Wogen in majestätischer Pracht gegen das 
flache Ufer heraurollt, dem unser Weg eine Zeitlang folgt. All- 
mählich gelangen wir in die Vorstadt hinaus, wo die Bungalows 
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(Laudbäuser) der Earopäer inmitteu üppiger, iai ychmucke tropischer 
V^etation prangeoder Gärten liegen. Dann paasiereu wir Kiiige- 
borenen -Straßen, in <teneu wir von zierlichen, braunen Kindern, die 
sich bis zum Alter vou fOuf bis secliH Jahren in ÄdamskostiiDi 
zeigeu, attackiert werden, die nnaeren Wagen verfolgen, um einige 
Kupfermünzen zu erbeuten. Ihre achmeichelnden Bitten suchen die 
lebenden Bronzegestalten durch Überreichung einer Blume oder eines 
Zweiges zu unterstützen, wodurch sie nicht selten zu ihrem Ziele 
gelangen. 

Eben so beinstigend wie diese wilde Schar sind die zahlreichen 
Glanzkräheu (Anomcdocorax splendens), die sich sowohl in Colombo 
selbst als iu den Vorstädten höchst bemerkbar machen. Diese 
dohleuähnlichen Vogel, die eine große Dreistigkeit an den Tag 
legen, findet man überall. Sie umschwärmen in Masse jedes Haus, 
während sich andere auf dem Dache ausrahen oder schlafen; außer- 
dem tummeln sie sich iu den Straßen umher, wo sie, unbekümmert 
um die Passanten, oft keinen Fuß von ihnen entfernt, allerlei Un- 
.rat aufpicken. Andere sieht man im Kehricht wühlen oder sich 
am Flußufer zq schaffen macheu ; noch andere sitzen auf den Kokos- 
palmen am Wege und verzehren dort irgend etwas Undefinierbares. 
CHe Untugend des Stehlens ist bei ihnuu ebenso verbreitet wie bei 
unseren Raben. So sah ich eine Glanzkrähe mit einem Getane aus 
Kokosnuß über den Weg fliegen, das sie offenbar aus einer nnweit 
liegenden Hütte gemaust hatte. Es sah wirklich drollig ans, wie der 
Vogel mühsam mit dem für ihn sehr schweren Gegenstände dahin- 
segelte. Eudlich hatte er ein Dach erreicht, wo er seinen Raub, in 
dem eich wohl nocb ein geringer Speiserest befinden mochte, in 
Muße prüfen konnte. 

Mittlerweile sind wir an unserem Ziele angelangt und steigen 
die überdachte Treppe empor, die za dem früheren Sommerpalast 
des Gonverneurs von Ceylon führt, der hentzuta^e ein Hotel ist und 
zugleich der berühmteste Ausflugspunkt Colombos. Das Gebäude 
liegt auf einem Felsenhügel, der sich in die See hinein erstreckt, 
wodurch eine beständige küble Brise , sowie die Abwesenheit jeder 
Art vou Mosquitos bedingt wird, zwei in Trope ngegenden höchst 
erwünschte Eigeuschatten. Von dem Gasthaus ans steigt man wohl 
zwanzig bis dreißig Meter über den mit dunkelgrünen Rankenge- 
wächsen, die zweilappige Blätter zeigen, bedeckten Boden zum Ufer 
hinab. Hier liegen auf sandig- felsigem Grunde mächtige, schwarz- 
braune Blöcke, die vou den in wechselndem Spiele anbrandenden Wellen 
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bald mehr, bald weniger bespült werden. Einige kleine Napfscbnecken 
{Patella) kleben hier nnd da au ihnen, dort sehen wir anch turm- 
förmige GebSnse, zwiacben ihnen eine oberseita mit grünlichem 
Konferven-Änflag bedeckte Natica, deren unterer Teil fast rein weiß 
erscheint; sie war offenbar gegen den Gischt der in regelmäßigen 
Pansen am Felsen zerschellenden Wogen darch eine vorspringende 
Ecke geschätzt. Andere Lebewesen bemerken wir vorlänfig nicht. 
Doch da sitzt ja an dem dnnklea Gesteine eine prscbtToU rote, 
leuchtend gelb gefleckte Krabbe! Sie scheint tief in die Probleme 
ihres Erusterdaseins vertieft, denn sie bemerkt unsere Anwesenheit 
gar nicht, als wir nns gegen sie anpirschen. Desto besser! Sin 
Griff mit der Hand, schwapp, da haben wir sie! Doch das Gebilde 
zerbricht nnter unseren Fingern. Es war nämlich gar kein Taachen- 
krebs, sondern nur die al^estreifte flaut eines solchen. Bei näherer 
Besichtigung findet man aaf der Unterseite eiuen Längs- und einen 
QnerriS, durch die der frühere Träger heraa^ekrochen ist. Ihm 
gelang das Kunststück, aus der Haut zu fahren, was ihm vielleicht 
manch Geärgerter neidet! 

Im Sande zwischen den schwärzlichen, stellenweise aber mit 
Glimmerblättchen durchsetzten Felsen liegen stumpf zugespitzte 
Trockt4S, sowie Cjawoeo- Arten, die sogen. >Tigermnscheln<. Bei 
Licht besehen sind es allerdings Schnecken, denn eine Muschel be- 
steht ja immer aus zwei Schalen. Wir finden sowohl wei&blane 
Kauri, als mit dunkelbraunem Rande versehene, die ein Muster ans 
gelben Paukten mit eingestreuten weißen Fleckchen zeigen. Weiter 
drangen, wo die Wellen noch regelmäßig über die Felsen fluten — 
es ist Ebbe — regt und bewegt es sich; eine Unmenge von Krabben 
treiben dort ihr Wesen. Indessen war ihre Färbung dem Felsen so 
angepaßt, daß ich sie wohl kaum bemerkt haben würde, wenn sie 
sich stiH verhalten hätten. Da es mir unmöglich war, ihnen auf 
dem halbfeochten, schlüpfrigen ßoden zu folgen, so rief ich mir 
einen Eingeborenen herbei, der mir einige einfing und aus Löchern 
und Spalten prächtig blaue mit roten Flecken gezierte kleinere Ein- 
siedlerkrebse hervorz<^, die in den leeren Schalen von Trochus, 
Fasädlaria und anderen Schnecken ihr Heim aufgeschlagen hatten. 
S^warzgrünlich gefärbte Seeigel hatten sich so fest in die von 
ihnen bewohnten und wohl auch geschaffenen Vertiefungen der 
Felsen geschmiegt, daß es schwer war sie herauszuholen. An einer 
anderen Stelle fand ich Bruchstücke von Korallen, die die Wellen 
ans Ufer geschleudert hatten; eins war eine jl^roeo-Art, das zweite 
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schien eine Madrepore. So anregend der Änfenthalt sm Meereenfer 
auch ist, Bo meldet sich doch allmählicfa der Hunger; anch läSt die 
hoebstebende Tropensonne nachgerade einen kühlen Trank als höchst 
wÜDScbenswert erscheinen. 

Nach dem Frühstück, das mau bei uns schon ein opQlentes 
Dinner nennen würde — nach Landeebranch besteht es aus über 
einemDutsend Gängen — setzen wir unsere zoologischen Forschungen 
fort, denn dann ist die schlimmste Mittagsglut wohl vorbei. Dieses 
Mal wollen wir uns indessen in anderev Bichtang umschauen. Lassen 
wir das Meeresufer hinter uns und sehen wir zu, was sich vonTier- 
lebeu nnter dem Schatten der Kokos, die die Gegend weithin be- 
decken, zeigen wird. Da gleich das nächste Grundstück nur sehr 
nuTollkomnien von der StraSe abgeschlossen ist — sein defekter, 
nur noch hrnchstück weise vorhandener Bambnszauti bietet uns 
überall Eintritt — so können wir unser Werk sogleich beginnen, 
ohne erst weit laufen zu mtisseu. Ein kurzer Basen deckt den Boden, 
uuf dem sich in einigen Metern Abstand von einander zahlreiche 
Kokos erheben. Die älteren wiegen ihre zwei bis drei M*;ter langen 
Blätter auf hohem, schlanken Stamme, während sie bei jüngeren 
fast direkt aus der Erde heraus zu wachsen scheinen. Kleine, drei- 
kantige Gebilde von grüner Farbe, an ihrem stumpfen Ende mit 
einem Halbdatzend großer Schuppen bedeckt, liegen überall herum. 
Ein Neuling wird selbst bei näherer Betrachtang ebensoweuig ahnen, 
daß es junge Kokosnüsse sind, als er in den an eine starre Banm- 
wnrzel erinnernden Gebilden am Boden ihre Stiele erkennt. An 
einigen Stellen sehen wir ihre leeren Schalen zn kleineu Bergen auf- 
gehäuft, während der getrocknete Inhalt wohl längst nach Europa 
gewandert ist, wo er nnter dem Namen Kopra eine mannigfache 
Verwendung findet. Sie bilden einen Tnmnielplatz für Eidechsen, die 
bei unserem Nahen zwischen den hohlliegeuden Stücken verschwin- 
den. Nur wenige Schritte weiter sehen wir eine Schönechäe über 
den Raseu laufen ; sowohl Calotes versieolor als auch C. ophiomaekus 
kommen in Ceylon häufig vor. Diese Echsen besitzen große, vier- 
eckige, schr^ angeordnete Schuppen, während ihre Rückenmitte 
ein prächtiger Kamm ä la Leguan schmückt. Über jedem Auge 
erheben sich hörnerartig mehrere spitze, dreieckige Hornbildungen, 
dereu mittelste an einen Pfriemen erinnert. Die Tiere sind imstande, 
ihre Farbe zu wechseln, und übertreffen in dieser Hinsicht die viel 
ebwunderten Chamäleons bei weitem. Sie sind überdies die am 
prächtigsten gefärbten Reptilien. Das brünstige Männchen mit seiner 



rotbraunen Kehle übertrifft an Schöobeit alle», was ich je gesehen 
habe, und ließ mich jedesmal lebhaft bedauern, daß ich nicht ein 
Maler bin, um diese Farbenpracht anf dem Papier festzuhalten. Für 
gewöhnlich sieht die Calote indessen sehr ansprnchslos ans, gran- 
brann mit wecbsulndeni Anflug verschiedener Nnancen. Da wir seiher 
nicht warten könne», bis das Tierehen, das sich in ein Loch ver- 
krochen hat, wieder heraoa kommt, so beaaftragen wir einen der 
brannen Knaben, wohl Kinder eines der Arbeiter, die wir weiterhin 
mit der Koprabereitung beschäftigt finden, sie zu fangen. Er reißt 
sogleich einen langen schmalen Palm blattstreifen ab, bildet oben au 
ihm eine Schliuge und nähert sich dann kriechend dem Loche, ans 
dem die Eidechse soeben prüfend den Kopf herausstreckt. Wir 
brauchen anf das Resultat seines Fanges nicht lange zu warten; er 
bringt uns das Tier sieher, denn diese Knaben besitzen hierin, wie ich 
mehrfiich bemerkte, eben solche Geschicklichkeit, wie ihre italienischen 
Altersgenossen im Berücken der flinken Manereidechsen, die man ja 
auf die gleiche- Art erbeatet. 

Unter den Bäumen, durch deren Zweige die Sonnenstrahlen 
golden blitzen nnd bunte Kringel anf den Rasen zeichnen, weidet 
eine kleine Zebaherde, die die Milch zu nnsereni Frühstückskaffee 
geliefert hat. Die ceylonische Zwergrasse dieser Tiere ist allerliebst, 
die jungen Tiere mit ihren großen, sanften Angen sind geradezn 
reizend. — Über den Boden, namentlich dort, wo der kiesige Unter- 
grund ans ii^end einer Ursache frei zn Tage liegt, schlüpft eine 
Menge winziger Krötlein dahin, die es an Qröße and Geschwindig- 
keit mit Grashüpfern aufnehmen.') Es ist bei ihrem geringen Um- 
fange nicht ganz leicht eine zn erhaschen ; aber wir wollen sie uns 
doch näher ansehen. Ihr dankelerdfarbiger Rucken trägt einige 
gro&e, rote Flecken, was indessen gar nicht anfiallt und erst in 
nächster Nähe bemerkbar wird. Es war mir interessant zu kon- 
statieren, daß diese zarten Geschöpfcheu selbst dort über den Grund 
dahinschlüpften, wo er so beiß war, d»ß ich ihn mit der Hand kaum 
berühren konnte. Welche Vorrichtnng die Natur dem Tierchen gab, 
daß es sich dabei nicht verbrennt, vermag ich mir nicht vorzustellen. 
Noch heißer als die sonnenbestrahlten Stellen hier waren allerdings 
die Felsblöcke am Ufer gewesen. Einige zeigten solche Wärme, daß 
ich, im B^rifle mich auf sie zu stätzen, meine Hand schleunigst 
zurückzog, denn ich hatte das Gefühl, einen heißen Ofen berührt zu 
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haben. Dafi die stark gepanzerten Krabben aoF derartig erhitzten 
Flächen hernmznlaufen rermögen, erscheint am Ende erklärlich, un- 
verständlich bleibt mir aber diese Fähigkeit der kleinen, ganz na- 
geschützten Lnrche ! 

Bei meinen Krenz- and Qnerzfigen dnrch die Plantage' entdeckte 
ich einen wohl 15 Meter im DarchmesBer großen, völlig pfianzen- 
leeren Tnmpel. Schon von weitem bemerkte ich aus seiner lehmigen 
Fiat emporragend mehrere schwarze Erhöhungen, die sich beim 
Näherkommen als größere and kleinere Schildkrötien heraasstellten. 
Die Tiere »standen« wie ein Frosch im Wasser, indessen befand sich 
ihr Körper völlig tinter der Oberfläche, ansgenommen die vordere 
Kopfpartie, resp. die Nasenlöcher. Der Anblick war ein sehr auf- 
fallender, vielleicht allerdings nur deshalb, weil man im Terrarium 
die Ghelonier meist nur mit Sachen Wassergefäßeu versieht, eodaß 
man solche Stellung dann überhaupt nicht znseben bekommen kann. 
- Das r^ungsloB verharrende Tümpel - Tier bildet mit seinem Leibe 
einen Winkel von etwa 45' mit der Oberfläche, während der Hals 
steiler aufwärts gestreckt ist and die Füße mit den ansgebreiteten 
Schwimmhäuten weit vom Körper entfernt gehalten werden. In 
dieser Lage muß sein speziäsches Gewicht dem des Wassers durch- 
aus entsprechen. Als ich meine braunen Fän({er hin einschickte, ver- 
schwanden die Schildkröten schleunigst. Da der Tümpel in der Mitte 
tief war, gelang es nicht eins der erwachsenen Esemplare, die sich 
dorthin zurückgezogen hatten, zu erwischen. Nach der einen Seite 
hin wurde die Lache jedoch flacher, sodaß dort das lehmige Wasser 
nur einige Finger über dem schwarzen Schlamme stand. An diesen 
Stellen hielt sich offenbar die jüngste Generation auf, denn die Kin- 
der brachten mir innerhalb einiger Minuten vier kleine Exemplare 
von halber Fingerlänge. Wie ich erwartet hatte, waren es Eiel- 
schildkröteu, Nicoria trijuga var. thermalis, eine unseren Liebhabern 
seit mehreren Jahren wohlbekannte Art. Sie ist in Ceylon außer- 
ordentlich häufig, kommt aber auch auf dem indischen Festlande 
vor. Da ich gern größere Exemplare haben wollte, so suchten die 
Knaben den Lauf eines etwa meterbreiten Grabens ab, erklärten 
indessen bald, es sei im Augenblicke so viel Wasser darin, daß es 
anmt^lich sei Schildkröten zu fangen. Wir kehrten alsdann wieder 
zu unserem alten Platze zurück, wo einer der älteren Jnngen in 
etwa halbmetertiefem Wasser ein mittelgroßes Exemplar erbeutete. 
Möglicherweise ist diese Verteilung nach dem Umfang uqd der 
Wassertiefe dadurch bedingt, daß den kleineren Exemplaren von den 
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gröfieren Dachgestellt wird, eodaß sieb jedes, wenn es seines LebeoB 
sicher sein will, mit Altersgeoossea züsammenhaUen iau&. 

Ehe wir tod Colombo wieder scheideii, möchte ich den Leser 
iDdessen Doch die Bekanntschaft der Brüleuschlauge machen lassen, 
was wir sehr bequem haben könuen, ohne daß es deshalb nötig 
wäre, das Tier in seinem Schlupfwinkel aufzusuchen. Die Gobra de 
Capello, neuerdings Schildviper genannt, ist auf Ceylon häufig. Mir 
selbet war dort früher einmal ein kleines lebendes Exemplar, das 
sich in einer Glasflasche befand, von befreundeter Seit« geschenkt 
worden. Wenn wir auf dem Moant Lavinia bleiben oder in die 
Stadt zurückkehren, so wird es sicher nicht lauge danern, daß ein 
Schlangenlräudiger seine Künste vor uns produziert. Mit der Cobra 
wird auf zwei Arten »gearbeitet«, wie die Artisten s^en. Man läßt 
sie beim Klange einer kleinen E'ldte ans dem Körbchen , in dem 
sie sich befindet, herauskriechen, worauf sie sich aufrichtet und wie 
jede andere Schlange zu entkommen sucht, indem sie sich hin- nud 
herwendet. Da die Gobra das mit emporgerichtetem Vorderleib thut, 
so nennt man das »tanzen«. Die mißtönende Musik des iBändigers« 
ist natürlich eitel Blendwerk und hat nicht den mindesten EinfiuS 
auf das Benehmen des Tieres. Durch gelegentliches Zurückscbeucheo 
mit der Band sorgt der »Zauberer« dafür, daß das Reptil sieb nicht 
weit von ihm entfernt, sondern hübsch in seiner Nähe bleibt. Allen 
Schlangen dieser Art, die ich in Colombo und Singapore unter- 
suchte, waren die Giftzähne nebst der Falte, iu der sie li^en, aus- 
geschnitten, was sie nngeßbrlich macht. Daß dieses Verfabreo all- 
gemein üblich ist, geht daraus hervor, daß fast alle Bändiger dieses 
Faktum auf meine Frage ohne weiteres, wie etwas ganz Selbstver- 
ständliches, eingestanden. Außerdem zeigen diese Leute noch »Kämpfe« 
zwischen dem Mungo {Herpestes javanicus) und der Schildviper. 
Ersterer ist ein äußerst gewandtes Raubtier von der Größe einer 
Katze, das man in Indien nicht selten als halbes Haustier findet, 
da es Ratten nnd Mäusen und anderen ungebetenen Gästen, inclusive 
Schlangoa und Skorpionen, mit nie ermüdendem Eifer uachstellt. 
Trotzdem das Ichneumon artige Wesen sehr zierlich und nett er- 
scheint, hat es mir wegen seines rattenäh nliohen Kopfes und seiner 
an jene Nager erinnernden Bewegungen nie so gaoz gefallen wollen. 
Er ist ein blutgieriges Ueschöpf und ein Kämpe, mit dem kleinere 
Tiere sehr zu rechnen haben. Ein Mungo, der auf einem Schiffe 
im Froviantraum gebalten wurde, um sich als Kammerjäger nützlich 
zu machen, hielt sämtliche Katzen so in Respekt, daß sie sich nicht 
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einmal getrattten, den Ranm, den er sich zum Aufenthalte erkoren 
hatte, za betreten. Als ich eine Eatse anf dem Arme bioeintrug 
und dort Iob lie§, ergriff sie mit allen Zeichen der Fnrcbt die so- 
fortige Flucht. 

Der Zauberer setzt also einen an der Leine befestigten Mungo 
nebst einer BrilleDschlauge auf die Erde. Die Giftschlange richtet 
sich nach ihrer Art sogleich anf, breitet ihren Schild aus und fahrt 
mib Ziechen auf ihren Feind loa, wenn er sie angreift. Die ver- 
wendeten Schlangen sind ihrer Giftzähne beraubt, sodaß sie das 
IchnenmoD überhaupt nicht verwanden können. Die Vorführung 
bietst übrigens außer dem Bilde der erzürnten Schlange kaum etvras 
Interessantes! Die Mungos, die ich habe >kämpfen« sehen, und das 
sind bei meinem Sftereu Anfenthalt in Golombo immerhin eine An- 
zahl gewesen, vermieden die Bisse der Schlange merkwürdigerweise 
durchaus nicht. Die Besitzer lassen die Schlange natürlich nicht 
töten, sondern reiien das Ranbtier fort, sobald es sie gefaßt hat. 
So wird denn das unglückliche Reptil bei jeder Vorführung mit 
verschiedenen Bissen bedacht und so lange zu dieser grausamen Dar- 
stellung gebraucht, bis es endlich seinen Qnalen erliegt. Es ist das 
eine Tierquälerei höchsten Grades, die polizeilich verboten werden 
sollte. Indessen fühlt sich ja gerade bei solchen »Kämpfen« der 
mit seiner Humanität so gern renommierende Engländer völlig in 
seinem Fahrwasser. Da glaubwürdige Berichte darüber vorliegen, 
daß der Mungo Brillenschlangen tötet, so liegt es mir natürlich fern, 
an dieser Thatsache zu zweifeln. N^ach dem, was ich gesehen habe, 
würde indessen wohl jeder dem Bisse seiner Feindin unterlegen sein, 
da sich die Tiere außergewöhnlich dumm benahmen und eine Gleich- 
giltigkeit gegen die Scblauge bewiesen, die ihnen im Ernstfalle 
sicher das Leben gekostet haben durfte. 



Jahresbericht über den Zoologischen Oartea In Hunbnrg I1HK). 

Dem vom yorstande and Direktor des Hambnrger Zoologischen Gartens, 
Herrn Dr. Heiar. Solan, erstatteten Jahresberichte eatnehmen wir die folgenden 
Angaben: 

Die Betriebseinnahmen des Zoologischen Qartens stellten sich im T«r- 
floraenen Jahie 1900 aof H. 822 196.73 und Qberschritten somit die des Toijalires 
am M. IS 021.77. Die Einnahme für Dauerkarten betrug U. 79 865.—; sie war 
am H. 7 142. — hSher, als die des Jahres 1899; alle übrigen Einnahmeposten er- 
hielten sich oQge&hr anf der HOhe wie im Toijahie oder Qberschritten üe. 
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Unsere Betriebaaaa ^aben beliefeD sich anf M. 240118.57 gegen 
H. 243408.05 im Jalire 1399, waren also M. 3 289.98 kleiner als im Toijahre. 
Wie die QesamtHumine sich wenig veräudert hat, so zeigten aacb die einzelnen 
Ausgabeposten keine bedeatonden AbweicIiiiDgen gegen die des Jabres 1899. Fflr 
Anieigen o. s. w. verausgabten wir M. 815.78 weniger, fQr Utensilien u. s. yr. 
dagegen M, 629.27 mehr als im Voijahic. Die Heizangs- und BelencbtnngskoBten 
Ifaren nm M. 1349.14 böber, eine Mehrausgabe, die sieb darch die bäheren Preise 
der Brennmaterialien, wie dadurch erklärt, daB wir unsere elektiisebe Lichtanlage 
einer gründlichen Aoabesserong und Andin'Dng anteniehen lassen mn£ten. Infolge 
günstiger Abscblüese sind wir in der Lage gewesen, die Aosgabeu für Konierte und 
Beleuchtungen um M. 6959.11 berabiiusetzen, ohne dafi dadurch der Wert des 
Gebotenen Terringert wuide. 

Das Oebäude-Eonto ist im abgelaufenen Jahre dnrcb die Um- und An- 
bauten an nneerm Best antat ion sgebände nm M. 45029,97 ver- 
mehrt worden, das Inventar-Konto um M. 6471.68, da» unserer elektrischen fie- 
le ucbtungs-An läge nm M. 2959.35 gewachsen, Zugänge, die ebeafalls gröfitenteUa 
aus den Erweiterungsbauten an unserer Kestauration herrühren. Unsere Erwartung, 
da£ dorneue große Balkon vor der Restanration und die mit diesem Bau lusammen- 
bsngenden Neueürichtangen in nnsenn WeinrestanraBt den Beifall unserer Be- 
sucher finden würden, hat sich, wie der gesteigerte Besuch dieser Hänm> gezeigt 
hat, voll und g&ja erfüllt 

Die gründliche Aufarbeitung unserer Gartenwege ist im abgelaufenen 
-Jahre fortgeführt jmä allmählich immermebr anch auf die Nebenwege ausgedehnt 
worden, so dafi es für die nächsten Jahre in der Hauptsache nur noch gelten 
wird, das Neugeschaffene im besten Stande zu erhalten. 

Die Abschreibungen eind in gewohnter Weise vorgenommeu worden. 
Daß wir unter den günstigen gegenwärtigen Terbaltnissen auf Gebäude-Koiito 47» 
abgeschrieben haben, ist damit gewiß genügend begründet, -daß viele unserer 
älteren Bauten nicht mehr den Ansprüchen der Neuzeit genügen und daher über 
knrz oder lang durch Neubauten ersetzt werden müssen. 

Gegen Zahlung von Eintrittsgeld besuchten den Garten im Jahre 1900 
366 254 Erwachsene und 108 284 Kinder, zusammen 474 538 Personen gegen 
465 580 im Jahre 1899, mithin 8 958 Personen mehr als im Vorjahre; davon an 
den Tagen mit ermäßigtem Eintrittsgeld im Jahre 1900 310 766 Er- 
wachsene und 92 759 Kinder, zusammen 403 525 Personen gegen 391 092 im Jahre 
1899, mithin 12 433 Personen mehr als im Toijahre. 

Das A q u a r i u m besuchten im Jahre 1900 30 248 Personen gegen 32 827 
im Jahre 1899, mithin 2 579 Personen weniger als im Vorjahre. 

Die besuchtesten Tage im verflossenen Jahre waren Pfingstmontag, 
der 4. Jnni, mit 40 369 Personen, Sonntag, dar 12. August, mit 33 031 Personen, 
und Sonntag, der 19. August, mit 29 221 Personen. 

UnentgeltlicherBesuch wurde gewährt 877 Lehrern und Lehrerinnen 
und 26 696 Kindern hiesiger Volksschulen und Zöglingen müdthätiger Anstalten. 

Der Tierbestand war laut Tierbnch Ende 1899: 

468 Sängetiere in 206 Arten, 

1 749 Vögel ^^^ ' 

187 Reptilien und Amphibien * 60 • 

zus. nöTTÜJe "821 Arten. 
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Ende Deiember 1900 dagegen war der TierbeBUnd n 
61 Aifen, Primates L. 

2 Mattertiere, Cbiroptera Blmb 

5 Insektenfreaaer, Iiwectivora Blmb 

60 Ni^etiete, Bodentia Ticq. ä'Az. . . . . 

12 Halbaffen, Prodmiae HI. 

133 Banbtiere, Carnivora Cot. 

4 Bobben, Pinnipodia 111 

3 BGBsettiere, Pioboscidea 111. 

152 PaoTzelier, Artiodactjla Ow 

7 Unpaaneher, Periasodactyla Ow 

10 Zahnarme, Bruta L 

2 t Bent eltiere, Marsupialia III 

473 aän getiere 

124 Papageien, Faittaci Snnd 

14 EackucksTögel, Coccjgomorphao Hui. . , 

5 Spechte, Pici Sundv. 

611 Singvögel, Passeras Nitzacb 

108 BanbTögel, Baptatores 111 

61 Tauben, Qyiantes Bp 

90 Hühnervögel, Ba^oreB 111 

8 Lanfvflgel, Brevipennee Dam 

85 Watvögel, Grallae Bp 

42 Storchvögel, Ciconiae Bp 

630 Entenvögel, Lamelliroatres Cuv. . . . . 

13 BaderfüBeT, Stegaoopodee Hl 

50 LangflOgler, Longipennes Cnv 

1 Tauc her, ürinatoree Cuv 

1742 Vög el 

111 Schildkröten, Chelonia Brgn 

31 Krokodile, Croeodilia Opp 

16 Schlangen, Ophidia Brgn 

37 Eidechsen, Saaria Brgn 

i Amphibien, ÄmphJbia Bot 



) folgt lasaminengeMtit: 
. b 25 Arten, 
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197 Geptilien in 68 Arten. 

Gesamtbeatand an Singetieien, VOgeln nnd Beptilien Ende 1900 demnach 
2412 Tiere in 836 Arten. 

Aagekanft wurden im Jahre 1900 70 Sängetiere, 449 Tegel und 35 
Beptilien und Lnrche fttr msammeu H. 26 569.56. unter diesen Ankänfen sind als 
wisaeDscbaftlicb oder sonst besonders wertvoll') in nennen: 

1 Schimpanae, An&iropopithecug troglodyU» Gm., 1 Afrikanischer Elefent, 
Elephag africanua Blmb., 1 Rotes Flnßschwein, Potamochoerus penic^atuB Sehnt., 
1 Bietbock-Antilope, Cervicapra antndinwn Bodd., 3 Njlgau- Antilopen, Boselaphtis 
tragoeamehta Pall., 1 Paar Mäbnenmoflons, Oma tragdaphug Desm., *I Paar 
Bnnelschafe, 0. burrhd Bljth, 1 Beeves Unntjak, Cervulus reeveei Oglb-, 1 Dro- 
') Die mit einem • beieloluicten Tlsrarten und Spielarten Bind nea -fflr den 
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medar, Cameius äromtdariua L., 1 Kamel, C. bactrianvg L., 1- Fun Dschiggetoi 
(Eolan-WildeBel), Eguui heMÜmus Palt., 1 Paar Febenli&tigiiiohB, Petrogak pmi- 
ciOata Qr., I weiBer PuchskiiaQ, Trichotitrus vutpeeuia Ken var. alba, 1 Wombat, 
Phaecolomya iBombai Fev. Les.; *1 0«lbe Botbagamazone, ChrygoUt atativa Latb. 
Tar. flava, *1 Eardinalpapaget, Edectug eardinaUs Bodd., 1 Nestorpapagei, Nettor 
notabäie Uld., *t Lederkopf, Tropidorhynchus oomkwkUua Lath., *1 HolzBobwalbe, 
^rtamiu superciliösua Old., *1 Kotk^if-Lacbdrossel, TrochaioplfrumerythrocejAahtm 
Vig., *1 Q5tter - ParadiesTOgel, ^radiaea e^oda L., *1 Papua •PoradiesTogel, P. 
minor Sbaw, 1 Dbaeole, £ubo lacUas Tenm., 1 Paar Kondor, SarcorhaMphus 
gryphus L., 1 Lämmergeier, Gypaelus barbattie L., 1 Paar CabotsfaaaneD, Ceriomis 
caboti Gld., *1 Paar Cocbincbina-Spiegetp&Den, Tol^plectroit ^ermaint Elliot, 
1 Paar ArgnafiiBaneii, Argus giganteas Temin., 3 ÄfrikaniBcbe StraoBe, Struthio 
camdui L., 1 Seriema, Didtolopha» eristattta L., 1 KluDkcrkranich, QruB catvnra- 
lata Gm., 2 Hönchskraniche, Gr. leucogeranus Fall., *1 Paar Schwanscbuabehchwäne, 
Cygnua bewicki Tarr.; 1 Tigerscb lange, Pt/thott mdurwe L., 1 Gitteracblange, P. 
reHailatus Sebneid,, 3 Diamantacblangen, Morelia argus DB., *S Teppicbsch langen, 
3£. variegata Scblgl. nnd *2 Stachelacbwanz-Legnane, Ctenosaitra aoan&ura Qr. 

Au Geschenken erhielt onaer Garten 153 Sängetiere, 259 Vögel und 
125 Beptilien nnd Lnrcbe im Schätsnngswerte von M. 8B85.70. Die wcrtrollaten 
und wiaienBchaftlich intereasanteBten unter dieaen Tieren sind: 

2 Stanlej'a KantBcfailla, Trag«lu$ sttmkyanus Gr., 1 Kragenbär, Uraus tibt- 
tanus F. CuT-, 1 Sitberlöwe, fWw concdlor L., 2 HalBband-Pekaris, Dicoiyka tajoQ» 
L., l.GroBsteißhahn, Shynchoiua rufescent Temm-, 1 Koeenloffler, Plaialea rosea 
Bcbnh-, 2 Tejueidechaen, T^'us leguisdn L., *1 Berbetlacbs, Felis berberorum Mtacb., 

1 DUkerantilope, Cephalophue grimmi L., 1 Harpyenadler, Harpt/haliaetus coronalt« 
Vieill., 2 Agnyaa, HetaroaHus melanolmcus Dand., 1 Königsgeier, Sarcorham^ua 
papa L., *1 Hnbaratrappe, Otis undulata Gr., *1 WolHgar Grcifetacbler, Sphingunts 
villosu» F. Citv. rar., 1 Branner Bär, Ursus arctos L., 2 EiafüchBe, Cania lagopm 
L., I erwachsener BArenparian, Cynocephalua porcariu» Bodd., 1 Vierzeben-AmeiseD- 
bär (Tamandua), Tamandua tetradactyla L., 2 Nenngurteltiere, Tatuaia peba Deem., 
*1 Koreapanther, Felis pardua L. var. ftmtanieri M. Edw., 1 Marabn, Leptoptäus 
cntmenifer Cht,, 4 Gelenkachildkröten, CitUxj/a belliana Gr., 2 Elefanten-Schild- 
traten, Testudo elephttntina Quthr., 3 Haskeneuten, Dendrocygna viduata L., 

2 Amerikanische Straaße, Wiea americana Vieill., 2 Wüste nfüchse, Canis cerdo 
Gm., 2 Seeadler, Baliailus atbicilla L., *1 Helmrabe, Bycanütes cylindricus Temm., 
1 Aftikaniwher Nimmersatt, rontait« ibis L., 1 Bietboclt- Antilope, Cervieapra 
arundirtum Bodd., 1 Pampasbirsch, Cervas eampettria F. Cut., *1 Bater Mähnen- 
wolf, Cania jvbatu» Desm., 1 GroBer Ameisanbftr, Myrmecophaga jubata L., 
1 Schirrantilope, Tragelaphus acriptua Fall, nnd 1 BotrUcken-Feiikan, Peleeanw 
rufeseena Lath. 

Die folgenden Tierarten nnd Spielarten wurden ab n e d znm 
ersten Mal in nnserm Zoologischen Garten ausgeatellt: 
a. Saugetiere. 

Cricetua frumentarius Pall. varr., Bunter nnd weifier Hamster, Mus decu- 
manua Fall., Wanderratte, Sphingurua vitloaua i". Cut. Tar., Greifstacbler, Felis 
pardus L. tax, fontanteri M. Edw., Eoreapanthcr, Felia berberorum Mtach., Berber- 
lucba, Canis jid>atua Desm., Häbnenwolf, Sua domeUieus Qr. var., Zwergacbwein, 
Ovit burrhel Bijtb, Burrelschaf. ^- r 
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b. vagei. 

Pdi/teUg alexanärae Gld., Blackappensittich, Chrysotis aeitiva Lat)i. rar. 
flava, Gelbe RotbngamazoDe, Edeciu» cardinaUa Bodd., Eaidinalpapagei, Bycaniitea 
cylindrieus Terom., Helmrabe, Eupieetes nigri'ne»tris CasB., Brandweber, Hyphant- 
omu collaris Tieill., Hatabandweber, Textor albtTogtris Sw., Büäelweber, Tanagra 
botutriensis Gm., Slankopf- Tanagra, Stephanophorus leucoeephalut Vieill., Diadem- 
Tanagra, Phyüoseopus sibüatrix Bebst , Waldlanbsänger, Mimw pntagonkvs Lafr. 
Orb., Patagonien -8pottdroBee], TTOpidorhynehus comieulatua Latb., Lederkopf, 
Mugcicapa parva Bebst , Zwerg-FIiegenBcbnJlppeT, Artamu» superciliosus Gld., 
Holzschwalbe, Trocbtüoptemm erythrocephalum Vig., Rotkopf-LauhdiQssel, Ägeiaeits 
defilippii Bp,, Sumpfstar, Paradieea apoda L., Gütter-ParadieBTOgel, P. minor Sfaw. 
Pttputt-Paradiostogel, Syrnium alaco L. var,, achwarjer Dral-Waldkani, Faleo üeo- 
noToe Gene, Eleonorenfalk, PolypUetrtm germaini Elliot, Cochinehina-Spiegelpfan, 
Himantopu» lümantopvs Ii., Strandreit«r, Tfinga minata Leisl . ZnergstrandlänfeT. 
Otis unduiata Gr., Hubaratrappe, Tigrisoma marmoratum VieiU., Tiger-Robrdommel, 
Cygnu* hewicki Tair., Scbwarzschnabelschwan. 
c. Beptilien. 

Cmixys homeana Bell, Homea GelenkBehildkrQte, Te»tuiio yniphora Vaill., 
KomorenacbildkrSte, Trionyx triwagina Ag., Dreinagelechildkröte, MoreUa variegata 
Schlgl., Teppicbscblsnge, Tropidotiotus ordinatu» Baird, Nord amerikanische Natter, 
Liophis poedlogyrut WA., Bunte Glattschlange, Coronella getula L., Scbwaranatter, 
Zamenis conslrietor L., Königanatter, Zammis virid^avus Wagl., Grüngelbe Natter, 
Dryophia praeimts Boie, Smaragd - Baumachlange, und Tiliqua nigrolutea Gr. 
Seb warzgelbe Glattechse. 

Durcb eigene Zuchten Tenuebrte sich uneer Tier bestand am 46 Saagetiere 
und 162 Vögel im mäßigen Sobätinnga werte von M. 3885.50. Unter den Zuchten 
Bind bemerkenawert: 1 Sibiriacher TigeT, Felis Ugiis L., 2 Jaguare, Felis onca 
L., 2 Sumpfantilopen, Tragelaphva gratua Sei., 3 Hirscliziegenartilopen, Antilope 
cervicapra Pall., 1 Bietback, Cervieapra arundinum Bodd.. 1 ÄmerikaDischer Bison, 
Bison americanus Gm., 1 weifier KerabaubOßel, Bubalus ierabau Müll, var., zahl- 
reiche Hirsche verscbiedener Arten, 1 Alpaka, Lama pacos Tschd., 1 Lama, L. 
pentana Tied., 1 Vicunna, X. viaigna Desn., 2 Rieaenkftngaruhs, Macropus gigan- 
teus Shaw, and 1 Scbwarzetreifenkänguruh, Maeropus dorsalis Gr. 

Durch Verkauf ron 56 Sängetieren, 45 Vßgeln und 2 Reptilien wurden 
M. 6308.82 eingenommen, darunter M. 3259.— für eigene Zuchten. 

Die T i e r y e r 1 u s t e heliefen sich anf M. 15 478.46 gegen M, 12 320.41 im 
VoTJabre und M. 13 117.43 im Jahte 1898. An wertvolleren Tieren starben 1 Griaaly- 
b&r, Ursua horribiUs Ord., 1 Hirschziegenantilope, Antilope cervicapra L., 5 Jahr 
6 Monate, 1 Elenantilope, Oreas canna H. Sm., 8 Jahr 5 Monate, 1 Addaxanti- 
lope, Addax «aaomactilatus Lebt., 1 Kamel, Camelus bactrianus L., 3 Jahr 
1 Monat, 1 Lama, Lama peruana Tied., 13 Jahr 1 Monat, 1 Chapman-Zebra, 
Equus chaptttani Lay., 7 Jahr 5 Monate, I Indischea Naahorn, Ehinocero» unieomie 
L., 30 Jahr 3 Monate, 1 Ameisenbär, Myrmecophaga jubata L., 1 Wombat, 
Phaseohmn» wombat Per. Lea., 11 Jahr 2 Monat in nnserm Garten. Ferner 1 
Kondor, Sarcorhamphns gryphws L., 28 Jalir 3 Monate, 1 Lämmergeier, QypaUMS 
liarbatua L., 4 Jahr 10 Monate, 2 Afrikanische Strauße, Slrulhio camelvs L>, 
bezw. lO Jahr 10 Monate und B Jahre und I Paradieskranich, Gna paraäisea 
Lcht., 2 Jahr 8 Monate in unserm Garten. , ~. . 
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Durch den Verkauf von toten Tieren, Geweihen, Eiern d. e. w. wurden 
M. 826,92 gelöst. 

DerTieibeatand unseres Aqua rinniB war Ende 1900 der folgende: 

10 Lurche in S Arten, 

174 Fische .15 • 

40 Weich- and Gliedertiere »9 • 

881 Stacbe lhftnter und Hohltiere ' 11 » 

zus. 565 Tiere in 38 Artan. 

FUr den Ankauf von A q n a t i e n - QDd Terrarientieren wurden 
M. 1874,21 veransgabt, dagegen durch den Verkauf derartiger Tiere M, 298.46 
gelöst. Gescbeakt worden Aqaarientiere im Werte Ton H. 328.10. 

An Sonderauastetlnngen im abgelaufenen Jahr haben wir m erw&hnen die 
Geflügel- nnd Vogel-Änsstellung des Hamburg- AI ton aer Vereins für Geflögelmicht, 
die in gewohnter Weise in den Tagen Tora 14. bis 17. Juli stattfand, nnd die 
Samoa-Ansstellung vom 26. Juli bis 19. August, durch die eine erwünschte Gelegen- 
heit geboten wurde, unsere neuen Landeteute von den Südseeineeln näher kennen 
zu lernen. Beide Ausstellungen wurden -bei günstiger Witterung recht gut besucht. 
Einer Verfflgong des Terstorbenen Senators C. P. F. Möring entsprechend, 
übersandte uns dessen Frau M. 1000.— für die Aufseher und Wärter unseres 
Zoologischen Gartens, die wir bestimm ungsgemfti verteilt haben. 

Abrechnung der Zoologlscben Qesellschaft In Hamburg Im Jabre istoo. 

Gewiim- und Verlust-Konto 81. Deeember 1900. 

Debet. 

Unkosten: M. H. 

Gehalte an die Beamten 52 752.80 

> . . Tierwärter 16 799.4R 

Gratiale und verschideene Honorare 2 598.75 

Statutengemäßer Beitrag zur Erankenkasee der An- 
gestellten 609.42 

Für den Pensions-Fonds der Angestellten .... 5000.— 

Bnreaaunkosten * 2 496.58 

Annoncen, Plakate nnd SSnlenansclilag 5 059.49 

Utensilien, Dienstkleidnng u. Inventar-Beparaturen . 3 991.81 

Fntter- und Verpflegnngskosten 43 633.05 

HetznDgs- und Beleuchtungskosten 9 480.69 

Bau-Beparatureu nnd Materialien 15119.21 

Unterhaltung des Gartens 21215.06 

Mnsik- und lUnminatJonskosten 31 764.24 

Allgemeine Unkosten (Staatsabgaben, Feuerkassen- 
beiträge u. s. w.) 16 935.79 

Zinsen für die Prioritäts- Obligationen 12 662.20 

240118.57 
Abschreibungen: 

auf Tier-Konto, UutInTentur 23114.87 

> Gebäude-Konto, 4'';o von M. 1 043 728,14 . . 41749-18 

Transport 240118.67 
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Transport .... 240118.57 
auf Inventar-Konto, 10°/« von M. 39 026.02 ... 3 902.60 

r Etefctriticbe Belenchtunga- 

Anlage- Konto, IS'/ü Yon M. 30652.05 . . . 4 597.81 

73 364.41 

BelDgewinii 8 950. — 

davon: 

aof ReserTefondB 5°/o 447.50 

zur Äusloanng von 
8 Familien-Aktien zu M. Bco. 600 ~ M. 6 000.— 
8 . . ... 375 =. 1 687.50 

2 Personen- . . » . 250 = > 750.— 

8 437.50 

fialdo-Tortrag anf neue Rechnung 65. — 

8 950.- 

322 432.98 
Kredit. 

Saldo-Vortrag aus dem Jahre 1899 186.25 

Gewinn; 

Eintrittsgeld zum Garten 167 229.44 

> zur Tribüne während der Samoa-Ans- 

Btellung 1425.51 

• min Aquarinm 7 099.10 

Einnahme illr Dauerkarten 79 865.— 

Gewinn aus dem Führerverkaof 1408.63 

Pacht für die Keatauratioo 60858.67 

Vergütung fiirÄiifstellung zweier ftutomatiBoher Wagen 111.27 

GebQhr für Umechreibang einer Aktie 18. — 

Vereinnahmte Zinsen für Bankguthaben, Deiiol^elder, 

flausposten und Effekten 4 121.11 

322196.73 

Gescbenk zum Beaten des Gaitene . 100-— 

322 432.98 
Bllaiu 31. DsBamber 1800. 

Aktiva. 

H. H. 

Norddentsche Bank, Bankguthaben 5 297.59 

Filiale der Dresdner Bank, desgl 1 660.90 

Kassa-Konto, Kassenhestand 763.37 

Depot-Konto 25 000.— 

Haiisposten-Kotno, belegte Hausposten 80 000. — 

Bffekten-Koiito 9 962.50 

Transport 122 684.36 





Transport 




122 684.36 










Tiei-Eonto: 




75334.31 

29 295.57 
104679.88 

80 639.07 

998 698.17 
45 029.97 










Prämien für geborene Tiete .... 334,55 
KoBten für geBcheokte Tiere ...» 527.25 

Abgang im Jabre ]»00: 

Tierverkäofo M. 6697.28 

. Erläs f. tote Tiere, Geweihe,Eier 0.1. • 826.92 
Abschreibung auf Tierverlnste nnd 

WertTerminderung laut In- 

«ntor 23114.87 -^ 


74 040.81 

1 001 979.01 

35 123.42 
1.— 


Gebäode-Konto, Saldo vom 31. Deiember 1899 . . 








1 043 728.14 
41 749.13 




1899 . . 


iDTentar-EoDto, Saldo vom 31. Dezember 


32 554 J4 
6471.68 








39 026.02 
8 902.60 






Elektrische Belouehtanga-Anbge- Kontor 

Saldo Tom 81. Dezember 1899 . . 

Hinzugekommen im Jaltre 1900 






27 692.70 
2 959.35 


Abachreibung IS'/o 


80 652.05 
4 597.81 











Material-Konto: 

Torr&te am 31. Dezember 1900 an Fatteratoffen, 
Heiznngematerial, Führern, Aneichte - Post- 
karten nnd Bauholz 

Teraicheiunge- Konto : 

Toranagezahlte Prämien fflr Haftpflicht- Versichemng 



1 283,063.57 
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M. M. 

Aktien-Kapital-Konto 817 «87.50 

Alttien-AnaloBDagi-Eonto : 

Ausgeloste, Eurück bezahlte Altäen 97 312.50 

Reserre-Ponds 5217.94 

Pr|orit»t8-ADleihe-KQnto 326 000.— 

Im Jahre 1900 auageloet md zurückbezahlt -^ 21 000.— 

305 000.— 

Diverse Kreditoren 3 995.22 

Zinsen- Vortrag auf 1901: 

Nocb zn zahlende Zinsen (ur Prioritäte-Obligntionen 3 290. — 

Kranken-Kasse: 

Saldo vom 31. Dezember 1899 . . '. 19 857.30 

Zinsen, Beiträge der Angestellten und der öesellschaft, 

sowie Strafgelder 1 783.09 

21 640.39 

Gezahlte Krankengelder -H 1 286.47 

20 363.92 
Pensions-Fonds: 

Saldo vom 31. Dezember 1899 20 701.05 

Dotation 5 000.— 

Zinsen, Gesehenkc, Ertrag eines Benefiz -Konzertes 

und sonstige Einnahmen 3 919.44 

29 620.49 

Gezahlte Pensionen - ^ 4 364.— 

25 256.49 

Reingewinn 8 950. — 

1 287 063.57 
Bttgr. 



Kleinere Hitteilan gen. 

Ein tapferer Hase. Die Fnrchtsanikeit des Hasen ist sprichwSrtlicIi ge- 
worden. DaS jedoch aach ein Hase aus Mutterliebe zum Verteidiger seiner Jungen 
werden kann, zeigt folgende Beobachtang. Auf einem Aokerplan in Döllnitaer Ge- 
markung hatten zwei Krähen einen Satz junger Häschen aufgespürt und waren im 
Begriff, sich an dem leckeren Mahle zu laben, als ein alter Hase, die Giefahr, in 
der seine Jungen schwebten, Wahrnehmend, in hastig<^n Sätzen heransprang und 
anf die Eänber losging. Diese ließen sich in einiger Entfernung nieder und er- 
neuerten dann den Angriff. Der Hase setzte den Kampf fort, bald den einen, bald 
den andern der schwarzen Gesellen attaclierend, bis schließlich letztere von dorn 
fruchtlosen Unternehmen abstehen mußten und davonflogen. 

(Nach der Saale-Zeitung, Halle, Jahrg. 1901.) Bttgr. 
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liitteratar. 

Prof. Dr. W. Matahall, Die Tierwelt Chinas. — Sep.-Abdr. aus: Zeitschr. f. 
Naturw. {Halle) Bd. IS. Stuttgart, E. SchweizertartBcher Verlag, 1900. 8". 26 pag. 
Daa Biesenreich China läSt sich geographisch einteilen in dos eigentliche 
China, die Handschnrei, die Mongolei, Tibet, die Dsnngarei und 
OBttuTltestan. t>er weitana grSgte Teil dieses Gebietes fällt in die gemfifiigte 
und in die eubtropisclie Zone, ein ansehnlicher Teil im Süden abei ist rein tropischer 
Natiir, Etwa fünf Sechstel ist Qebirgslanä ; aber auch wüste Hochebenen von 
ungehenerem Umfang lud schauerlicher Öde grenzen z. t. an schneebedeckte Hoch- 
gebirge, ßeich kt das Land zudem an Gebirgsseen und durchzogen von riesigen 
Strömen. In keinem Gebiete der Erde sind demgetn&fi die Bedingungen, die sich 
der Ansbreitong der Tierwelt bieten, so vielseitig nie hier, und keines besitzt 
auch nur annähernd eine gleich mannigfaltige Fauna. Tiergeographisch zerlegt 
unser Verfasser China in fünf ProvinMn, in eine Nord-, Ost-, Süd-, Westprorinz 
und in eine zentrale Provinz und bespricht dann eingehender die auffallendsten 
Formen der Saugetiere, der reichen Vogelwelt, der Kriechtiere und Lurche, der 
I. t. amerikanische Verwandtschaft zeigenden Fische, der Schmetterlinge und Käfer, 
Schnecken and Muscheln, indem er zngleicb auf deren Vorkommen, Verbreitung 
innerhalb des Beiches und mutmafiliche Herkunft eingeht. Bei der großen Masse 
von Details, die der belesene Verfasser mitteilt, ist es uns unmöglich, auf Einzel- 
heiten einzugeben, doch sei von besonders auffallenden Thatsachen aaf die merk- 
würdige Verteilung der Affen (p. 73 ff.), die reiche Entwicklung von Sammeltjpen 
unter den Insektenfressern (p. 74), die seltsamen Bärenformen (p. 75}^ die weite 
Verbreitung des Tigers (p. 76) und die wunderbaren Antilopen- und Hirsclitypen 
{p. 79) hingewiesen, unter denen z. B. das Wasaerreh [Hydropotes inermis) sicli 
dadurch auszeichnet, daß es bei einem Satze 5—6 Junge wirft. Unter den Vögeln 
sind es die Fasanen, Sandfiugbühner und FausthQhner (p. 81), die uns in China 
besonders auffalleu. Die Semerkong, daß der Irbis vielleicht bloß eine Kasse des 
Panthers sein möge, dürfte kaum Wahrscheinlichkeit haben; dagegen spricht in 
erster Linie die größere Schwanzl&nge von Fdia unda. Dafi die tropische Schlange 
Xenopeltis unicoltyr noch bei Peking und noch weiter im Norden eine sehr giftige 
Baumotter vorkomme (p. 82), beruht auf einem Irrtum. Alles iti allem finden wir 
im Süden und im Osten zahlreiche indische, im Westen mittelmeerische und im 

^ Norden sibirische Anklänge, daneben aber auch einen bedeutenden Bestand an 
eigentümlichen Formen. Viele Thatsachen aber weisen auch darauf hin, dafi ein 
Zusammenhang der Alten und der Neuen Welt, und zwar im Norden vor, geologisch 
gesiirochen, noch gar nicht so lang entlegener Zeit stattgefunden haben mai. 
Bemerkenswert ist außerdem, daß die zahlreichen mit Nordamerika verwandten 
oder übereinstimmenden Tierformen in den weitaus meisten Fällen in der Neuen 
Welt sicIi nicht an der viel näher gelegenen Westseite, sondern an der Ostseite 
des Felsengebirges finden. Der Zusammenhang der nordöstlichsten Teile Asiens 
und der nordwestlichsten Teile Amerikas fand im höheren Norden statt, vielleicht 
durch eine breite Landbrücke zwischen dem 60. und 70." N. Br., und zu einer 
Zeit, als sich das Felsengebirge und die Westküste Nordameiikas noch nicht ge- 
hoben hatten. Dio Gegenwart mancher gleichen Tiergestalten aber im nördlichen 

, Amerika, Europa und Asien südlich bis nach Noidchina hinein, wie die des, Elchs, 
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des Luchses, der Lemminge and der Lacbafische, ist nicht ans den n&mlichen Ur- 
sachen wie die übereinstimmender Formen Ost- and Zentralasieos mit denen 
Nordamerikas zu erklären, sondern hat ihren Grand darin, daß jene Tiere ur- 
sprünglich circumpolac verbreitet waren rata Bestandteile sind einer eigenen alten 
arktischen Fauna, die ireiter sädwärts vorgedrungen sind als andere. Bttgr. 

Eineeeftneene Beitr&ee. 
W. T. in B. Notiz lo den betr. Bedlnfnmiren anffeDommen. - Dir. Sr. H.-L. in H. 
Arbeit dankend erhalten. - Dr. A. N. in L. Um bei der FDIIe von Hanaskript, die dds Tor- 
liegt, elwaa raaohsr vorwBrta za kommen, werden vir lovohl die nüehete No., «le die So. l. 
IWi je nm einen lialben Bogen verstärken. 
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Allerlei Beobnohtunsen >UB dem Affeohauae des HknuOTeriabeil Zoolog I «eben Gariens: 
inTheoaor KnDllQflrus-MeyeFauBUaDnoTer. - Tafelfreuden dernordameTiliänlgalien 
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Allerlei Beobachtungen ans dem Affenhause des Hannorerschen 
Zoologischen Gartens. 

Von Theodor Knottnerus-Ueyer aas HannOTsr. 

Meine Beobachtnngeu aus dem Gefau gen leben der Äffen, die ich 
beute den Lesern dieser Blätter mitsuteilen mir gestatte, habe ich 
lange Jahre hindurch vor dem Gesellscbaftskä&g im Affenbanse des 
Zoologischen Gartens meiner Heimatsstadt Hannover gesammelt. Die 
Affeuherde, die diesen Kä&g bevölkert, setzt sich aus etwa einem 
Dutzend Makakeu {Macactis rhesus, M. sinicus, M. cynomolgus) nnd 
einigen jungen Pavianen (Cynocephalus sphmx) zusammen. 

Das uns Menschen, auch die am wenigsten tierfreu ndtich ver- 
anlagten unter nns, stets auzieheude Lebeu und Treiben unserer 
Stammes vettern läßt sich ja nun einmal nur an den gefangenen 
Tieren eingehender beobachten. 

Mau hat es hier stets mit den nämlichen Personen und mit 
einer last in sich abgeschlossenen Gesellschaft zu thnn. 

Das stete Zusammenleben derselben Tiere, der Kampf, der beiden 

unnatürlichen und beschränkten Verhältnissen der Gefangenschaft 

ständig in schärfster Form anter ihnen herrscht, und die mannig- 

&chen Anregungen, die von außen her an die gefangenen Affen | 

ZoolOff. Gart., Jahrs. ZLa l«Ot. 28^'*^ '^^ 
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herantreten, tragen hier uoch weseotlich zur AnsbildQog der ludi- 
Tidiialität und Intelligenz des eiazeluen bei. 

Derstäodige >Kuiupf nms Dasein«, nm mit Darwin zu reden, 
hat auch hier die Vorherrschaft der stärkateu, bestorganisierteu 
Tiere im Gefolge; die »koustitutionelle Zuchtwahl«, wie llaacke 
sie nennt, tritt hier in ihre Rechte. 

Und so eebeu wir deua vor uns einen strafF orgauisierteo, von 
dem beetkoustituierteu, stärksten mäiiuhchcn Affeu despotisch be- 
herrschten, ich möchte sageu »Äfienstaat«. 

Die Despotie io ihrer härtesteu Form, wie etwa die orienta- 
lische bei den Menschen, herrscht, und wehe dem, der sich dem 
eiumal zur Herrschaft Gelangten widersetzt. 

Wird so eineÄffengesellschaft zusammengebracht, dann beginnen 
unter den starken Männchen sofort die blutigsten Kämpfe, und 
häufig muß einer der tapfereu, erbosten Kämpen sein Leben auf der 
Wahlstatt lassen. Es ist deshalb beim Zusammen lassen alter Affen 
größte Vorsieht^ geboteof 

Werden aber starke männliche Äffen in einen Käfig gesetzt, 
wo bereits einer ihres Geschlechts die Herrschaft übernommeu hat, 
so haben sie sich diesem unterzuordnen, widrigenfalls sie den Zorn 
nicht nur des Despoten, sondern auch der ganzen Gesellschaft auf 
sich ziehen. Und — viele Hunde sind nes Hasen Tod! 

Hat sich nun solch ein Äffenhäuptliug zur Alleinherrschaft 
kräftig »durchgebissen«, dann steht ihm alles frei. Er braucht 
seinen Lannen und Begierden nicht im geringsten die Zügel anzu- 
legen und thut es auch uicbt. Und die Pose, mit der er anftritt, 
die Würde, die in jeder seiner Bewegungen liegt, die Stöße, die er 
ihn nicht beachtenden, im Wege sitzenden Käfiggenosseu im Vor- 
beigehen versetzt, nnd der verächtliche Blick, mit dem er die meisten 
unter ihnen ansieht, sowie das scheue Zurückweichen aller Genossen 
vor ihm beweisen, daß er sich seiner Würde und seiner MaCbt voll 
bewußt ist nud als Herr anerkannt wird. 

Aber wie uns die Geschichte der Menschheit von verständigen, 
guten und von grausamen Selbstherrschern berichtet, so treffen wir 
auch beide Arten hier in der Affengesellschaft. 

Wäbreud der grausame Atfendespot mit echt viehischer Wollust 
und Roheit aus reinem Übermut schwächere Tiere beißt und quält 
— besonders sind es unfruchtbare Weibchen, an denen solch ein 
Affenlump sein Matchen kühlt — und die ganze GesellBcbaft in 
ständiger Angst erhält, sucht ein gntmütig veranlagter, der zugleich 
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Gber eine gute Portion Phlegma zn verffigeii pfiegt, uar Rnhe ip 
seinem Bcieich zu halten und fühlt sich bei Katzbalgereien seiner 
Üiiterthanen nur zum Friedensstifter und znr Bestrafung der Rauf- 
lustigen berufen. 

In dem einen wie dem anderen Falle aber ist er unnmi^chritnbter 
Herr, und erst etliche Stnfeu unter ihm stehen die nächst be- 
gänatigteu Mitglieder der Bande. Auch diese ist ganz klasseuweise 
geordnet. Von allgemeiner tileichheit, Freiheit und Brüderlichkeit 
ist keine Rede, sondern der >AfFenstaat< ist ein iKlagsenstaat« par 
excelleuee. 

Dem Oberhaupt zunächst stehen die älteren, zeugungs^higen 
Weibchen. Ich sage die Weibchen, denn ein solcher AfiFenchef lebt, 
wie alle seine Stamme^euossen, iu Vielweiberei, wie ja überhanpt 
die Veuus vulgiraga bei allen unseren Affen-Vettern herrscht. 

Interessant ist es, die ständige Nebenbuhlerschaft zwischen den 
verschiedenen Weibchen zu beobachten; während diese äu&erlich, 
vor den Augen des Mäuncbeus, gewöhnlich >eiu Herz und eine ^ 
Seele« za sein scheinen, hassen sie sich aufs tieüite, was sieh häufig 
iu. kleinen Zänkereien, so »im Vorbeigehen« und im Mienenspiel 
genugsam kaudgiebt. Und die Äffin, die steh zurückgesetzt fühlt 
sncbt oft mit einem der übrigen vorhandenen kräftigen Männchen 
ein Verhältnis anzubändeln uud sich so schadlos zu halten. Sie 
folgt dann gauz ihrem Berzen uud hat so auch ihre »ideale Liebe«. 
Denn diese kann ibr höchstens deu Hag des rechtmäßigen Gemahles 
bringen. Und darum ist beiderseits »Diskretion Ehrensache«. 

Ich habe wiederholt beobachtet, wie ein Hutaffe und eine 
Khesusäl^u im großen Auüeukäfig des Äfi^enbanses in Hannover 
sieb ungezwungen nach dem Bandenchef umsahen und nach einigen 
Minuten unter einer Grotte verschwanden. Ebenso kamen sie nach 
einiger Zeit nach einander wieder hervor, als sei nichts geschehen. 

Und um den Äffenhäuptliag, einen würdigen, bejahrten Makakeu, 
über das zarte Verhältnis, das auch nicht ohne Folgen blieb, zn 
tänschen, suchte die Affin überdies stets mit besagtem HutafiFeu 
möglichst au^Uig Händel, naturlich nur zum Scheine. 

Der Verkehr mit den Weibchen ist eben eines der vielen Vor- 
rechte des Oberhauptes der Baude. Uud so ist es natürlich, daß 
die alten Männchen von ihm am schärfsten überwacht und nieder- 
gehalten werden. Widersetzt sich einmal eines von ihnen, so giebt 
es blutige Kämpfe, nud der Zorn der ganzen Bande trifft solch 
einen renitenten, revolutionären Bui'Schen, i nn/ o ! CjOOqIc 
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Die H&nptmaoher bei allem Streit, ja die, welche solchen bäafig 
erst herTOrriifen, sind aber die »Hüflinge« oder Angeber (>Dela- 
toreii<). Wie sich am Hofe jedes Selbstherrschers — ich eriDuere 
Dur an die römischen Cäsaren — diese verwerfliche Menscbenklasse 
in großer Zahl findet, so treffen wir ihre Abbilder auch bei gesellig 
lebenden Tieren, zumal bei Affen. Es sind hier lueistena jüngere, 
schwächere MäoDchen. 

Teils haben sie es durch ihre Hilflosigkeit verstandeu, das Mit- 
leid ihres Herrn und Meisters zu erregen and sich durch allerlei 
Liebesdienste, vor allem das bei Affea mitRecht so beliebte >L&usen<, 
zu ihm auf einen guten Fai za stellen, bänJig aach ist ea intimere 
Baude, die sie an deu Chef der Herde fesselt. Denn einem^ solchen 
blasierten, fibersättigten Burschen ist eben »nichts Äffisches fremd«. 

fiisweileu aber ist es anch nur die bodenlos kriechende Art, 
wie solch ein Vieh dem Häuptling der Bande unter ständigem 
ZäbDeöetBcben und dem bei Affen üblichen Vorzeigen des iHinter- 
geläudes« als Zeichen tiefster Devotion sich naht, die diesem 
schmeichelt. 

Ich habe hier in Hannover lange Zeit ein Verhältnis der letz- 
teren Art zwischen dem erwähnten alten Makaken nnd einem 
schiefen, krammgewaehsenenHutaffeu beobachtet. Dieser, vom Wärter 
»KröppeN, von einem meiner Bekannten »Tbersitea* gelauft, machte 
seinem Namensvetter beim Vater Eomeros alle Ehre nnd war, wie 
dieser für die Helden des alten Homer, eine Plage für die ganze 
Affengesellechaft. Er war ein Erakehler und Denunziant ersten 
Ranges, vor dem alle Affen auf der Hut sein mußten. 

Wehe, wenn er bemerkte, daß einer seiner Genossen etwas vom 
Publikum genommen hatte, dann wußte er durch Schreien und 
Keifen schlieülich den sonst gntmüttgen nnd phlegmatischen >Fritz< 
— so hieß der mehrfach erwähnte Obere der Herde — gegen deu 
Übelthäter aufzubringen, und die ganze Bande machte natürlich mit. 

Alle ihm selbst aber drohenden Verfolgungen suchte er, wie es 
Affen so geschickt verstehen, sofort auf audere Affen oder auf — das 
Poblikum abzulenken, und zwar fast immer mit Erfolg. Trieb 
er aber das Skandalmachen gar zu arg, dann wurde er anch wohl 
mal durch ein paar kräftige Maulschellen — die giebt es sehr viel 
bei Äffen — von »Fritz« zur Ruhe gebracht. 

Gerährlich wurde dieser häßliche Bursche noch besonders da- 
durch, daß er die Bande anch gegen den Wärter aufzureizen suchte, 
wobei er sich selbst allerdings nie zu weit vorwagte, wie er sich 
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denn bei allem vou ihm veraulaßten Streit stete zu aaWieren wußte. 
Überhaupt vergriff sich diesea körperliche uncl geistige Scheuaal von 
pinem Affen nur au ganz schwachen Tieren, besonders an den jangen 
Pavianen. 

Die ersteren, die schwächeren Affen, bilden die igroSe Masse«, 
die feile Klasse der >Streber<, so möchte ich sie am liebsten, weil am 
treffendsten, benennen. Sie sind stets zu allen Diensten bereit. Sitzt 
»Thersites« Unheil brütend auf einem Platz hoch im Banme, von 
wo er altes im Käfig übersehen kann, wie es seine Gewohnheit ist, 
bemerkt er dann, wie einer der Baude sieb ein Stückchen Zncker 
oder Brot ergattert hat, nnd beginnt er seine Keifereien, eich ständig 
unter Zahnefletschen nach >Fritzf nmsehend, dann sind sie sofort 
in voller Zahl zur Verfolgung des Unglücklichen bereit, ein jeder 
froh, daß er dieses Mal nicht der Geächtete ist. 

Die Paviane werden von den Makaken nicht für- voll ange- 
sehen. Sie bilden die unterste Klasse der Gesellschaft, oder eigent- 
lich eine solche für sich. Während sie sich von den Makaken sehr 
zurückhalten nnd vod diesen, besonders dem erwähnten Hutaffen 
>Thersitee<, beständig gequält werden, bezw. wurden, stehen sie 
darch Worte und Gebärden in ständigem Verkehr mit den in anderen 
Käfigen des Hauses untei^ebracbten alten Pavianen. 

Der geringste Angst- oder Schmerzen sschrei einer der)^ kleinen 
Kerle pfiegt stets alles, was sich im Hause zur Familie Pavian 
zählt, ^ in die rasendste Wnt, wie de eben nnr ein Pavian zeigen 
kann, zu versetzen. 

Das Verhalten aller dieser Hundsköpfe im Affenhauee zu ein- 
ander zeigt doch, wie sehr sich die Tiere ihrer Stammesverwandt- 
schaft bewußt sind, nnd auch, daß sie die Laute ihrer Familien- 
genossen besser verstehen, als z. B. die der Makakeu. Ich will nicht 
mit Garner die Behanptnng aufstellen, daß die Affen im Besitz 
einer Vokalsprache seien, aber das kann man täglich beobachten, 
daß die großen Familien der Affen, z. B.. die der Paviane und 
Makaken und die Angehörigen der Gattung Cebtts, in vollkommen 
verschiedenen Lauten nnd Gebärden ihren Wflnscheo und •Empfin- 
dungen Änedruek verleihen, und daß Affen verschiedener Gattungen, 
ja selbst Arten, in einen Käfig gebracht, erst allmählich sich ver- 
stehen lernen, während Angehörige der gleichen Art sich von vorn- 
herein verständigen. 

Zwei £0 nahe Verwandte wie Sheeue und Javaneraffe haben 
z, B. vollkommen verschiedene Laute für Futt«r, für Anmeldung dag 
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yon ferne kommenden Wärters oder dergl. mehr. Der Rheaos hat 
eine anfTallend singende Stimme, die der der Makakeu ganz un- 
ähnlich ist. 

Daß sieb so von Hanse ans vollkommen fremde AfTenaiten aber 
vollständig verstehen lernen, beweist hier anter anderem ein altes 
Hamadr^as- Männchen. Dieses kann von seinem Käfig ans zuerst 
von allen Bewohnern des ÄfFenhanses den vom Wirtschaftsbause 
her mit Futter nahenden Wärter heraakommeu sehen und pflegt 
dies durch einen abgebrocheneu, scharfen Schrei der ganzen Äffen- 
geaellscbaft zu verkünden, während diese in den maiioigtachsteu 
Tönen im Chor einfallt. Besonders originell klingt dabei stets das 
meckernde Lachen des Drill (Gynoeephalus leueophaeus). Die Be- 
dentung dieses Schreies haben die Affen aber erst allmählich gelernt. 

Wie die kleinen Paviane, so führen auch zwei Nasenbären 
und ein Paar Gärteltiere, die mit der Affengesellschaft den gleichen 
Käfig teilen, im großen und ganzen ein Leben für sich. Die Gürtel- 
tiere dienen den Affen, da sie ja den Tag meist verschlafen, als 
willkommene Wärmflaschen. In der Kegel hockt anf dem Rücken 
dieser beiden eine ganze Zahl eng zusammengedrängter und sich 
wärmender Affen. 

Im übrigen haben erstere von diesen nichts zu furchten. Ihr 
Panzer schützt sie. Dazu wurdeu sie anfangs von alten Affen mit 
der gleichen Scheu betrachtet, die diese auch vor Schlangen and 
Aalen zeigen. Diese Scheu verliert sich vollkommen fast nie. Sie 
vei^reifen sich auch nie an den Gürteltieren. Werden diese zu auf- 
dringlich oder fressen sie nach Affenansicht zn viel, so werden sie 
b&chstens einmal etwas znr Seite geschoben, was aber den biederen, 
körperlich wie geistig gleich dickfelligen Zahnarmen wenig im- 
poniert. Anch pflanzt sich wohl bisweilen ein Affenjüugling auf den 
rundlichen Rücken solches Stumpfboldes und >reitetc auf diesem 
im Käfig etwas spazieren. 

Anders die Nasenbären ! Sie wurden einzeln mit ziemlich langer 
Pause in den Affenkäfig gesetzt Und hatten jeder erst tüchtige 
Kämpfe zn bestehen, Kämpfe, bei denen sie aber kraft ihres vor- 
züglichen Gebisses nicht den Kürzeren zogen. Das männliche Tier 
hat sogar einige Opfer unter den Affen gefordert. Selbst der Häupt- 
ling >Fritz< wäre fast nm seine Führerschaft gekommen, da ihn 
ein Biß des Nasenbären iu den linken Hinterfuß lange Zeit zum 
humpelnden Invaliden machte. Hierdurch wurde erst Frieden im 
Hanse, bezw. kam ein Modus vivendi za stände. Die Affsji letntien 



— 359 — 

allmäblicb die NaBeubäreii achten nud dulden jetzt, daß diese eicfa 
mit ihoen zusammen wärmen. Die recbt gern warm sitzeDden und 
deshalb znsammenhockenden Äffen werden wohl bemerkt haben, 
welch eine Wärme der feiste Buckel dieser Tiere ausstrahlt! 

Im schlechtesten Liebte zeigt .sich der Charakter fast aller 
Affen — ea giebt nnr sehr wenige rübnjliehe Ausnahmen — in 
ihrem Verhalten zu kranken oder schwachen Tieren, namentlich zu 
solchen, die neu' hinzugekommen und von den Strapazen der Reise 
noch geschwächt sind. Mitleid ist kein Cbarakterzug, den man häufig 
bei ihnen träfe! Immerhin ist ihre Bosheit gegen fremde, neu in 
ihre Bande eingetretene Genoasen noch erklärlich, ja entschuldbar. 
Anders aber ist es mit dßr bestialischen und raffinierten Quälerei, 
mit der sie kranke oder allmählich hinsiechende Mitglieder der 
eigenen Bande bebandeln. 

Es ist ein wirklich mitleiderregender Anblick, zu sehen, wie 
sie solch einen armen, kranken Kerl beißen und qaälen, ihm die 
wenigen Brocken, die er sich erbeutet hat, aus den Backentascben 
wieder herausholen , sich auf den kraftlos zusammengesunkenen 
setzen, auf ibu springen, ihn an den Haaren reißen u. b. w. 

So etwas sollten unsere zoologischen Gärten dadurch unmöglich 
macheu, daß sie solche kranken Tiere in besondere Pflege nehmen 
oder aber bei Zeiten töten. Leider geschieht das recht selten! Wie 
man ja überhaupt die meisten Kranken in allen zoologiachen Gärten 
in den Affenhäusern triffti Und diese kranken Affen, wie werden sie, 
je kränker sie werden, desto sanftmütiger und zutraulicher zu ihrem 
Wärter, ich möchte fast sagen, menachenäbnlicher. 

Ich kann es wohl verstehen, daß Brehm, nachdem er einmal 
. eine Meerkatze erlegt und den Todeskampf des kleinen Tieres mit- 
angeeehen hatte, sich gelobte, nie wieder Affen zu schießen; und er 
bat Wort gehalten. 

Der arme, kranke Affe aber ist schutzlos der Herde preisgegeben! 
Und daß selbst dem Bandenfübrer vor übergebende Krankheit ver- 
hängnisvoll werden kann, habe ich auch beobachtet. 

Als der schon erwähnte >Fritz* Ton dem Nasenbären seinen 
Biß in den Fuß erhalten hatte und zu humpeln gezwungen war, 
warf sich sofort das nächststärkste Männchen, ein alter Hntaffe, 
zum Führer auf. 

Dieser ursprünglich der Ennst ei^ebeue Affenjnngling,' dessen 
Künstlerlaufbahn wegen seiner Bissigkeit einen jähen Abschluß ge- 
funden hatte, setzte dem alten Makakenchef gar Übel ZHi~ ohner 
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daß die Bande — and das ist bezeichnend für Affen — ihrem bis- 
berigeo Fährer beitit&ud. Erst das nachdrückliche Dazwischentreten 
des Wärters und die Heilung der Wunde stellten die alten Ver- 
hältnisse wieder her. 

, Wohlthuend berührt diesen hä&lichen Charakterzngen gegen- 
über die bei allen Aifen vorhandene und so hoch entwickelte Liebe 
zu ihren Jungen. Der Ausdruck >A£renIiebec ist ja allgemein ge- 
bräachiich für eine allzugroße Liebe der Eltern zu den Kindern. 
Für ihre Jnugeu oder ihr Junges — dena die ÄfFen gebärRU ja in 
der Regel nur je ein Juüges — kennt die Affenmutter keine Ge- 
fahr. Selbst dem Bandenchef widersetzt sie sich, wenn er die Kleinen 
anch nnr eiumal unsanft berührt, und der Übermut dieser Jungen 
zeigt, daß sie sich des Schutzes wohl bewußt sind. Diese Jnngen 
pflegen deshalb allen Bandenmitgliederu mit einer beWunderungs- 
wärdigen Frechheit entg^enzutreten, und sogar der Princeps om- 
uium fügt sich ins unTermeidliche und ]&&t sich zuletzt alle Necke- 
reien und dergl, von selten der Kleinen gefallen. Meistens sind es 
ja seine Kleinen, oder wenigstens glaubt er das. und da mag er 
bisweilen auch wohl mit unserem großen Busch denken: »Vater 
werden ist nicht schwer, Vater sein desto mehr« ! 

Weit höher aber als diese, k. B. auch bei Katzen so ausge- 
bildete Mutterliebe steht die häufig vorkommende Adoptierung kleiner, 
mutterlos gewordener Affcheo. Merkwürdigerweise findet man diese 
sehr häufig bei männlichen Affen, denen es durch die Verbältnisse 
versagt blieb, seihet Vaterfreuden zu erleben. Ich habe oft gesehen, 
wie ein altes Makaken-Mätincbeu zwei solcher kleinen Waisen nach 
Art der Äf^nnen an seiner Brust mit sich herumschleppte und fiir 
sie anf alle Weise sorgte. 

Dieses Mitleid mit kleinen, wirklich hilflosen Tieren ist ein 
wirklich schöner, edler Zug, zumal bei männlichen AfTeo, im teil- 
weise eo abstoSendeu Affencharakter. »Abstoßend« findet man Affeu 
ja meistens; sie sind so »gräßlich menschenähnlich«. 

Die schlechten Eigenschaften, die auch der Mensch besitzt, 
treten uns bei ihnen um so brutaler entgegen, als sie von keinerlei 
Erziehung und Kultur gemildert erscheinen. Wir sehen im AfFen 
unser Abbild von seiner rein natürlichen, häßlichen Seite. Wir s^en 
deshalb, der Affe sei ein »Zerrbild« des Menschen. Stimmt das 
denn? Ich glaube doch wohl nicht! Vergleichen wir unsere ge- 
schwänzten Vetteru doch einmal mit niedrigstehenden Menschen- 
rassen, die noch nicht von der Kultur »beleckt« sind, ^ 

i:.,.in.i.ai>COO^^IC 



Eeoismas lat der oberste Grundsatz beim Menschen wie bei 
allen Tieren. Haß, Neid, Bosheit und QranHainkeit finden sich 
vereint mit Liebe und walirem Mitleid bei Menschen wie 
bei Afi^en. 

Man mn£ ferner auch immer berücksichtigen, daß auf so hoch 
intelligente Tiere, wie es die ÄfFen sind, das Leben in der Gefangen- 
schaft, die fehlende Bewegung, die mangelhafte, oft udzweckmaüge 
und nnnatürliche Nahrung, der Verkehr mit dem Publikum der 
zoologischen Gerten, das meistens im Necken und Quälen der armen 
Eingesperrten sein möglichstes zu leisten sucht, in körperlicher und 
geistiger Beziehung degenerierend einwirken. 

So entwickelt sich infolge der knappen Ernährnngsverhältnisse 
der Fntterneid in nugehenrem Maße. Es ist doch unwahrscheinlich, 
daß er bei dem Freilehen, wo den Tieren die Nahrung stellenweise 
nur so »zuwächstf, in so hohem Grade vorhanden ist. So schafft 
ihn vielmebr erst die Not. Daher sind denn anch die Fütterungs- 
zeiten für die Affen, wie für die noch knapper gehaltenen Raubtiere, 
die Hauptmomente des Tages. Hat der erwähnte alte Hamadryas 
das Zeichen gegeben, daß der Wärter mit der Futtermolle naht, so 
fältt der ganze Chor mit Jnbelgescbrei ein. Es entsteht ein wahrer 
Höllenlärm, nnd Freudentaumel ergreift die ganze Afi'ensippscbaft. 
Alles spielt mit einander, umarmt sich, stöM Frendentöne ans, nnd 
selbst sonst sich sehr feindlich gesinnte alte ßecken vergessen in 
diesen Augenblicken, was sie sonst trennt. 

Sobald aber die erste Schanfel voll Fntter — hier besteht ee 
mittags ans gekochten Kartoffeln, Reis, Mohrrüben, Ringäpfeln, 
Kohl u. dei^l. — in den Käfig geworfen ist, ändert sich plötzlich das 
Bild. Jetzt tritt die ranhe Wirklichkeit wieder in ihr Recht, und 
der hungrige Magen verlangt Befriedigung. In beiden Händen und 
beiden Füßen, sowie im Maule eine Kartoffel oder einen Klumpen 
von Reis, so sieht man einige ängstliche AfFengemfiter davouhumpeln, 
besorgt, diese Schätze in Sicherheit zu bringen und so schnell als 
möglich ihren so umfangreichen Backeutaschen einznverleiben. Aber 
immer glückt das nicht. Ein Stärkerer sieht, wie die besten Bissen 
da vongeschleppt werden. Ein Sprang, ein Schrei des eben noch zu 
den besitzenden Klassen zähleuden, und der arme Tenfel kann von 
neuem aut Nahrungssuche gehen. Was ihm der Räuber nicht ab- 
genommen, hat er auf der Flucht in seiner Angst verloren, nnd 
audere hungrige Magen haben bereits dafür gesorgt, daß nichts von 
dem verschleuderten umkam. 
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Im Forisch leppen solcher großen Mengen von Nahroiig in sämt- 
lichen Gliedmaßen, Schnauze and Backentaschen leisten besonders 
die Paviane bedeutendes. 

Ein anderer kleiner Alfe, augenscheinlich ein gewiegter Fein- 
schmecker, sitzt dagegeo oben auf einem Aste, in der Hand eineu 
Knochen, doppelt so groß wie er selbst. Tiofsiuuig sieht er dnrch 
diesen hindnrch, wie ein Astronom dnrch das Fernrohr, nnd holt sich 
dann mit geübtem Zeigefinger das Mark herans. 

Einige andere AfFtiD, die schwächsten im Trnpp, haben sich 
dicht an das Gitter gesetzt, hinter dem der Wärter mit einem langen 
Draht in der Hand steht, und stillen unter dessen Schutz ihren 
Eeißhnnger. Denn doppelt hungrig sind sie, da sie es ja nicht wa^en 
dürfen, vom Pnblikum etwas zn nehmen, ja überhaupt nur vorn an 
das Gitter zu kommeu. Darnm verdienen sie auch doppelte Ration, 
und Sache eines gewissenhaften Wärters ist es, sich dieser schwachen 
Tiere so anzunehmen, wie es seitens des Wärters hier in Hannover 
geschieht 

Mitten unter diesen Proletariern der Herde sitzt auch, mit 
würdiger Ruhe seinen Appetit stillend, der Führer der Bande, »Fritz«. 
Sein biederer Affenoharaktni hat ihm die Freundschaft des Wärters 
erworben, bei dem er sich durch Beieben d« rechten Hand für eiue 
besonders dicke, ihm gereichte Kartoffel höchst manierlich zu be- 
danken pSegt. 

Merkwürdigerweise macht er von seiner Gewalt bei der Fütterung 
nie Gebrauch, sondern läfit sich sogar oft die besten Bissen vor der 
Nase fortnehmen. Besonders zwei junge, hier im Garten geborene 
Bastarde zwischen diesem Makaken nnd der bereits erwähnten, etwas 
leichtsinnigen Rhesneäffin, also seine eigenen Sprößlinge, sehen es 
stets darauf ab, dem alten Herrn, wenn er sich einige besonders 
schöne Kartoffeln reserviert hat und eine davon mit der ihm eigenen, 
peinlichen Sorgfalt schält und abwischt, eine davon zu stehlen. 
So halten sie ihn ofl lange Zeit in Schacfa. Fressen kann er nicht; 
denu sobald er damit beginnt, ist einer der Kleinen in gewandtem 
Sprunge da, ergreift eine Kartoffel und ist verschwunden. Ja, sie 
springen sog<tr ihrem würdigen Vater von hinten auf den Kopf und 
entreißen ihm den Bissen, den er gerade gedachte seinem eigenen 
Magen einzuverleiben. 

Der alte Herr pflegt sich aber sehr schnell zu beruhigen. Einer- 
seits ist es ein schwei-es Ding, so sprungfertige Affeujünglinge zu 
verfolgen, dann aber verdirbt er es nicht gern mtt dereo Mutter, 
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der Rhesnsäffin, and schließlich ist erifroh, weun er iingeatört seine 
Mahlzeit foitsetzeu kaoii. Es geht ihm eben uichte Qb^r die Ge- 
mütlichkeit ! 

Äuders verbalten sieb sonst meistens die Buodenfährer des 
Äffen Volkes. 

So aab ich hier in früheren Jnbren einen alten Schweinsaffeu 
als Beherrscher der Äffenherde des MittelkaGgs. Dieser pflegte sich 
bei der [''ütterung möglichst auf das Fntter zu setzen, und wenn 
er aach selbst gesättigt war, so duldete er doch nicht, dag sich 
irgend ein Äfle dem Fntter nahte. Hier mußte der Wärter nach- 
helfen. Und als sieh aooh dann dieser alte Herr renitent erwies, 
wurde er in die Verbannung, d. h. in Einzelhaft geschickt. Hier 
von seinem Einzelkäfig aas nahm er aber nach wie vor regen Au- 
teil an alten fröhlichen und ernsten Ereignissen iu der einst von 
ihm beherrschten Herde, deren Käfig er von dem seineu ans zum 
größten Teil übersehen konnte. Eiu depossedierter Affenfürst! Ja, 
fröhliche and eruste Ereignisse im Äffctnkäfig! 

Im allgemeinen fließt auch das Leben der Äfi^eii, wie aller ge- 
fengeaen Tiere, eintönig dahin. 

Fröhliche Ereignisse oder, sagen wir genaner, frohe Ereignisse 
pflegen meistens in den Nacht- und Frübstundeu eiuzutreteu, denn 
auch bei den Affen pflegt Meister Klapperstorcb in der Regel über 
Nacht einzukehren. Eine im ganzen Hanse bei allen Afifenvetteru 
herrschende Erregung nnd meist einige arg zerschuudene Raubritter 
zeigen dem Wärter, wenn er morgens das Hans öffnet, an, was ge- 
schehen ist. 

An solchen frohen Ereignissen nimmt eben die ganze Affenwelt 
teil. Alles sucht einen Bück in die Wochenstnhe zu werfen nnd 
führt zu diesem Zweck die unglaublichsten Verrenkungen am Gitter 
aus. Hier aber, in der Wochenstube, hat es manchmal bereits recht 
böse Kämpfe gegeben. Denn da versteht ein Äffenhänptling keinen 
Spaß, wenn sich ein naseweiser Affenbengel der jnngen Matter zu 
sehr naht oder aufdringlich wird. 

Dann erhält er einen sehr bemerkbaren Denkzettel. Daher sieht 
man oft nach solchen festlichen Ereignissen manchen armen Teufel, 
den sie iibel vorgehabt haben. 

Traurige Ereignisse, der Tod eines Bandenniit^liedes, machen 
nieisteus anf Affen weit weuiger Eindruck, wenn sie auch mit 
Interesse und einer nicht geringen Scheu den toten Kameru: 
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trachten, wie beides ja anch nnsere Hnnde beim Anblick toter Ge- 
Tiihrteu zeigen. Sonst vergeht deu Tiereu ein Tag wie der andere. 

Ich glaube, daß gerade die geistig und körperlich so regsaiuen 
Äffen in beiden Beziehnngea furchtbar unter dem Gefangenseiu und 
dem eintönigen, unnatnrlichen Leben leiden. 

Nach ruhiger oder bisweilen anch recht stürmischer Nncht 
pflegen die Oefangeuen eigentlich stets erst zwiachen acht nnd nenn 
Uhr TOrmittags laofinstehen«. Erst dann lösen sich die Gruppen 
eng zusammen hocken der nnd sich wärmender Äff>;n allmählich auf. 
Während einige im Heu nach Futter- oder Brotresten u. dergl. 
suchen, widmen andere sich der Morgentoilette, eioer Arbeit, die 
immer mit viel Sorgfalt vorgenommen wird nnd manchem Mitglied 
der Gattung Ptdex das Leben kostet. Eine besondere Ehre wird 
dabei dem za teil, dein es gestattet ist, dem Führer der Bande bei 
der >Toilettec behilflich zu sein. Während dieser in m&glicbst be- 
bf^licher Lage hingestreckt die Prozedur an sich vornehmen läßt, 
widmet sich ihr der »Lauser« — manchmal sind es auch mehrere — 
mit wahrem Feuereifer. N5tig ist dieser auch, da sich ein solcher 
Bandenrührer, falls er einmal nicht ganz behutsam dabei angefaßt 
wird, trotz aller aufgewandten Mühe höchst undankbar und grob 
zeigt. Selber läßt er auch bisweilen anderen AfTen, meistens solchen, 
die vorher an ihm tbätig waren, die Ehre zu teil werden, von ihm 
— sagen wir, »frisiert« zu werden. Stets aber dauert diese Ehrung 
nur einige Augenblicke. Ein Stoß mit der Hand belehrt den eben 
noch so Ausgezeichneten bald, daß er sich empfehlen, beziehungs- 
weise zur alten Beschäftigung zurückkehren kann. Ja, dieses »Lusenc, 
wie man hier vulgo in Haunovei sagt, ist für alle Afi'en eine höchst 
wichtige nnd notwendige Beschäftigung I 

Während sich so die Bande die Zeit vertreibt, warten alle ihre 
Mitglieder sehnsuchtsvoll des »ersten« Frühstückes, bestehend aus 
Milch und Semmeln. Auch hier ist Aufmerksamkeit des Wärters 
dringend nötig, da sonst nur weniger Mägen Hauger gestillt würde. 

Nach diesem »ersten« und einzigen Frühstück wird mit der 
Toilette fortgefahren, im Heu werden eifrig die letzten Brocken der 
Semmeln aufgesucht, einige Affen spielen zusammen, audere zanken 
sich u. s. w. Bisweilen auch fällt es einem stärkeren Bandenroit- 
gliede oder einem von der »Höflingsc-Ktasse ein, aus reiner Lange- 
weile einen schwächeren Kameraden zu quälen und zu beißen oder 
gegen eiuen solchen ohue jeden Grund die Baude aufzuhetseo. Solche 
Beobachtangen gehören zu den widerwärtigsten, die mao, am Geaell- 



achaftskäfig der Affen machen kann. Sie zeigen nns diese vod ihrer 
schlechtesten, aber von einer recht oft hervortretenden, der gransamen 
Seite. Grausamkeit und Brutalität gegen Schwächere, Kriechereigegen 
Stärkere, das ist eben ein Zag, den wir bei allen Afl'en nnd ja auch 
hei einer großen Zahl von Vertretern der Species HotHo sapiens 
finden. Und wie bei nns hanfig von der Natur stiefmütterlich Be- 
bandelte oder Verkrüppelte unter unseren Mitmenschen sich durch 
wenig augenehme Gharaktereigenscbafteu anszeichneu, so ist es auch 
oft bei den Affen der Fall, 

Der bereits oben erwähnte Hutaffe »Tbersites« ist solch ein 
Beispiel. EHeser Lump von einem Affen, dem man die ganze 
Schlechtigkeit seiner schwarzen Seele vom Gesicht absehen könnte, 
war, so kriecheml er >iiach oben* sich zeigte, so mitleidslos und 
graasam gegen schwache Affen, besonders gegeu die jungen Paviane. 

Diese armen Teufel, die so schon in geringem Anaeben bei den 
Makaken and in sehr loser Verbindung za ihnen standen, pflegte 
der jetzt sanft entschlafene Spitzbube stete in die Schwänze zu 
beiEen, an den Haaren zu ziehen, ihnen die Backentaachen zu leeren 
a. dergl. mehr Schurkereien an ihnen zu begehen. 

Eine au ihm voi^enommene, radikale «Zabnoperation« sorgte 
allenltngs dafür, daß er ihnen nicht viel mehr anhaben konnte. Im 
allgemeinen ist es ja sonst jungen Pavianen bei ihrer Neignng znr 
Trägheit nnd allerlei unnatnrlichen Lastern sehr bekömmlich, wenn 
sie etwas gehetzt werden. 

Die meisten von ihnen sterben ja anch so recht früh, teilweise 
de. sie dauernden Schaden von den Anstrengungen des Transportes, 
den sie so jnog schon haben dnrchmachen müssen, davongetragen 
haben, viele aber ancb an den Folgen des bei ihnen so nngeheuer 
früh Qud heftig sich geltend machenden, in der Gefangenschaft durch 
maugelnde Bewegung und unnaturliche Lebensweise nur noch ge- 
steigerten Geschlechtstriebes, 

Ich habe erst einen dieser kleinen Eerle tiicbtig heranwachsen 
sehen, die meisten sterben sehr jung nnd nach kurzem Aufenthalt 
im Garten. Er befindet sieb noch jetzt im Zoologischen Garten zn 
Hannover und ist ein so respektabler Kerl geworden, daß er es 
allein mit dem stärksten Makaken oder Hhesn» aufnimmt. Greifen 
ihn mehrere au, dann wehrt er sich ancb energisch, aber allerdings 
meistens erfolglos. Bei allen diesen Streitereien zeigt er bereits die 
seinen alten Gattuugs- und Artgenossen charakteristische Pavianswut. 
Er schlägt mit den Bänden auf, schreit und wirft mit Heu Biancfa^. [,> 



genau wie es seine erwach!>e[ien Yerwaiidten iii der Wnt iDacheu, 
die ihm aach kräftig »moralische« Hitfe bei alleo seinen Kämpfeu 
von ihren Käfigen aus tei^teii. " _ 

Im allgemeinen pSegt aber der hiesige Äffenhäuptling, ge- 
nannter »Fritz«, anf igutenTon« und Ruhe und Ordnung in seinem 
Bereiche zu halten. Er ist meistens Friedensstifter. Ein energisches 
Schütteln des Käfiggitters oiler des Baumes wirkt in der Regel 
schon beachwichtigend auf die erhitzten Affengemüter. Unser >Pritz« ' 
gehört Iiberhau|rt nicht zu den gewaltthät^en Herdenf uhrern. Gern 
spielt er mit diesem und jenem >aus dem Volke«, besonders mit 
kleineu Affen. 

Neidische Blicke der Gefährten Ireffen dann den, der eines 
solchen Spieles gewürdigt wird, während dieser bei aller Freude vor- 
sichtig bemüht ist, den Gewaltigen behutsam anzufassen, ihn, ich 
piöchte sagen, wie ein rohes Ei zu behandeln. 

Der Umgang mit hohen Herreu ist eben stets eine heikle Sache. 
So mancher biedere Dorfschulze oder Bürgermeister hat das ja auch 
bei uns Menschen schon empfunden! 

Die nötige Achtung und Ehrerbietung darf man nie aus den 
Augen rerliereu, das wissen unsere äffischen Staqimesvetteru nur zu 
gut. Ehrerbietig macht alles dem würdevoll den Käfig durch- 
schreitenden Herrscher Platz, unter Zähnefietschen als Zeichen tiefster 
Ergebenheit znr Seite springeud. Selbst eine eben noch friedlich zn- 
sammenbückende Afienschar fährt, als ob ein Blitz eingeschlagen 
hätte, beim Nahen des Gewaltigen auseinander, sammelt sich aber 
schnell wieder, wenn der Allgewaltige Miene macht, sie mit seiner 
Gegenwart zu beehren. Jubelgeschrei in alTen Tönen begrüßt ihn 
dann, während er sich mit den Händen rücksichtslos deu besten 
Platz anssncbt und frei macht. 

Eine Abwechselung bringt in dieses Treiben die Hauptfütteruug 
mittags, von der ich ja bereits oben gesprochen habe. Weitere 
Fütterungen giebt es hier im Hannoverschen Äffeuhause nicht. Prak- 
tischer wäre es allerdings, wie in Köln, dreimal oder, wie in Berlin, 
fünfmal zu futtern. 

Ich glaube jedenfalls, daß es besser ist, deu Tieren das Futter- 
quantnm in mehre[en kleinen, als iu einer großen Portion zu 
reichen. Diese sind dadurch vor zu schnellem und ?.a vielem Fressen 
auf einmal geschützt und haben auch Beschäftigung, andererseits 
erscheint mir die futterlose Zeit von 12 Uhr mittags bis zum anderen 
Morgen 9 Uhr etwas reichlich lang, zumal für die ai^uen Kerle, 
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denen es ihre Gefährten uicht gestatten, vom Pnblikam etwas an- 
zanehmen. 

Jedenfalls ist eine Abendrötternng vor der langen Nachtpanse 
doch sehr zweckmäßig. Könnt« man nicht zn einer Zeit, vielleicht 
abenda, Grünes (Salat, Kohl, Mohrrüben, grüne Blätter), wie es ja 
auch die freilebenden ÄfFeu fressen, reichen? Das wäre doch ein 
billiges und natürliches Fntter! 

Neigen einzelne Tiere zu Dysenterie, wie es ja bei Äffen häufig 
vorkommt, dann gebe mau ihnen daneben recht viel gekochten Beis. 

Wenn nach der KKttagsfütternng die Zeit der Siesta vorüber 
ist, dann folgen die Standen, wo die Besucher des Gartens den AfTen 
mit ihren teilweise recht unzweckmä^gen »Leckereien« aufzuwarten 
pflegen. Au Bonbons, Mandeln, unreifem Obst verdirbt sich da 
mancher allzu gefräßige Äffenjüngling den Magen. 

Interessant ist es zn beobachten, wie genau die Bewohner des 
Affenhauses, gleich allen intelligenteren Bewohnern des Zoologischen 
Gartens, »ihr Publikumc kennen. Ab langjähriger Beaacher des ' 
Gartens werde ich steta von den meisten Tieren, so vom Königstiger 
durch Schnnrren und Beiben am Gitter, von den Bären durch 
Herausstreckeu ihrer biederen Tatzen begrüßt. Letztere wiaaen, daß 
ich meistens etn-as Eßbares mit mir führe, und daß sie es von mir 
nur in die heran sgestreckte Pfote erhalten. Am größten pflegt aber 
die Freude im Affenhanae zo sein, wo mich in der Begel, zumal 
wenn wenige Besacher vorhanden sind, ein wohlwoUeodes Geschrei 
aller iVierhänder«, wie es früher fälschlicherweise hieß, begrüßt. 

Während »Pritz< mir steta gütigst die Hand giebt und mich 
mit der komischsten Mimik begrüßt oder einige Paviane ihre be- 
kannten grunzenden Töne auf meine Anrede hören lassen, habe ich 
doch anch einen Feind auter der Gesellschaft. Es ist ein mit einem 
Bärenmakaken zusammeohansender HutafFe, wie der mehrfach er- 
wähnte »Theraitesc ebenfalls ein Scheasal an Körper und Geist. 
Weiß er, daß ich etwas zum Füttern bei mir habe, dann giebt er 
artig die Hand nnd macht »Honnenr«, habe ich aber nichts in der 
Hand, so reicht er mir ebenfalls, scheinbar ehrlich seine Rechte, 
um dann aber plötzlich zuzukrätzeu, nud, zumal wenn der Wärter 
in der Nähe ist, ein Mordsgeschrei gegen mich zn erheben. 

Wodurch ich mir die ehrenvolle Feindschaft dieses Strauchdiebes 
zugezogen habe, weiß ich nicht. Jedenfalls wurzelt der Haß sehr 
tief, da er mich selbst nach monatelanger Abwesenheit stets wieder- 
zuerkennen pfl^t, liiori/inmCjOOQlC 



überhaupt ist das Gedächtnis der Tiere wirklich bewunderns- 
wert, wo diese doch täglich eiue gao^e Zahl von immer wechseln- 
den Gesichtern zu aebeu bekommen ; daS >Frit2a mich stäts nach 
monatelanger Abwesenheit wiedererkennt, will ich nur kurz er- 
wähnen. Koch merkwürdiger aber ist der Fall mit einem jangen 
Brannen Paviaa. 

Diesen, der mit einem jnngen Babnin den Eääg teilte, hatte ich 
stets besonders hänfig gefüttert und mich mit ihm viel beschäftigt. 
Er führte den stolzen Namen >Aügusta. Mit FreadengeBchrei ond 
UHter eifrigem, immer laater werdenden >Reden< mit hochgezogeaea 
Augenlid er n nnd etwas herausgestreckter Zu ngeu spitze, wie es 
Paviansart ist, pflegte er mich stets zu berußen und meine ihm 
gereichte Hand krampfhaft dabei festzuhalten. Kr duldete es uie, 
dag ich mich wieder entfernte, und konnte rasend vor Wut werden, 
wenn einer meiner Eileiter mich znm Scherz schlng oder stieß. 

Als ich einige Monate von Hannover abwesend gewesen war, 
ging ich wieder einmal den braven »August* zu besuchen nnd war 
gespannt, ob er mich wohl wieder erkennen würde. 

Es waren mehrere Besucher im ÄfFenhause anwesend, so dag 
lAngustc, der hoch anf einem Sitzbrett im KäSg saß, mich uicUt 
sofort bemerkte. Als ich aber seinen Namen rief, war Aufschreien 
und schnell am Gitter Herunterkommeu eius. Der kleine Kerl war 
an^r sich vor Freude nnd wollte meiue Haud, die er mit der 
Rechten festhielt, während er mit der Linken meine innere Hand- 
fläche zärtlich kratzte, durchaus nicht wieder loslassen. Dazu hörte 
er gar nicht auf zu >redeD<. Zuckerstäcke, die ich ihm reichte, 
beachtete er nicht. Die Freßlust seiner Gattung trat hier ganz 
hinter der Freude des Wiedersehens zurück. Und das will doch bei 
einem Pavian etwas beißen I 

Bedenkt man nun, daß es sich um eiuen jungen, etwa zwei- 
bis dreijährigen Afi^en handelt, daß dieser im Zoologischen Garten 
täglich eine ganze Auzahl wechselnder Gesichter zu sehen bekommt, 
daß er trotzdem und trotz seiner Jugend die Eriniieruug au ein- 
zelne Personen monatelang bewahrt, so muß mau thatsachlich das 
Gedächtnis eines solchen kleinen Burschen bewundern. 

Eine oberflächliche Beobachtung gefangener Affen zeigt auch 
dem Uninteressiertesten sofort, auf welch bober geistiger Stufe diese 
.Tiere stehen, und entlockt so manchem die tiefsinnigen Worte: 
»Gerade wie die Menschen* oder sogenannten Gebildeten deu Sati; 



>D&rwiii hat doch nicht so unrecht, wenu er sagt, ilaß die Menschen 
TOD den Affen abstammen« ! 

Daß Darwin letzteres niemals behauptet hat, sollte eigentlich 
keiner Erwähnung mehr bedürfen. Leider aber hört roau derartige 
Beixierknugen uooh täglich von Leuten, die eben Darwin als 
»spleenigeD'i Engländer verurteilen, ohne ihn zu kennen, oder von 
solchen, die >äber< Darwin gelesen haben. 

Letzteres soll ja der beste Weg sein, nm einen Schriftsteller 
gründlich kennen zn lernen. Darum lese man z. B. nnr >über< 
Goethe nud >äberc seineu Faust. 

Daß lins die Anthroponiorphen unter den Affen anatomisch und 
morphologisch, z. ß, dem Gewicht und der Form des Gehirnes nach, 
näher stehen als irgend einer anderen Affenfamilie, den Pavianen 
oder den iVlakaken, sollte doch jeden vernünftigen Menschen anf die 
stamm es geschichtliche Verwandtschaft zwischen uns und den Anthro- 
pomorphen und weiterhin den übrigen Affen hinweisen. 

Doch kehren wir zn unserer Affenherde zurück. Die groäe 
Masse, auch unter den >Gebildeteu<:, läM sich doch nicht belehren, 
daß der Mensch vom Niederen zum Hohen sieh entwickelt und 
hochgearbeitet hat; der Gedanke, der jeden von uns stolz machen 
sollte, verletzt diese Leute. Ihrer »Menschenwürde« entspricht ea 
mehr, als vollkommenes Geschöpf, als Ansnahmegescböpf, weder Tier 
noch Pflanze, sondern eben »Mensch«, >geschaffen* zu sein und 
alle geistigen Fähigkeiten, die die Meniwhheit groß gemacht haben, 
sozusagen als Patengeschenk mit auf die Welt bekommen zu 
. haben. Das sind eben Geschmackssachen, und da kann man ja der 
Vernnuft nud dem Denken ruhig einmal Fesseln anlegen! 

Die Vernunft, das ist ja so etwas, was wir vor den Tieren, ich 
würde besser sagen vor den anderen Tieren, voraushaben, wie es 
allgemein heißt. Was ist denn eigentlich Vernunft? Ich bitt« doch 
einmal einen der Herren, die mit diesem Begriffe so gern operieren, 
um eine recht genaue Definition. Die Theologen sagen: Vernunft 
ist die Gabe, Gott zu erkennen. Damit ist nichts gesagt! Und 
wer will denn behaupten, daß unter den Tieren nicht auch religiöse 
Gefühle und religiöse Scheu in ihren Uranfängen vorhanden sind, 
etwa wie wir sie bei ganz rohen Wilden finden? 

Mau beobachte doch z. B., wie Hnnde den Mond anhenlen 
und welche Angst die meisten Tiere vor Natnrerscheinungen empfin- 
den. In dieser Angst vor Naturerscheinungen ist doch auulj der , 
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Grunil aller mensehiicheii BeligioD, die Entstehung des Glaubens an 
überirdische Kräfte zu suchen! 

Alle geistigen Fähigkeiten, die wir besitzen, haben auch unsere 
Hnnde und die Affen, wie überhaupt alle Tiere. Ea bestehen eben 
keine qualitativen, sondern nur graduelle Unterschiede zwischen 
unseren und der anderen Tiere geistigen Fähigkeiten. 

Und von diesen stehen uns eben körperlich wie geistig die Affen 
am nächsten. Ich stelle sie ihrer geistigen Veranlagung nach noch 
über den Hund. Ein jeder weiß, was dieser durch den Menschen 
ond im Verkehr mit ihm geworden ist, wie hoeb er heute über 
seinen wilden Stammesvettern (Wdlfen, Fächsen und Schakalen) 
steht, und welchen BinflaS er andererseits auf die menschliche Kultur 
gehabt bat. Indem er die Obhut über die Herdeu unserer frühen 
Vorfahren übernahm niid dem Menschen schnell zur erforderlichen 
Nahrung auf der Jagd verhalf, gab er diesem Muße, befreit von 
der Sorge um Hans, Hof nnd Vieh, die der treue Hund bewachte, 
sich mehr als bisher der Ausbildung seiner geistigen Fähigkeiten zu 
widmen, sich vom Jäger und Hirten zum Ackerbauer und Kultur- 
menschen zu entwickeln. Der Anssprnch, daß wir unserem Hunde 
eigentlich erst unsere Kultur verdanken, ixt nicht so unberechtigt. 

Wenn ich nun bedenke, aus welch rohem Material unser geistig 
so hoch und unserem Herzen so nahe stehender Hnnd geschaffen ist, 
und dann das hoch intelligente Affenvolk betrachte, dann bedaure ich 
oft, daß sich nicht ein Volk gefunden hat, das diese Tiere durch 
Gewöhnung zu Haustieren uns nnd der Kultur nutzbar gemacht bat. 
Was für eine Hilfskraft hätte uns da erstehen können I 

Jetzt ist es wohl zu spät. Die Äntbropomorphen, vor allem 
der Oraog, gehen mit schnellen Schritten dem Untergang entgegen. 
Sie erliegen, wie so manches prächtige Geschöpf der Natur bereits 
vor ihnen, der Büchse des «Äasjägers«, genannt »Kulturmensch*. 
Und wenn ich allein den jührlichen Bedarf unserer soologiechen 
Gärten uod Tierbnden an Pavianen, Makaken u. s. w. bedenke, 
wenn ich höre, wie viele Tiere auf dem Transport oder sonst unter 
den Schüssen von »Jägerut fallen, dann kommt mir oft der Ge- 
danke, oh nicht in wenigen Jahrhunderten die Affen zu den >Gewe- 
st-nenc zählen, wie heute die noch vor dreißig Jahren in endloser 
Zahl vorhandenen Bisons der Prairien. 

Daß Affen zähmbar sind und sich dann auch hSchst anstellig 
und zuverlässig zeigen, das ist ja hinlänglich bekannt. Berichteten 
doch erst kürzlich wieder die Zeitungen von einem Pavian, d^^ii) 
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den Landen unserer DiederdenUicIieii BlntebrSder, der Bnren, Weichen- 
stellerdieuste mit Eiter and Pünktlichkeit versah. 

Trifft man in einem zoologischen Garten frisch importierte Affen, 
so wird man meistens erstannt sein, mit wie harmlosen and gntmütigen 
Tieren man es zu tbnnhat. Erstannt werden eben die meisten sein, da 
sie ja nur die unglncklicheu, durch ständige Roheiten ood Neckereien 
des Publiknms nervös überreizten and bös gemachten Tiere kennen. 

Ein großer Teil unserer Heben Mitmeuacbeu halt sich fast fQr 
verpßichtet, jeden Affen, den er sieht, zu hänseln, zo schlagen oder 
ZD qnälen. Er ähnelt ihm eben zn stark ! 

Manche bespucken die Tiere anch, jedenfalls bei einem wehrlos 
hinter Oittern sitzendem Oesch&pf ein besonders matiges nnd würde- 
volles Verbalten des Homo >3api€nst. Sapiens ist ja trotz altem noch 
das Epitheton des Menschen, aber meistens nnr ein Epitheton 
oruans im wahren Sinne des Wortes! 

Würde mau sich diesen Tieren mit der Liebe nnd Geduld 
widmen, die man dem Hunde zu teil werden läßt, würde man nn- 
verdorbeue, Msch importierte Affen durch Milde nnd Konsequenz 
au sich gewöhnen, würde man deren Junge, sobald sie selbständic; 
mud, weiter nach den gleichen Grundsätzen aufziehen und dieses 
'Verfahren durch Jahrhunderte fortsetzen — denn Jahrhunderte, ja 
Jahrtausende waren anch zur Schaffnug unseres Haushundes not- 
wendig — , ja danu 

Doch das sind Spekulationen. Die Zeit ist versäumt, nnd wir 
> Kulturmenschen« werden fortfahren, g^eu die mit uns lebenden 
Geschöpfe zu wüten, wir werden auch endlich unsere Haustiere nach 
den Fortschritten der Techuik, die ja jetzt alles gilt, als entbehrlich 
beseitigen und scbließlich allein mit Bakterien, Bazillen und unseren 
eigenen Parasiten, mit Automobilen nnd elektrischen Bahnen die 
Mutter Erde bewohnen — eiue «herrliche« Ankunft! — uueingedenk 
des Diehterwortes : 

iBanm für alle hat die Erde, 
Was verfolgst du meine Herde?« 

Tsfelfrenden der uordamerikaiiiBelieD Tierwelt. 

Von Dr. Haniu M. von Kndlch in New York. 

»Zeige mir, was, zeige mir, wie du issest, nnd ich will dir 
s^eu, wer du bist!« heißt es im altbekannten Sprichwort, das in 
vieler Beziehang anch auf die Tiere Anwendung finden ^■"•r^i^t-ialc 
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Letzteres allerdings mit EinBchrSakiiugen aad UnterschiedeD, die 
— allgemeiner Annalime uach — haaptsächlich darin liegen, daß 
man beim Menschen gewöhnlich von der Wahl oder der ZusammeD- 
setznog seiner Mahlzeit auf Beinen guten oder schlechten GeschDiacb 
und von seinen Manieren beim Essen anf seine Erziehung zn scblieiäen 
geneigt ist, was man beim Tiere oicbt zu thuu vermag. Scheinbar 
wenigstens nicht, nicht immer und nicht überall. 

öo frei wie der Eniturmensch kann das wildlebende Tier seine 
Nahrung zwar nicht wählen, denn die Natnr hat ein jedes tou ihnen 
in bestimmte Buhnen gewiesen, hat fleischfressende Tiere geschaffen, 
sowie solche, die mit Pflanzenkost vorlieb za nehmen haben, and 
man wird daher auf die Frage »Was und wie essen die Tiere Pc 
gemeinhin einfach antwoiteu können : >Das, worauf sie angewiesen 
sind, was ihnen die natürliche Umgebung im Wechsel der Jahres- 
zeiten bietet , so , wie es ihr angeborener Charakter mit sich 
bringt« 1 

Und doch lassen sieb diese anscheinend unzweifelhaft feststehen- 
den Sätxe noch in vieler Hinsicht ergänzen, und die hierzu nötigen 
Kommentare liefert uns die genaue: e Beobachtung der freilebenden 
Tierwelt. Was lehrt uns diese nicht alles! Sie zeigt uns zunächst 
geradev^u erstannlich verschiedene Maniereu in der Beschaffung der ' 
Nahrung, im tiscbgerecbten Änltragen und bei ihrem Verspeisen, 
Manieren, die nicht immer einer Familie, Art oder Tiergruppe eigen- 
tnmiich sein müssen, sondern sich innerhalb dieser auch iudividuell 
recht verschieden ausprägen. Sie lehrt uns ferner, wie sich auch 
bei den Tieren — durch Gelegenheit, durch freiwillige oder gezwun- 
gene Anpassung, ja durch zufälliges Entdecken eines neuen, beson- 
ders wohlscbmeckendeu Stoffes — ganz seltsame Bestrebungen nach 
anläerordentlichen Genüssen entwickeln können. Sie gewährt uus 
endlich einen tiefen Einblick in die Tierseele, in jenes unendlich 
schwierig zu erklärende Vorstellungsleben, Denken und Schließen, in 
das Arbeiten jener psychischen Werkstälte, die so rätselhafte Äuße- 
rungen zeitigt, daß viele Menschen anch heute noch geneigt oder 
gewohnt sind, sie mit dem Schlagwort »Instinkt« abzufertigen. 

Eingehende, sowie fleißige Beobachtung zeigt uns aber nicht 
allein den eiufachen Thatbestaud, daß und wo sich irgend ein Tier 
seine Nahrung beachafTt^ beziehungsweise verzehrt hat, sondern sie 
ermöglicht auch Kückscblässe und regt zu Vergleichen an. So 
oder uuders sehen die Reste einer Mahlzeit ans, auf die einer draußen 
im Freien stößt, and gerade diese Überbleibsel oder die Spuren an 
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fineni solcheit Plittz aolleu dem Kuiidigeu genau ku wiss^u ihan, 
welches Tier da getafelt hat. 

Was heißt aber ein derartigea Wahrnehmen and Schließen? 
Nicht mehr und nicht weniger, wie »Zeige mir, wie du issest, nnd 
ich will dir sagen, wer dn bist« ! 

üubeach reiblich mannigfaltig sind die Wege, die die freilebende 
Tierwelt ku ihren Tafelrunden nimmt. Die Nahrung der Pflanzen- 
fresser wäehat wild und wird reif auch ohne ihr Ziithnn ; sie 
steht oder hangt oder liegt fest auf oder au der Pflanze. Das Haus 
ist weit offen, der Tisch fertig gedeckt, und das Tier braucht sich 
au diesem nur einzufinden. 

Viel umständlichere Verproviantietungswege haben sämtliche 
Fleischfresser, vor allem die großen und kleinen Raubtiere einzu- 
schlagen. Ihre Mahlzeiten sind noch lebendig, sobald sie Appetit 
verspüren; sie müssen erstere zuvor aufsuchen, flberlisteu, erjagen, 
fangen — erbeutet haben, ehe sie daran denken können, sie je nach 
genereller Eigentümlichkeit oder individueller Neigung, selbst bloßer 
Gewohnheit folgend, anf d«m Fleck zn verzehren oder fortzuschlep- 
pen bis ftnf einen rahigen Pnnkt, der ihnen zusagt. Kein Banb- 
tier will bei seinem Mahle gestört sein. 

Wie grundverschieden ist aber das Gebaren nur einiger der 
bekanntfsteu Vertreter der nord amerikanischen Tierwelt schon beim 
Auftreiben der Nahrungsmittel , nnd wie seltsam benehmen sich 
wieder andere Mitglieder der vielgestaltigen ßaubtiergrnppe 
an ihrer Tafel. 

Der reckenhafte Grizzlybär, jener mürrische nnd brum- 
mige, weniger temperamentvoll - aktive als auf seine Riesenkraft 
vertranende Einsiedler der Felsengebirge, schlagt vom Wapiti bis 
zum Schwarzwedelbirsch und vom jungen Bergschafe bis zum Vir- 
giniachen Rotwild alles, was ihm groß, massig, substantiell genug 
für eine Mahlzeit erscheint. An kleineren Bissen mag er gelegent- 
lich da nnd dort naschen, ganz kleine verschmäht er durchaus. Er 
zerbricht mit eiuem einzigen Tatzenschlag das Genick oder Kreuz 
seines Opfers und trägt dieses fort — hoch anfgerichtet, wie ein 
sieh seiner ünangreifbarkeit bewußter Mann, breitspurig nnd ohne 
besondere Eile — bis auf einen ruhigen Platz. Hier beschäftigt er 
sich vorerst mit dem >Mundgerechtmacheoc seiner Beute, indem er 
vou ihr bloB die besten Stücke — mit besonderer Vorliebe die Keule, 
sowie den Lendenbraten — sauber ans der Haut heraneschält. Dann 
tafelt er gemächlich, um, wenn sein Hanger gestillt ist, die^beanx . 
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restea sorg&ltig eingewickelt und zngedeckt za verlassen, sie anfzu- 
bewabreu fnr schlechtere Zeiten, wie etwa ein gnter Hauswirt. 
Häufig kehrt er schon iu der näcltsteii Nacht zn seinem »Lauche 
znrück, am die Entdeckung zu macbea, daß sich iu der Zwischen- 
zeit der Janhagel deü Bergreviers, Wolf und Fachs, Bknnk nnd 
Stachelschwein, an seiner Tafel satt gefressen hat. Die reichliche »ge- 
fundene Mahlzeit* würde der Grizzly den Faulenzern vielleicht 
noch gönnen, aber die schmähliche Art und Weise, wie diese mit 
dem Fleisch umgingen, scheint selbst den Bären anzuwidern. Er 
muß schon sehr hnngrig sein, wenn er ein von anderen Tieren derart 
heramgezerrtes und zerfieischtes Stock Wild noch einmal aorBbrt, 
das bat jeder Trapper erfahren niössen, der den Schneespnren >01d 
Silvertips« jemals gefolgt ist. 

Ganz anders geht der uSchste Vetter von UrsttS ferox — der 
Schwarze Bär — seiner Nahrung nach, ganz audets deckt dieser 
seinen Tische Im allgemeinen viel lebhafter, leichter beweglich, 
weiter umheretreifend aud mit jeder Existenzbedingung viel eher 
zufrieden als der Grizzly, nimmt er mit allem vorlieb, was der Wald 
ihm bietet, mit gefallenem Wild und verendetem Vieh ebenso, wie 
mit den Nestern von Wildbieuen, Erdwespeu und Vögeln, mit dem 
Inhalt von Ameisenhanfen und Schneckenhäusern, mit Käfern, wild- 
wachsenden Beeren und altem Fischabfall. 

Doch giebt es fast in jedem Bärenrerier einzelne Individuen der 
Familie Urms ameriamus, die der Bevölkeraug anter den Bezeich- 
nungen >Pigekiller« oder »Sheeps-«, beziehungsweise >Colt8-KiUer< 
bekannt sind, weil sie eben keine anderweitige Nahrang aafnehmen 
und aus dem verwegensten Viebdiebstahl eine Spezialität macheu. 
Solche Frenude vou frischem Fleische brechen die 'Stallthüren der 
Bnschfarmer und Heimstätten bewobner ebenso geschickt aaf, wie sie 
geräuschlus die ThQren der Eiskammern in Holzfällercampa ans den 
Angeln zu heben oder aber einzudrücken verstehen. Sie klettern mit 
dem blökenden Ealbe, der meckernden Ziege oder dem im Stall er- 
bisseuen Hansscbwein über jede Itiegetfenz, wissen auch — in Er- 
mangelung lebendiger Beute — ein zerlegtes, eteifgefrorenes Binde^ 
viertel aus dem Camp fortzuschleppen, und die eigenartige Ge- 
schmacksrichtang solober — meistens alter — Bären geht am 
allerde ntlicbsten aus der Beobachtung hervor, daß gerade diese 
>Eiller8< mit dem ausgesuchtesten und als anziehungskräftig be* 
kannten, frischen Fleischköder — wie Köpfen von Botwild — un- 
endlich schwer iu eine Falle zu locken sind. Mtr.sckih.niit 
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geräncbertem Fleiacb, ange brate De t) Speckseiten oder >Si}gar cured 
meat« (Schinkeu), dasdick mit Honig oder ÄhorBejrup bestrichen wnrde. 
Intereasant ist die ErEcheinung, diiß sich so absonderliche Ge- 
lüste haaptsäcblicb bei sehr alten männlichen Exemplaren und 
solchen Bärinuen eioetellen, die baldigem Familien- 
zuwachs entgegeiisehen. ÄbDJiches ist übrigens von deo Jägern 
in Indien bei den »Mau-Killers« oder »Man-Eatersc genannten 
Königstigern beobachtet und auch beschrieben worden. 

Der Schwarze Bär tafelt auch lange nicht in so stiller und 
sauberer — ich möchte beinahe sagen vornehmer — Manier wie 
der Grizzly, Schon das Stück Wild, das er verendet im Busch ge- 
funden, das gefaliene Vieh, an dem er sich gütlich gethau bat, sieht 
anders, verschmierter, zerfetzter und nnap petitlicher, ans, wie jenes, 
das der Grane Bär schlug. Überall, nicht bloß dort, wo er eine 
aasgiehjgere Mahlzeit einnahm, auch nach jedem Bissen, den er so 
im Yorüberzotteln in der Eile neben dem Weg anfgescbnappt bat, 
hinterläßt er seine Spuren, wie etwa ein Mensch, der die nicht ver- 
zehrte Brotkruste unter den Lunchcounter wirft. 

Anferst manierlich dagegen benimmt sich beim Kssen der 
Waschbär. Er zerlegt mit seinen biegsamen, scharfen, finger- 
artigen Krallen und seinem Gebiß alles mit größter Genanigkeit, 
und wenn er auch nicht »jeden Brocken wäscht* — wie es im 
Votksmnnde heißt — , so tafelt er doch viel zierlicher, als seine 
übrigen Familiengeuossen. 

Unstreitig die abscheulichsten Manieren — sowohl im Erjagen 
■ der Beute, wie beim Zerreißen, beziehungsweise Verschlingen — 
denn nicht einmal mehr »Fressen« kann man ein derartiges Gebaren 
nennen, -^ besitzt das furchtbarste Raubtier der nordamerikanischen 
Urwaldgebiete, der Timberwolf. Er jagt selten allein, gewöhn- 
lich in kleinen ßudeln von drei oder vier Stück, und eia solches 
>Pack< — wie es der Trapper nennt — hetzt nun das einmal an- 
gejagte Stück Rotwild so lange herum, bis es nicht mehr weiter 
kann. Dann reißt die Gesellschaft das Tier nieder, und zwar eben- 
falls in entsetzlicher Weise. Fast ein jedes von Wölfen nieder- 
gezogene, aber nicht immer gleich getötete Tier — Hirsch so gut 
wie Fohlen oder Kalb — weist fürchterliche Bißwunden am Halse, 
im Nacken nnd in den Flanken auf, nahezu ein jedes ist in der 
allerkürzesten Zeit zerfleischt, auseinandei^erisaen und bis auf die 
allergröbsten Knochen und Hautfetzen aufgefressen. Der »Wolfs- 
hunger« ist ja sprichwörtlich geworden. 
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Ist auch der Grau-wolf NordamerikaeiD seiueii zwei großen Ver- 
breitungflgebieteu, die der Urwald nnd die Prairien des Nordwestens 
voratellen, im allgemeinen viel wählerischer in allem, was er angreift, 
zerreißf] nud verschlingt, als sein eDiopäiscbei Bruder, so beherrscht 
ihn doch außerdem noch eine ganz besoudere Vorliebe, und das ist 
die für — Pferdefleisch. Sowohl im Busch, wie auf der 
Cattlerauge zieht er ein Fohlen dem zartesten Wildkalb, dem jüug- 
sten Stier, dem fettesten Hammel jederzeit vor, zum großen Schaden 
der Buechfarmer, für die jedes junge Pfeid ein Aulagekapital reprä- 
sentiert, das sich im seh ueereichen Winter beim Herausschaffen der 
Holzatämme verzinsen soll, zum Leidwesen auch der Pferdezüchter 
anf der Prairie, 

Soweit das südöstliche Europa in Frage kommt, ist eine ähn- 
liche »Gourmandisei des dortigen Grauwolfes bisher nicht beschrieben 
worden. Der Wolf üngarus, Siebenbürgens und der Douau- Tief- 
länder treibt sein Unwesen überhaupt ganz anders, wie der hiesige 
Lupus oecidenlalis. Er greift dort in Zeiten der Not rücksichtslos 
auch die bewaffneten Menschen an — ein hierzulande meines Wissens . 
unerhörter oder doch nirgends als unzweifelhaft feststehender Fall, 
er holt sich mit Vorliebe die fettesten Bauerohnnde aus den Dörfern, 
eine Geschmacksrichtung , die dem nordamerikanischen Wolf nir- 
gends eigentümlich ist — und ist iu den Balkanländern als äußerst 
verwegener Hammeldieb beiuahe ebenso gefürchtet, wie der Mon- 
tenegriner oder Zigeuner. 1d diesen Rollen kenne ich den europäi- 
schen Wolf genau. Daß er Bindvieh oder Schafherden, die sehr 
leicht erreichbar sind, unbeachtet läßt und meilenweit läuft, um* 
sich aus Pferdetrnpps gerade jenes Fohlen herauszufangen, das ihm 
paßt, habe ich iu Europa nur in einer einzigen Gegend vernommen, 
anf den Bei^weiden der »Lutschina«, jener grasigen Hochebene, die 
zum Esl. Hofgestüt Radautz in der Bukowina gehört, und auf der 
alljährlich in den Sommermonaten Fohleuaufzüge gehalten werden, 
neben zahlreichem Hornvieh und unzähligeu Schafen. Dort hieß es 
damals (1890) nnter den Gestüte beamtet! und den Förstern des 
Griechisch - orientalischen Religion sfonds, daß die Wölfe nahezu aus- 
schließlich Fobkn angreifen nnd das Auftreiben der letzteren auf 
die Weide ein (gewagtes Unternehmen sei. 

Was in Europa als Ausnahme gilt, kann hier im Laude als 
Regel betrachtet werden, denn der hiesige Grauwolf legt — vorüber 
an wohlbesetzten Schafpferchen und frei umherweidenden Rindern — 
viele Meilen in einer Nacht zorück bis zu einer Hürde, in der er 
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Pferde stehen weiS. Derartige Gelüste sind in ihm erst seit dem 
Verschniaden der Biaonherden erwacht, das zeigen deutlich die 
»Notschreie« der westlichen Viehzüchter, die für die Bekämpfung 
der Wolfeplage in jedem Jahre H an derttan sende von Dnllars aasgeben 
müssen. Die darauf bezüglichen Berichte des Ackerbau - Departe- 
ments in Washington beweisen dies , und vielleicht noch besser, 
jedenfalls aber unmittelbarer hat ein jeder Trapper diese Gescbmacks- 
richtuag des Grauwotfes kennen lenien messen, der jemals in ein 
uord westliches Revier seinen Fug gesetzt oder seine Packpferde 
dahingelenkt hat, um sich dort die für »Wolfscalps« ausgesetzten 
staatlichen Prämien ku verdienen. 

Im übrigen tafelt der südeuropäische Wolf ebenso scheußlich 
nnd gerade so gemein wie jener im Nordwesten Amerikas. Die ün- 
maaieren beider Brüder sind die gleichen, vom Niederhetzeu der 
lebendigen Beute angefangen bis zu ihrem Zerfleischen nnd Ver- 
schlingen. 

Wiederum anders als die bisher genannten Ranbtiere besorgen 
die Felideu ihren Tisch. Der Silberlöwe oder Pama — der 
«Mountain Liont — , dieser größte und stärkste Vertreter der 
nordamerikauischen Feliden, soll sein Opfer im Spninge nieder- 
schlagen, überwältigen und fortschleppeu, um von ihm in Ruhe die 
besten Fleiscbstücko ?,\i verzehren. Ich muß mich hier auf die An- 
gaben von Gewährsmännern verlassen, denn mir war es bisher nicht 
vergönnt, den BerglÖwen im Freileben zu beobachten. 

Überaus packend stellte eine dernioplastische Gruppe, die auf 
der diesjährigen New Torker Sportansstellnng zu sehen war nnd 
weit über die Grenzen der Union bekannt wurde, den Moment dar, 
wie zwei Pumas einen niedergerissenen, starken Hirsch nach ihrem 
Schlupfwinkel zu zerren sich die grIJßte Mühe geben; ob jedoch die 
Darstellung im allgemeinen nnd die Wiedergabe der Bewegung der 
Tiere im speziellen dem wirklichen Leben abgelanscht und naturge- 
treu war, darüber maße ich mir kein Urteil ao. 

Dagegen siad mir die Tiscbgewohuheiten zweier kleinerer Katzen- 
arten, des großen »Kanadischen Luchses« und seines noch 
hesser bekannten Vetters, des >ßo tluc hses« oder der>Wildcat<, 
gut bekannt. Beide sind arge Räuber, die sich an alles wagen, was 
üie bewältigen können, beide lieben »reinen Tisch«, beide sind, so- 
lange sie dies irgend können, ausgesprochene Feinschmecker. Natür- 
lich ia ihrer Art. Der mächtige Graulucbs überfällt daß Wildkalb 
im Sprunge und schlägt ihm mit den nadelspitzen, oft zollbreitea|^ 
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Krallen die Schlagädero am Halse durch, oder aber er besorgt das 
mit einem eiozigeu Biß. FriächströmeudeB Bint scheint für ihn 
eine Delikatesse zu sein, denn auf der kurzen Bahn, die eiu solches 
vom Luchs gerissenes Stück Wild noch xuriicklegen konnte, wird 
anch das schärfste Auge sehr wenig Blatstropfen flndeu, am Ende 
des Weges wird man aber sicher auf den nahezu blatleereu 
Kadaver stoßen, dem regelmäßig der Kopf fehlt und ein Stück vom 
Halse dazu. 

Diese Teile beißt der Luchs zuerst ab. Ist er sehr haugrig 
gewesen oder hat ihm das W^ildbret ganz besonders gemondet, so 
wird man noch finden, daß die zartesten Slöcke vom Brnstkern und 
den ^'chnlterblätteru sorgfältigst aus der Haut herausgeschält wur- 
den. Alles übrige überläßt dieser kühne Bäuber dem Pöbel des Ur- 
waldes zum Frage; er selbst kSuiniert sich um derartigen Abfall 
gewöhnlich nicht weiter, sondern sucht frisches Wild auf, und ge- 
rade diese wenig haushälterischen Eigenschaften stempeln ihn zum 
ärgsten Wildverwöster der Waldreviere des Nordens und Nord- 
westens. Aber, Mr. Lyvx speist zierlich, man muß ihm das lassen. 
Er verfährt mit dem großen, weißen >Swamphasen* {Lepus varia- 
bilis), mit dem gewöhnlichen >RuEfed>Grouse< oder dem selteneren 
>Spruce Partridget genau so wie mit einem ausgewachsenen Rot- 
wildkalbe, genießt von allen bloß die besten Stücke und wird auch 
beim Abspringen vom Platze seiner Mahlzeit keine solchen Spuren 
hinterlassen, wie dies die meisten anderen Raubtiere thun. Selbst 
seine Schneespnr sieht rein aus, sie ist scharf ausgeprägt, nicht mit 
Haaren und Federn durchsetzt, wie sich solche in der Fährte vom 
Skunk und Racoou, vom Dachs und selbst vom Minie ßnden. 

Die »Wildcat« (Lynx rt^tts) tafelt ebenso appetitlich wie 
der große Graue Lucbs; nur beschränken sich ihre Jagdzüge auf 
kleineres Wild, hauptsächlich auf Vögel und Kaniucheu, auch Fenz- 
inäuse und Eichkatzen. 

Die marder artigen Tiere zeigen eiu durchaus verschiedenes 
Gebareu iu ihren täglichen Lebeusgewohnbeiten. Der nordameri- 
kaniscbe Dachs — Badger — ist als >Allesfresaer( zu bezeichnen. 
Er ist weder heikel in der Wahl seiner Nahrung, die er sich ge- 
legentlich seiner nächtlichen Ausflüge znsammenfangt und gleieh 
verzehrt, noch geht er sorgfältig mit den Resteu jeuer größeren 
Beutestücke um, die er zu seinem Bau heimgeschleppt hat und die 
er — teilweise angefressen — einfach vor die Hausthüre wirft Im 
Sommer verraten die Fliegensch wärme und eiu ondeEuieEbarer, aber 
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wohlbetanuter Oeracb jeden bewohnten Dachsbau schon von weitem, 
nnd mau braucht im Grunde genommen kein in der wilden Welt 
großge wordener Trapper zu seiu, um weit draußen, einfach der 
Nase folgend, eine solche Bnrg Meister Grimbärte oder Reinekes 
zu finden, sondern man hat nur nötig, den prächtigen Herbstwald 
za da rchst reifen, die ozonhaltige Luft mit vollen Zügen einzuatmen 
und abzuwarten, bis uns urplötzlich der Wind eine Luftwelle zuträgt, 
die uns sofort an die Abfallkästeu erinnert, die in manchen Strafen 
der Großstadt vor den Menschenhänaeru stehen. Nicht viel anders 
sieht es vor einem bewohnten Dachs- und Fuchsbau aus. 

Ein tiberauB peinliches Tier in der Auswahl und BeschaETung 
seiner Mahlzeiten, ein Geschöpf, dessen Beinlichkeit nnd Sorgfalt beim 
Verzehren der verschiedenartigsten Nahrnngestoffe hoch über den 
gleichen Eigenschaften von so manchem anderen Tiere steht, deseeu 
Fletsch auf jeder menschlichen Tafel gerne gegeseeu wird, ist das 
viel verschrieene, übel beleumundete nnd gefnrchtete Stinktier — 
der Sknnk. Man sehe sich seine Erdbane au, die ein Master von 
Sauberkeit sind, an denen nicht die leiseste Spur eines Geruches 
verrät, wetijhe fürchterlichen Explosivstoffe da angehäuft liegen, man 
beobachte ihn, wie kurz und glatt, wie blitzschnell er Mänse fangt, 
wie zierlich er Schildkröten ans ihren Panzern, Schueeken ans ihren 
Häusern schält, wie unglaublich geschickt er Hühnereier durch das 
kleinste, selbst gebissene Loch auszutrinken versteht; kaum möglich 
sich einen harmloseren, appetitlicheren Kostgänger an der Riesentafel 
des Waldreviers za denken, als den Sknnk, der leider nnr sofort zum 
gräßlichen Stinktiere wird, sobald er sich geängstigt glaubt oder 
beleidigt fühlt, angegriffen, respektive mi^and^t wird. 

Ganz anders lebt der M i n k {Pidoritis vistm), und die Folgen 
seiner nicht mehr fragwürdigen Lebensweise macheu sich dem 
Menschen erst bemerkbar, wenn er das «niedliche« Tierchen lebend 
oder tot in sein Haus genommen hat. Der Mink selbst, wie 
dessen frisch abgez<^ener Pelzrock duften nämlich nicht so sehr nach 
Moschus, wie man häufig liest und hört, beide verbreiten vielmehr 
eine Atmosphäre um sich, die genau aus allen jenen unzähligen 
Atomen zusammengesetzt ist, die sich das Tier ans seinen Woh- 
nungen mitbrachte, die es mit seiner Nahrung aufnahm, and da- 
her vermag erst eine sachkundige Gerberhand deu Minkbalg salon- 
fähig zu machen. 

Doch nimmt der Mink mit seinen Lebensgewohnheiten eine 
Ausnahmestellung ein. Sämtliche übrigen Mitglieder der weithM^ 
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verzweigten Fainilie, die die Namen Puiorius, Musida oder Maries 
fuhren und in Nordamerika wohneu, leben viel seßhafter nnd feiner, 
stellen ^aiiz andere Ansprüche an ihre Tafet and benehmen eich an 
dieser auch ganz anders wie Futorius vison. Sie fühlen sich nur in 
Bebausnngen wohl, die teils hoch auf Bäumen, teils in der Erde 
liegen, nnter allen Umständen jedoch der Sonnenwäruie ausgesetzt 
und trocken sind. Vom leergewordenen Raubvogelhorst, den der 
Marder bezogen and behaglich austapeziert hat, vom reizenden 
Neatchen, das sich ein Hermelin im warmen Steinspalt znrecht 
machte, kurz von einem ständigen Lager ans unternehmen alle hier- 
her gehörigen elegauteo Bäabergeetalten ihre Beutezüge in die 
nächste Dmgebnng. Da. wagen sie sich buchstäblich an alles, was 
warmblütig lebt, an Tiere, die zwanzigm»! größer sind, als sie 
selbst — wie an Rotwild — , meistern das größte Wildgeftügel, den 
stärksten Haseu, den kleinsten Vogel und die schwächste Maus, alle 
dnrch die gleiche Angrifismanier. Was ihnen an Kdrperkraft fehlt, 
ersetzen sie dnrch ihre »wieselartige« Behendigkeit und ihre nadel- 
scharfen Zähne, mit denen sie sich am Halse des' Opfers verbeißen. 
Dieses mag <fann davonlaufen, fortspringen oder in d^e Höhe zu 
fliegen suchen, weit kommt es sicherlich nicht, denn der kleine 
Ränber hängt fest au der Ader, noch nnbarmherziger als der Luchs. 
Größerem Wilde sangen Marder nnd Wiesel nur das warme Blnt 
ans, während sie von kleineren Vögeln oder Säugetieren bloß die 
ihnen am meisten zusagenden Teile verzehren. Doch macheu sich 
auch iu dieser Familie >bei Tisch« verschiedene Geschmacksrich- 
tungen geltend, herrschen individuelle Manieren. Der eine Marder 
begnügt sich daniif, einem einzigen Wildhnbn das Blut abzuzapfen, 
das Tier dann am Halse und au der Brust sorgfältig zu rupfeu, 
wenige Bissen vom besten, weißeu Bnistäeisch zn genießen und den 
Vogel dann zn verlassen. Ein anderer würgt in einer laugen Winter- 
nacht ein volles Dutzend der schönsteu Truthuhner im Stalle ab 
nnd saugt ihiien — ohne sie sonst weiter «u berUhreu - das Blut 
80 rein aus, daß man sich am Morgen Mühe i;ebeii muß, um au 
den einzelnen Tieren die Bißwundeu zu finden. Der dritte beißt 
dem Überfallenen Hasen die Kehle dnrch und den Kopf ab, nm 
sich besonders au diesem zu delektieren, während eiu vierter 
wiederum jeden Vogel unter dem Flügelausatz rupft, aufreißt oud 
anfrißt. Daß Marder und Wiesel nach solchen Mahlzeiten häufig 
den Wirkungen des genossenen frischen Bluter unterliegen, einen 
förmlichen > Blntrausch* davontragen, den sie ausschlafen müssen. 
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ist eine ErEcheinnug, die vielfach beobachtet wurJf und tol jedem 
leicht festzustellen ist, der iu seiDt-m Hause zuhme Frettchen hält. 
Aber sie wohnen nett und sanber, Marder, Wiesel nnd Ber- 
ii)eliu;^sie tafeln auch ausgesucht fein, nnd daher mag es komtneu, 
dag weder die Tiere, noch die ihnen Toni Menschen abgestreiften 
Pelzkleider so penetrant nach Molches liechen, wie der frische iMink- 
aberrock. 

Verschieden im kleinsten, wie im gr5Men, in jeder Bewegung 
die zur BeschafTiing der Nahrungsmittel führt, im Verbrauche der- 
selben, in den Folgen, die diese hervorbringen, zeigt sich das Be- 
nehmen der bekanntesten Vertreter der nordamerikauischen Ranb- 
tierfunna dem Beobachter, verschiedener und zu seltaameren Ver- 
gleichen anregend, als man glaubeu sollte. »Denn — könnte jemand 
fragen — , sind Ausdriitke, wieiTafelfreudeu«, «Essen«, *Maiiiereu< 
nicht solche, die ausscblieälic-h auf die »Krone der Schöpfun^c, den 
Menschen, angewendet werden dürfen, gar niemals anf die Tier- 
welt , . ,?!* Die Antwort des Vorurteilsfreien — dieser braucht 
kein Forscher zu sein, nitiß aber beide, den erstgenannten sowohl, wie 
die letztere gut und eingehend beobachtet haben — wird unbedingt 
mit mein« lauten. Mau sehe sich — um nur einen drastischen 
Vergleich anzuführen — die Verteilung des frischen Fleisches auf 
einer entlegenen lodianeragentur an und beobachte ein Rudel von 
Wölfen, das über ein geri3.S('Ue8 Stück Wild herf&llt; mau mache 
nur eine einige, große Fischer ni ah b.eit mit, wie sie die Neger im 
unteren Missis^ippitbale zu feiern pflegen, und schaue, nicht weit da- 
von dem Otter zu, wie dieser mit dem gefangenen Fisch umgebt, 
dein Wiesel, wie dieses ein Ei anSBcblürft .' . . und entscheide sich 
dann, wer — ißt! Vielleicht braucht einer gar nicht einmal so 
weit zu reisen, um ähnliche Vergleiche zu machen nnd Deobdcb- 
tnugen anstellen zu können, die lehren werden, daS man den. alten 
Spruch »Zeige mir, was, zeige mir, wie du iät, nnd ich will dir 
sagen, wer du bist« ganz treffend auch auf die Tierwelt anwen- 
den kann. 



Jabresberieht Qber den Tiergarl«!! In Botferdam 1900. 

Die hettrige Generalverssromlung der Hitglieder des Botterdamer Gartens 
fand am 26. April 1901 unter dem Präsidiam des Herrn C. H. van Dam, lang- 
jährigen Vörnitzenden der Verwallung statt. Dem vom Schriftföhrer, Herrn SL 



ßeepm&ker, entatteten Jahresberii^bte') entnehmen wir die nachstellenden An- 
gaben. 

Die Mitgliederzahl stimmt mit der des Voijahros fast genaa überein; 

1900 1899 

Ehrenmitglieder 135 132 

Anßerordentliche Ehrenmitglieder 66 65 

Einheimische Mitglieder 3 337 3 856 

dönuerinnen 500 488 

Aasnärtige Mitglieder 227 236 

Atiawärtige Gönnerinnen ., •. 9 8 

Inhaber tob persönlichen Eintrittskarten 1 051 1 037 

5 325 5 322 

Daiii kommen noch 39* Jahreskarten (1899: 388), die für Söhne Ton Mit' 
gliedern oder Qönnerinnen and an 132 Krankenpfleger assgestellt norden sind. 

Eintrittskarten gegen Bezahlnng wnrden im Jahre 1900 ausgegeben 
30 881 zu 50 Cents an Fremde und an Stadtbewohner, statntengemafi an letztere 
aber, soweit sie keine Mitglieder sind, nur während ganz bestimmter Tage im 
AngoBt oder September (gegen 33 33T im Jahre 1899). Weiter wurden abgegeben 
8 220 (gegen 8 014) Karten zu 25 Cents an Kinder, 24 997 (gegen 26 063) zu 
25 Cents an Arbeiter im August und 1 196 (gegen 1 555 m erhöhtem Preise an 
Fremde aus Anlafi der Abendkonzerte, In Summa 65 224, alao um 3 745 weniger 
als im Vorjahre, eine natürliche Folge, wie ea scheint, des nogönstigen Wetters 
und der Weltausstellung in Paris. 

Monatskarten wurden gelöst 23 für Dienstpersonal, 132 für Erwachsene 
und 11 für Kinder (1899: 17,157,8), Z wei wo ch en k ar t e n 14 für Dienstper- 
sonal, 139 für Erwachsene und 17 für Kinder (189B: 14,133,26). Die Zahl der 
BiUete für eingeführte Damen hat sich weiter auf 2191 (1899: 2057) erhöht- 
Weiter wurden noch ausgegeben 224 Erlaubnisscheine zum Mitführen von Kinder- 
wagen und 167 Zugangskarten zu dem Thor am >Krutskade< bei Konzertabenden. 

Die beiden Ostertage war der Garten gegen Bezahlung auch solchen Stadt- 
bewohnern geöffnet, die nicht Mitglieder der Gesellschaft sind. 

Uro' die Kirmeazeit erhielten die Pfrilndner und die SchQler der schnlgeld- 
freien Volksschulen wieder wie alljährlich die üblichen Einladungen inm unent- 
geltlichen Besuche des Garteiis. Von dieser Veigilnstignng roachten 17 858 (1899: 
17 243) Kinder Gebrauch, die bei dieser Gelegenheit auf Kosten der Mitglieder 
auch noch mit Milch und Korinthen biötchen bewirtet wurden. Auch eine Anzahl 
von Waisenkindern und Augehörigen von Aimenschulen anderer Gemeinden durften 
kostenlos und verschiedene Korporationen des In- und Auslandes gegen halben 
Eintrittspreis den Garten besuchen. 

Der gärtnerische Schmuck hatte infolge des trocknen und heifien 
Wetters wahrend fast des ganzen Sommers /u leiden; namentlich Bin roenbeete und 
Strauchrosen gediehen weniger Üppig als in anderen Jahren. 

Die Tiersammlung hat sich im verflossenen Jahre durch Geschenke, 
Ankäufe, Tauach und Geburten erfreulich Termehrt. Auch Verluste waren la be- 
klagen, die aber, verglichen mit denen anderer Tiergärten, nicht über die ge- 
wöhnliche Zahl hinausgingen. 
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ha» Kellcrbüffett, das im Vorjahre nntei der Terratise des GesellBChaftBliaiues 
angelegt worden ist, um da« Bier so nahe nie möglich beim Eonzertplatze zapfen 
zu IcSnncn, hat sich gut bewährt. Die Bibliothek wurde durch Zeitschriften und 
andere BQther bereichert, anter denen ein koatbareB Werk ober Orchideen hervor- 
gohoben zu werden verdient. Zwei Vorlesungen wurden durch Dr. Horst nnd 
Dr. Van Bommelen vor einem grSfieren Kreise von Mitgliedern abgehalten. 

Konzerte .fanden U an Nachmittagen und 87 an Abenden statt. Der 
Versuch, während der Perlen Kinder Ton 14 — 15 Jahren in den Abendkonierten 
znzalaasen, hat sich nicht bewährt, and mofite diese VergQostigung beim dritten 
Konzerte zurückgezogen werden. 

Aus dem ünterstützungsfonds wurden Beihilfen gewährt an zwei 
Witwen, zwei Zimmerlente, zwei Tierwarter, einen Anstreicher und einen bejahrten 
Aufseher am Hasenm. 

Bedenkt man, daB das Wettet fast im ganzen Jahre wenig einladend war, 
so ist das finanzielle Reanltat nicht ungünstig zu nennen, obgleich die 
Einnahmen hinter denen des Vorjahres zurückbl leben. Die Einnahmen hetiugen 
f1. 168 600.21, die Ausgaben fl. 168 268.66. Von dem Überschni von fl. 831.55 
wurden fl. 230 zur Extra-Äualosung von Anteilen de» Stiftungsanlahens verwendet, 
wfthrend der Saldo von fl. 101.55 dem Reservefonds gutgeschrieben wurde, der aro 
31. Dezember 1900 mit fl. 1516 zu Bnch stand. Zum Zwecke der Auslosung von 
20 Anteilscheinen zu fl. 125 konijt«n diesmal fl. 2500 eingestellt werden. Die 
Bilanz schlog mit ft. 1 260 298.69 (1899: a. 1 260 645.28) in äoll nnd Haben. 

Das Kapital des UnterstOtzungsfonds betrag am Schlüsse dos Jahres 
«. 20 000 {1899: 16 591.13). Der Auszahlungsfords der Unterstütznngskasse, der 
am 1. Januar 1900 S. 3772.52 betragen liatte, stieg im Laufe des Jahres auf 
fl. 5819.83, verminderte sich aber durch Auszahlungen um fl. 5200.28, eoda£ er 
sich Ende Dezember 1900 auf fl. 619.58 belief. 

Ich schließe mit der oft wiederiiolten Bitte an die Direktion, künftighin 
doch auch alljährlich über Tierbestand und Tierbewegung im Oarten 
ausführliche Mitteilungen zu machen. Warum dieselbe damit so lange zögert, er- 
scheint dem ferner Stehenden um so unbegreiflicher, als sie mit solchen Angaben 
ja flii ihren Garten, der den Vergleich mit jedem anderen nicht zu scheuen braucht, 
die wirksamste Reklame machen würde! Bttgr. 



nittellangen aas dem 29. Jabresberleht« der Zoologiselteii 
eefiellBehaft za Ftaüadeipbia für das Gesehäf^jahr 1900/1901. 

Der vorliegende Bericht') verzeichnet nach den Angaben A. E. Browns, 
des Schriftfuhreis und Leiters des Gattens, am 1. März 1901 einschliefilich der 
korrespondierenden und Ehreumitgliedtr 1910 Mitglieder gegen 1916 im Vor- 
jahre. Zum erstenmal sind »Junior Members« — vorerst in der bescheidenen 
Zahl von 2 — verzeichnet. Die Direktion verlor in J. B. Leonard ein seit 1893 
thäti.es Mitglied, 

') The a». Aunual Beport ef the Board of Dlreoton Df tbe Zooladcat Socl«t]r o( 
PWUaelphla. Phlbdelptila, Allen, I.ane * Scott, IWH. 8°. M pa«. C~(~)Oolr 



Was den Besuch des Gartens anlangt, so wurde dieser im Laufe des 
JtUrei besucht von 191 906 (cegen 2U2 SU im Vorjahre) Personen, von denen 3156') 
freier Eintritt gewährt wurde. Die Monate des stärksten Besuchca waren .August 
nnd Mai. Der stärkst besuchte. Tag war Mittwoch der 30. Mai 1900 mit 433ü 
Pcraonen, der Tag der grüßten Einnahme der 29. April 1900 mit $ 490.32, 

Die ßesaroteiDnahme an Eintrittageldern ergab j 26 096.64, was gegen 
das Vorjahr einen Ausfall von $ 1785.42 bedeutet. Diese Hindereinualimo rührt 
hauptiiächlich daher, daß 1900 zahlreiche Fremde aus AnUfi des Lagers der Ver- 
einigten Staaten -Truppen Philadelphia und den Garten besucht hatten, eine Kin- 
nahme, die in diesem Jahre wegfiel. 

Der Tierbeatand zeigte am 1. März 1901 613 Säugetiere, 817 Vögel, 
1069 Kriechtiere und .^8 LureLe, in allem 3557 StQek, die Xu resp. 169, 317, 121 
und 11 Arten gehörten. 

Zum erstenmal ausgestellt waren: 

Säugetiere. CercopithetMi Ivdio Gray; 2 Canis eursac L. Sibirien, C eerdo 
GmeL, 2 Otocyon megalolU Desm., 2 Futorivs cicognani Bonap. Hiclugan, Zutra 
lutra L,; 2 SäuTus prevosti Desni. yar. rafflest V. H. Singai»re, 3 SpermopMht^ 
mexicantig Licht,; 4 Neoloma mieropus Baird, 5 Sigmodon higpidua texianue A. 
B., Onyehomys torridus arenicola Meams, 2 Oratogeomys eaeianops Baird und 4 
Dipodomys ambiguus Wen., sämtlich aus W. Texas, 

Vögel. 2 Garndax leueolophua Hardn., Lanius ludovtcianuv L. PhilaJelthia, 
5 Qudea rnsai Finscli, 5 Lagonoeticla senegaia L., 2 Serinui ictems V. 6., Pipilo 
maculatus arcticus Swains. W. Teias; Cacatua citrinocristattt Fraa. Samba, Conu- 
rüg holocMoru» Sei., Ckrysotis gvatemalae Halte; ■> Cotwrmx chinensü L. JaTa. 
Caüiptpia Bguatnala Vig. W. Texas; Limtioeorax nigei' Gmel., 2 Gallimda chloro- 
pua L ; 2 Phahcrocorax auriiua Lobs Florida ; Ardca coeoi L. Amazonas, Mycleria 
americana L.; 2 Cygnue mMsicus Bechst. nnd 2 Paar Coaeoroba coecoroba Mol. 

Kriechtiere. 20 Emys orbieularit L., 2 Testudo horefitldi Gray, 2 T. 
geometrica L., T. argentina Sei., 2 Chelodina longkolliB Shaw, Hydraapis hüairti 
D. B.; Tupinambit nigropunctatiis Spii Sta. Litcia, 2 Evmect» dlgerienni Pls.; 
4 Tropidonoiva clarkei B, G. Texas, Zametii» flagellum frenatus Stej. Arizona 
2 Shinechis elegans Kenn, Teias, Drofnicus angwlifer Bibr,, Ophiholw rtumbo- 
maculatus Hotbr, N. Carolina, Virginia elegans Kenn, Mississippi, 5 TanlUla 
graeilis B, U. Missouri uiid Sistntras catenalas eoasore B. G. (= S. edwarda) Texas 

Von besonders interoEaanten oder wertvollen Tieren, die dem Garten durch 
Kauf oder Geschenk zugingen, seien erwähnt Tüiqua seincoidee, ein Paar 
Dasyurus viverrinus, die seltene Boa imperator und 3 Ctenosaura acantkura AOf 
Tampico (Mexiko), 2 Crocodilus americanus aus Florida und Knba, das letztere 
acht Fufi laug, Fhrynosoma orbiculare aus Mexiko nnd 6 Crotaphytue coSaris 
aus W. Texas, Python retieidatuB, ein Paar Warzenschweine (Pliacochoerua acthio- 
pieta), ein Paar Schabrackenschakale und ein junger Drill, 3 Boylesche KSnigs- 
schlangen (CormieUa getula boylei) aus Arizona, ChrysoUs farinosa ans Guayana, 
ein zweites Stück von GaUctis barbara, ein Paar Helmkasuare {Casuarius pauxt) 
und ein Ptumplori aus Java, letzterer das Geschenk eines Herrn H. D. Campbell, 
Endlich schenkte Dr, Th. Biddle ein janges Schimpansenmännchen, das gut 
gedeiht und den Winter in beater Gesundheit und Frische überstanden hat. 

') AbKeMheD vor ll.tOOO Freikarten für BDlilller, die bler olobt nitnEihll ilna. 
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Ton Tiaren, die im Laufe dee Jabres im Garten geboren vorden sind, 
luBgen erwähnt werden von Affen CürcopitAccus calUMfiiMS, Mcuaeua rheaua und 
Papio hamadtyaa, von Halbaffen Lemur macaco, von Raubtieren Granwolf (Cmw 
mmconus), 8 Präriewölfe {C. latrans) und Braunbär (Utsus arclosj, rou Nogem 
14 Prüriebvnde (Cynomi/s ludovieianus), 21 Früriemäuse {I^OMyscus ertmeus) 
und 4 Waldratten {Neotoma albigula), von Einhufern Equus cftopmani, 'von Wiedei- 
kfinern 4 HirachzieKen- Antilopen (Antilope cervicapra), 2 Nylghaus [Botela^tu» 
pktui) und. ein Eamelfnllen {Camelua bactrianus), sowie 2 Cervus damt, C. eqmMts 
8 C. pot'ctntu and 2 Jlfiuama virginiana, von Beuteltieren 2 Jfacroj>us robtufiM. 
Erbrütet wurden ö Qold&aanen {C^TyKloehM pictua), Silberfoaan {GetMoetu 
nycthemeriu), 8 Wildhübner {Gallm bankiva) . und 2 Wildputer (itfefea^ris poito- 
paoo). Endlich hatten die Schlangen Tropidonetwi clarkei 9, Tr. »ipedon faiciaitu 
40, Tr. sipeäon tratuvtrsus 16, Tt. »aciceni S, Tr. pTOximui 9, Tr. sirtalü 3, 
Tr. ütgana maräanus 72, PitAyojuhts gayi 3, 6'i«truru« mi^Mriu« 6 und ^ncwfrodon 
tiisntioru« 7 Jnnge. 

In den 21 seit 18S0 veiflossenen Jahren schritten zur Foitpäanzang v<m 89 
ausgestellten Affenarten 11 (1: 8), von 92 Raubtieren 18 (1: 5,1), von 73 Nagern 
13 (1; 5,6), von 81 Huftieren 32 (1; 2,5) and von 33 Arten von Beuteltieren 
11 (1: 3). In den Bbrigen Tierk lassen waren diese Zahl oo erheblich geringer; unt«r 
651 Vogelarten wurde nur von 19 Arten, unter 263 Reptilarten nur von 24 und 
anter 40 Lurcharten nur von 2 Nachkommen« chaft erzielt. 

Von besonders schmerzlichen Verlusten aind zu reneichnen der Tod des 
Nashornniünncheas (EAtnocerot indiau) an Altersschwäche, das 26 Jahre im Garten 
gelebt hatte, eines Eisbäremnännchens, einer Braunen Hjäne, 13 Jahre im Garten 
einer Streifenhyäne and eines Bisonroännchens, 5 Jabie im Garten. 

Von Neueinrichtungen and Reparaturen ist vor allem zn erwähnen 
die Vergröietung des Vogelhauses, die in diesem Jahre nach dem im vorigen Jabre 
KefuSten Plane ausgeführt worden ist. 82 neue Käfige fQr Papageien sind hier 
untergebracht worden. Auch der übrige Teil des Vogelhauses wurde erneuert und 
Kaum für im ganzen 188 Käfige geschaffen. Im Mittelranme des ErjecbtieThauses 
sind 26 neue Käfige aufgestellt worden, und in ähnlicher Weise wurden neue Wohn- 
gelasse im Hause für kleine Säuger fertiggestellt. Enge Behälter wurden für die 
Gesnndheit namentlich bei Papageien und Kriechtieren für zweckmäßiger als ge- 
räumige Käfige gefunden und daraufhin angewandt. 

Durch die Manificenz eines Gönners konnte ein Otternbassin erbaut werden; 
aach die Baumenten erhielten eine eigene Behausung und Einfriedigung. Schad- 
hafte Stellen an den älteren Gebäuden wurden repariert and nahezu alles neu ge- 
strichen, so daß für das laufende Jahr in dieser Hinsicht wenig zu thun übrig 
bleibt. Der ZuschnS von $ 2500 von selten der Stadtbehörde wnrde zur Erneuerung 
der Aspbaltwege benutzt, die, z. T. 25 Jalire alt, einer gründlichen Reparatur be- 
durften. 

Wohl sie bat der Garten so reiche Schätze geborgen wie im verflossenen 
Jabre und war die Aufteilung so aöagedehnt, so zweckmäßig und so lehrreich. 
Namentlich was die Kleintiere anlangt, vor< allem die einheimischen Erieclitiere, 
ist ein erheblicher Fortschritt tu veneicbnen. Von den 131 Arten and Unterartui 
von Schlangen der Vereinigten Staat«n x. B. sittd bis jatit 86 lebend im Garten 
vertreten gewesen. 

Der BechnungsabBchlnA am 1. Märe 1901 ergab folgende 2lfl^^^|^-,n [^ 
Zoolo«. Out. Jahrg. XLIL IWl. 25 ^ 



Einnabmen. 

Mitgliedeibeiträge ■ $ 500.— 

Eintrittsgelder > 29 096.64 

Geldgeschenke • 525. — 

Miete tm dem Garten » 250.— 

Zapitahinsen 1076.*1 

Veracbiedene Einnabmeo > 1 455.32 

Verkanf des . Garten fQhrers« » 68.40 

Verkauf von Tieren > 695.50 

Von der Stadt durch die Kommissäre des Fainnonnt Pwrk . . . . » 17 600.— 

$ 4Ö 'illMI 

(mit AQSechln& des regelmSGigen stidtischen Zuechusses). 

Gehalte and LShne / 20 165.65 

Burcaakoaten * 2S4.52 

AUgemeine Spesen and Unterhalt > 22 760.40 

Ankauf von Tieren - 3 088.10 

/ 46 a7B.67 

Dam Betriebsöberschnfi Ton 1900/01 » 1938.60 

$ 48 217.27 
Kapital. 
Einnahmen und Ausgaben für das mit dem 1. März 1901 lu Ende gehende Jahr. 
Einnahmen. 

Zeitweiliges Anleheu $ 5 500.— 

Von Mitgliedern auf Lebenszeit ■ 60.— 

Von der Stadt dnrch die Kommissäre des Fainnonnt Park . . . ■ ■ 2 SQQ.— 

$ 8050.— 
Ausgaben. 

Anban am Vogelhaus / 6 888.70 

Vuloanit-Wegfl » 8 474.11 

Einfiiedignng am Otternbasain > 241.88 

Zeitweiliges Anlehen » 1 500. — 

$ 10 104.69 

Davon ab ungedeckt; auf Gewinn- nnd Verlust-Konto an buchen . * 2 054.69 

f 8050.— 
Den Scblußtcil des Berichtes füllen 13 enggedmckte Seiten mit der Auf- 
läblUDg der überaus reichen Liste gekaufter nnd zum Geschenk erhaltener Tiere. 

_____ BttgT. 

Briefliche Hlttellangen. 

Cincinnati (Ohio), 17. Angnat 1901. 
Über die jüngste Geschichte unseres Gartens sind Sie durch meine Briefe 
vom 9. Dezember 1899 nnd 24. Angnst 1900 onterrichtet. Wie Sie wissen, verloren 
die Gründer und die andern Aktionäre bei dem Bankerott alles, darunter auch ich,.- 
aber ich bin wenigstens froh, da£ der Garten noch besteht und, wje ich sehe, eine 
glänzende Zukunft vor sich bat. Es ist alles anders ^ewordeu. Statt der «thwsren 
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eiseroen Stau gen fenzen sind leichte, ungemein' starke Stahldrabtgitter eingenihrt 
worden. Sie haben sehr grofie und weite Maschen, die aus der Kerne gesehen 
kaoni erkennbar sind, und wären die FfoErt^n nicht, so kSnnte man glauben, daS 
ü. B. die BisoDs ganz frei im Garten weideten. Die Restauration ist umgebaut 
und alles Hohwerk im Oarten erneuert und frisch angestrichen worden, ein früher 
offener Tanzsaal wurde lam Winterpalast für Yögel umgewandelt, alle loten BSume 
sind entfernt und dnrch neue ersetzt und die Wege verbessert worden, kuTZ alles 
iht gethan, um den fadenscheinigen Bock des Mannes der besseren QeBellBchaft 
wieder präsentabel zu machen. Eine ganz eigene Terbenerung wurde an dem für 
Faaanen, junge Qanae und Enten eingezäunten Baum gemacht. Man &nd, daS- 
leden Morgen ein paar Fasanen fehlten und schlofi daraus, dafi diese wohl von 
nachbailicben Katzen oder wilden Waschbären, die aus den nahe liegenden Burnedwoode 
herüberkämen, geholt worden seien. Deehalb wurden auf der sieben FuS hohen 
(veralteten) Drahtfenze zwei Drähte gespannt und isoliert, die während der Nacht 
in Verbindung niit dent elektrischen Strome gebracht wurden. Am ersten Morgen 
wurde eine tote £atze gefunden, und seitdem ist kein Fasan mehr gestohlen worden. 
Was nun die Tiere betrifft, so sind viele Lücken ergänzt worden. Von dem Tigerpaare 
sind in den letzten Jabreu fünf Junge großgezogen noiden. Der Hirschpark Wurde 
durch eine Herde von acht Eleutieren, von denen aber vier wieder verkauft worden 
sind, vergröfiert. Kronen - und Jungfemkraniche, Flamingos, Sporengänse, Schwart- 
achw&nc, Anhingaa und viel anderes WassergeflSgel wurde angeschafft;, und so ist 
der Qarten weit besser versorgt, als er es vor fünf oder sechs Jahren war. Konzerte 
fanden seit dem 23. Mai täglich tw«itnal etatt, und waren namentlich die Abend- 
konzerte sehr gut besucht. Das Paar schwane Panther zieht noch immer die Besucher 
an, die eich ergötzen, wenn das prachtvolle Männchen mit lautem Fauchen gegen 
das Gitter springt and seine prächtigen Zähne zeigt. Ich spreche jedesmal mit ihm, 
und es zeigt auch nicht mehr eine solche Abneigung gegen mich wie früher. Der 
prächtige LSwe Brutus hat jetzt aufier den zwei älteren Löwinnen vier jfingere 
Haremsdamen bekommen, die einzeln seine Bekanntschaft machen. Mir acheiut 
dies ein bischen zu viel des Outen. Es sollen aber eben auch j an ge Löwen im 
Grarton zu finden sein. Ich beroQhe mich stets die Tierseele zu studieren und in 
<hr in lesen. Die Sporengans, die ich tr\het gar nicht beachtet hatte, kam letzten 
Sommer, als ich an ihrer Fenz stan<|< auf miidi zumarBcbiert, blieb vor mir stehen, 
plapperte in einem fort, ging neben mir her, soweit sie in ihrem Bevier gehen 
konnte und hUeb noch lange stehen, indem sie mir nachblickte. Seitdem ist sie 
regelmäßig an der Fem, so oft ich in die Nähe ihiee Geheges komme, und eriAhlt 
mit etwas. Ich habe sie nie gefüttert, und doch kennt sie mich und bleibt in 
meiner Nabe, so oft ich an ihr Gehege komme. Ich hätte nie geglaubt, dafi man 
sich mit einer Oans unterhalten könnte, aber leb hin eben ein wirklicher Tier- 
narr. Der zoologische Garten ist der Platz, wo ich mich erhole, den ich einige- 
mal in der Woche besuche and wo ich mich freue, wenn die Tiere mich kennen. 
Zu jedem neuen Tiere spreche ich und verliere die Geduld nicht, wenn es mich 
nicht beachtet. Habe ich doch zu einem unserer ersten Tiger, einer schauder- 
haften Bestie, die gegen jeden Zuschauer und die Wärter losfuhr, zwölf Jahre 
lang gesprochen, bis sie mir erlaubte, sie zu besuchen, und so wurde diese Tigerin 
gegen mich das aufmerksamste und zahmste Tier im ganzen Garten. Sie starb in 
einem epileptischen Anfalle. Ich kam zoKUig in den Garte^und sah sie Hegen; 
ich rief ihren Namen, worauf sie versuchte «ch anfznriehten. Viermal erneute sie 



dni Tersacb, sank aber jedesmal snrQck. Eine Viertelstnnde später hatte sie ausge- 
litten. So bin ich jetit wieder mit dem Garten zufrieden and sehe eine glänzende 
Entwieklang kommen. Letztes Jabr war ich zwei Monate im südlichen Ealifornien, 
in Los Anf^les nnd San Diego. Dort aber in dem gottTollen Klima veimi&te ich 
trotz aller Annehmlichkeiten einen zoologischen Garten. Reiche Leute wären genug 
da. Keine Winterquartiere wären hier nötig, obacboii nnf den nniliegendeD Gebirgen 
Schnee liegt, aber die Bösen hlliben das ganze Jahr und klettern bis Qber den 
dritte Stock hinauf, und die Oraugen- und Citronenliaine crfllUen die Laft mit 
Wohlgeruch. 30 Jahre jünger, nnd ich würde dort hinziehen nnd mit der Zeit 
wohl einen loologisohen Qarten gründen; aber ich habe leider schon das 83. Jahr 
fiberachritten. Wer nimmt die Idee aof? 

Dr. A. Zipperlen. 



Kleinere Hlttellangen, 

Eine Storehenjustiz. Wie die Banbritter nnter den Störchen von ihren 
Stammesgenossen bestraft werden, davon ein Beiapiel. In dem Dörfchen Ha£loch 
bei Bannheim, das mndum von Wald umgeben ist, hat noch niemals ein Storchen- 
paar genistet. Am 10. Märt d. J. kamen zum ersten Mal zwei StOrche in das Dorf 
und wählten sich einen Schornstein aus, anf dem sie ihr Nest anlegen wollten. 
Die ganie Bevölkerung war darüber so erfreut, daß sogar die Gemeinde, die an 
sii^ kein Vermögen hat, fdnf Harb dem Hanshesitter verwilligte, damit er das 
Nest in Schutz nehme und anf seinem Dache dnjde. Der von den Störchen sofort 
in Angriff genommene Nestbau schritt rasch voran, und darob erfreute sich jung 
und alt. Allein am 15. Uarx erschienen zwei andere Störche, die ihnen die Nest- 
anlage streitig zu machen sachten. Es entstand nun ein erbitterter Kampf, der 
achüellich damit endete, dafi der eine der beiden letzteren flügellahm in den Hof 
hiitabflel nnd der andere die Flucht ergriff. Er wurde aber von den rechtmäligen 
iUsitBern des Nestes verfbigt mtd anf der Wiese so lange mit den Lanzenschnäbeln 
bearbeitet, hm er tot auf dem Platze blieb. Erst dann kehrten die Sieger befriedigt 
auf ihi Nest zurück, aber so oft sie den flügellahmen Friedenabrecher erblickten, 
machten sie Anstalten ihn anzufUlen. Doch i^eser rnnfite im Kampfe schwer ge- 
litt«! haben, denn nach einigen Tagen starb anch er. So wurden diese beiden Banb- 
ritter bestraft, das war Storehenjustiz. Seitdem wurde den rechtmüffigen Besitiera 
das Neetas ibt Heim nieht mehr streitig gemacht, und sie haben ihre Brat glOcklich 
aufgebracht. L. Buxbaum. 

Über die Lebenszähigkeit der Wale giebt folgende Mitteilung AufschluS. 
Der New Torker Walfischfahrer iBeluga« erlegte im Behringsmeere vor einiger 
Zeit einen großen Wal, in dessen Fleisch man eine eingewachsene Harpune fand. 
Dem allgemeinen Gebrauche gemäß war auf ihr der Name des Schiffes eingraviert, 
dem sie zugehörte. Er lautete iMonteEumai. Nun war aber der Montezuma ein 
Walfisch fSnger von New Bedford, den die amerikanische Begierung während des 
Sezessionskrieges ankaufte, nm ihn mit andern Schiffen an der Hafeneinfahrt von 
Ualreston m versenken. Seit mehr als fünfzig Jahren hat also der jetzt erlegte 
Riese die Meere mlWer Harpune im Leibe durchzogen. 

(Nach der Saale-Zeitung, Halle, Jahrg. 1901.) ^-, Bttgr, 



Lebende Mosch u8ochsen(Oui5iM ino»ehatus Z\tam.) in enrop&i sehen 
Gürten. Nnch Prof. Dr. A. Nehring worden 1899 zwei jnnge Kälber nach 
Tromaö gebracht, die der Herzog von Bedford fOr seinen Tierpart ankanfte, 
doch ist inzwischen eines dieser Exemplare gestorbeo. Im Jahre 1900 sind 13 
weitere Stücke nach Earopa gebracht worden, von denen 5 (2 Männchen nnd 
3 Weibchen) sich in Schweden befinden, und zwar aiif-den Besitzimgen der Herren 
Eolthoff und Liljeialcb; ein Exemplar ist in den Besitz des Zoologischen 
Gartens zn Kopenhagen und eines durch Hagenbock- Hamburg i» den des 
Berliner Zoologischen Gartens gelangt. Die übrigen eind gestorben, so dafi aagen- 
blioklich sich acht lebende MoBchosochsen in Enropa befinden, üie in Schweden 
befindlichen Stücke sind unter solchen TerhUtnissen nntergebraebt, daE man niebt 
nor ihre Äkklimatbation, sondern sogar ihre Domestiliation erhoS^. 

(Nach 8itz.-Ber. Qea. Naturf. Fr, Berlin. Jahrg. 1891 p. 151-152.); Bttgr. 



Nekrolog. 

Oberlehrer W. Hartwig f. 

Waldemar Hartwig, in weiteren Kreisen bekannt durch eine Eeihe 
OTnithoIogischer Abhandlungen im Journal fQr Ornithologie und in < 
Omithologischen Monatsberichten, ist am 15. Juni 1901 in Berlin gestorben. 
Er brachte die vier ersten Monate des Jahres 1886 auf der Insel Madeira 
zu, widmete daselbst der Vogelwelt seine besondere Auffflerbsarakeit und hat 
die Resultate dieser Forschungen in raustergiltiger Weise veröfi'entücht. 

Als einem Mitarbeiter an unserer Zeitschrift wollen auch wir dem an- 
eigennützigen nnd liebenswürdigen Manne ein treues Andenken bewahren. 

Bttgr. 



Lltteratnr. 

W. Haacke & W. Kuhnert.Da« Tierleben der Erde. 3 Bände. 40 Lief. 

k M. 1.— mit 620 Figg. n. 120 Farbentateln. Berlin 1900/1901, M. Olden- 

hoorg. 4*. — Lief. 2-24. 
Das wundervolle Werk, das wir im Jahrg. 1900 p. 229— 2S0 ankundigen 
konnten, ist inzwischen rüstig weiter gediehen, und jede weitere Lieferung erfreut 
das Auge des Tierfreundes nnd Tierkenners. Der erste vollständig vorliegende 
Teil bringt die Schilderung des Tierlebens von Europa und gieht die Fortsetzung 
der Fauna des mittele aropäischen Waldes, Wildkatze und Fuchs, die raarderartige» 
Baahtiere, die Insektenfresser^ und Fledermäuse, unter den Vögeln Schnepfen und 
WaldhOhner, Tag- nnd Nacbtrauhvögel, Tauben, Spechte, Kuckuck, Raben and 
alle die kleineren Vögel des deutschen Waldes, die spärlichen Kriechtiere und 
Lurche, die wichtigsten Insekten und auch eine kleine Aaswahl anderer niederen li 
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Tiere werden gescliildert und abgebildet und sodann das Tierlebeii des FeMee, der 
menBchlicIien 4ti siedelangen and des Wassers and seiner Umgebung mit gleicher 
Sacblichkeit in liebevotlem Eingehen besprochen. Darauf folgt anter dem Titel 
• GTenzlündiaches Tierleben« die Schilderung der Paana Nordeuropaa and der Alpen 
und des PontnG- ond Hittelmeergebietea. Der zweite, ebenfalls bereits fertig vor- 
liegende Teil, der in der Mitte vun Lief. 14 beginnt, bringt unter dem Hanpttitel 
■Tierleben Äaiens« Schildeningen der Fanna Nord- und Westasiens, indem er laerst 
das Tierleben des arktischen und sibiriachen, dann das des aadweatadati^chen nnd 
kaspiscben Gebietes bespricht nnd endlich die Beschreibung der Tierwelt des tro- 
piachen Aaiens mit der Kennteicbnung der Bewohner Torderindiens, Hinterindiene, 
der Malajiscben Inselwelt nnd Oatasiena anechliefit. Ein dritter Teil, der in der. 
Mitte 7on Lief 22 anbebt, beschäftigt sich mit der Fauna der Neuen Welt. Hierbei 
werden die anSkllendsten Tiere des westarktiachen, kanadischen und Vereinigten 
Staaten- Qebietes von Nordamerika und die Säugetiere der mittel- und sfldameriliB- 
niscben Tropen besprochen. Geradezu meisterhaft in Anffaasang nnd Wiedergabe 
dorfen wir die heigegebenen Dreifarbendrucke nennen, unter deuen Wildkatze, 
Königstiger, Hyäne und Schakal, Wasserhock, Fachs, LOwe, Steinadler, SomalBtraufi, 
Gazelle, Königsgeier, Afohrenköpfcben, Gemse, Fiecbreiher, Mandscharenkranich, Uhu, 
Iiunhs, Eichbdmcben, Dachs und Auerhahn durch SchCnheit und Naturtreue be- 
sonders hervorragen. Was ans dabei besonder« geeilt, ist die harmonische Stimmung 
der Bilder und die an die besten Ölgemälde erinnernde Beprodaktion. Von aoge- 
nanni«r »moderner Malerei« keine Spur; allea atmet Leben und Wirklichkeit; 
keine Augenblick ab il der, sondern lang vorher studierte Btellangen, wie sie fGr das 
abgebildete Tier charakteristisch sind! Aach unter den Teitflguren — namentlich 
denen Kuhnerts — sind wahre EabinettstOcke ; man vergleiche in dieser Be- 
ziehung nur Hackerschwan I p. 557, Bartgeier p. 588, Schneeeule II p. 22, Karakal 
p. 85, Gajal p. 311, Bindenwaran p. 852, Wapiti p. 396 und Weißkehl^r Boll- 
afTe p. 478. Dai anch ein paar Zeichnungen unterlaufen, die dem Kenner weniger 
Bjmpathisch erscheinen, kann bei der Fülle der gebotenen Abbildungen nicht 
Wunder nehmen; ich finde als solche aber eigentlich nur den merkwürdig wHat 
dreips Chanen den Dompfaffen I p, 19], die wenig charokteriatische Bergeidechse I 
p. 205, Bingelnattcr p. 460 nnd Griechische Landschild krSte p. 6S6, den in knr>- 
nnd epitzschwänzigen Feuersalamander p. 221, die zu hoch auf den BQeken ge- 
zeicbnete Atemöfhung der Wegachnecke p. 266 und die mifiglOckte Vierhöm-Anti- 
lope II p. 197, die z. T. sicher nicht nach Vorlagen, sondern nach miUgen Ab- 
bildungen oder ans dem Gcdäctitnis gezeichnet sind. Ton andern kleinen Unge- 
nauigkeiten müssen wir die »dünnen* Zähnchen der Blindschleiche I p. 209 rBgen, 
die im Gegenteil sehr dick nnd stumpf sind. Wunderlich berührt auch die fOr die 
Jahre »1909, 1910 und 191U snpponierte Entwicklungsgeschichte de« Feuersala- 
manders 1 p. 220 und die Erwähnung einer Dattdebardia l p. 332 unter den 
Tiereil des »Feldes., während Buliminns detritu» dabei übergangen wird. Bei 
dieser Gelegenheit sei auch erwähnt, daß, was I p. 495 von der »Eolurabacser 
Mücke« gesagt wird, zum mindesten einer sehr fernen Vergangenheit angehören 
muß. Bei einem mehrtägigen Aufenthalt im Herbste 1899 in dem interessanten 
serbischen Städtchen Qolubacz (n i c li t Kolumbacz) konnte ii^h bei tierkundigen Ein- 
wohnern über besagte Mücke absolut nichts erfahren ; »ihre« Mücke, die als Fiscb- 
nabrung in der Donan eine grofie Bolle spiele, sei ein unglaublich IiSnflges Uferaas 
{PaUngenia), mit dem ich dort auch Bekanntsohaft gemacht babe. (^(^;)(^)n [^ 
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Alles in allem kÖDuen wir über das Torliegeade Prachtverh nur wiederholen, 
was wir schon einmal bei der ersten Besprechung gesagt haben, dafi es nfimlich 
nnbeBtreitbar einen ganz weBeatlichen Fortschritt bedeutet in der PopDlanmeniDg 
der Tierkuode. Keines der Froheren Erieagnisse deutschen FleiSes, deatschen 
Wissens und deutscher Kunst auf diesem Gebiete weist einen so großartigen Bilder- 
Bchmnck auf, keines davon iat auch fQr das Gebotene annähernd so nohlfeil. Wir 
wünschen dem prächtigen Unternehmen dämm nochmals den besten Erfolg. 
Niemand wird — auch wenn er bereite andere, größere Werte Ober das Leben 
der Tiere besitzt — bereuen, sich das Bnoh angeschafft zu haben; es Tibertiiffl 
alles bisher Gebotene an Beiz der Darstellung und Tor allem an künstlerischem 
Schmucke! Bttgr. 



n. 8. Departm. of Agricnlture (Divis, of Biolog. ünivej). Ball. No. 14: 
T. S. Palmer & R. W. Olds, Laws regalating theTransportation and Säle of 
Game. Washington, Govcmm. Print. Offlee, 1900. 8°. 89 pag., » Kärtchen u. 
Diagramme, 1 Tabelle. 
Es ist dies eine äafierst mühsame und darum nm so Terdienstlichere Zosam- 
menetellung aller Gesetze der yereohiedenen Staaten der Union, die über das Recht 
des Abschusses, den Versand und Verkauf von einheimischem und eingeführtem 
Wild handeln. Schon ein Durchblättern dee Buches läSt die grofie Mannigfaltigkeit 
der Eintelgesetze selbst in den unmittelbar benachbarten Staaten erkennen, die in 
der Verschiedenheit der Schonzeiten, in dem teilweben oder gänzlichen Verbot des 
Fangs und der Veraendung einzelner Wüdarten, BeBchrankong der Änsfahrmenge 
D. s. w. ihre natürliche Erklärung flndet. Diese Gesetzgebung einheitlich zu ge- 
stalten ist zwar schon zum Öfteren mit mehr oder minder gutem Erfolge in Ein- 
zelffillen versucht nnd angebahnt worden, wird aber bei der Verschiedenartigkeit des 
Klimas, der Gewohnheiten der einzelnen Tierarten und der Rechte und Traditionen 
der Bevölkerung kaum jemab möglich, sein, nnd scbiiofilich leidet auch die beste 
Gesetzgebung hier mehr noch als in andern Ländern an der oftmals schwierigen, ja 
nnmi}glichen Kontrolle und Beaufsichtigung und event. der Bestrafung der ihr Jagd. 
recht mitunter gradezu als ein Henschenrecht fordernden *fi%ien< Einwohner vieler 
Einielstaaten. Bttgr. 

Jahreeberichtd er OrnithologischenOesellschaftzD Basel f Dr 1900 
Baaler Druck- und Verlags- Anstelt 1901. 8°. Ö8 pag. 
Wir machen auf diesen 30. Bericht der rUhrigen Gesellschaft am so lieber 
anfoierksam, als wir daraus mit Vergnügen ersehen, mit welchem Eifer nnd Erfolg 
man in der Vogelschntzfrage jetzt auch in der Schweiz vorgeht, und wie dieser 
Verein kein Mittel — selbst nicht ein Defizit von Fr. 318.48 — scheut, wenn es 
gilt, in dieser Bichtnng gntes zu wirken. Aber noch ein zweites lernen wir ans 
dem Berichte, das wir allen verwandten Vereinen zur Nachahmang empfehlen. Es 
sind dies die sogen. Beobachtungs-Exkursionen, Aber die p. 18—21 Buch geführt 
wird. 52 Personen vereinigten sich unter kundiger Führung zu fünf Morgenaas- 
flügen im Frühjahre, wobei nicht weniger als 66 Vogelarten festgestellt werden 
konnten, die für jede einzelne Exkursion notiert wurden. Wertvolle Beigaben des 
Büchleins sind auch die Vorträge von G. Imhof über »Die Färbung der Vogel-[ . 



feder* niid von G. Schneider Ober .Die Vogelfliuiia Sumatras., Natoentlicl) der 
letitgeuannte Vortrag eines töchtigen jungen Reisenden nnfl SaminlerB, der bei 
dieser Gelegenheit seine reiche Anebeute vorlegen konnte, wir.1 »nch in wissen- 
schaftlichen Kreisen Interesse erregen. Bttgr. 

Glneegftngene Beiträge. 

C H. In H. Briefe dsnk«ad erhallsii uad Beitrsc 



Bftcber und Zeit«ihrift«n. 

Ltholoeie and Eftnfnc 

h. UJrich & Oo. 9j. Jahrg., imi. n». si—is. 

Legegeben von Prof. Dr. J. Victor Carni. Leipilg, 



e It1Ktl«r r, Ornithologie nnd Eanfnckeniiialit. Radaktion 

dl in Hfrzet. ZQrloh. Ulrich & Oo. 93. Jahrg., 1M)I. Ka. 3»~r 



Wilhelm Engelmann. n, Jahrg. _ ._. __. 

rnithologieche Wo nats berichte. HarauBg. v. Prot. Dr. ADt Belcheno 

». JahrR. iwoi. No. lO. 
. „ ....,..._ ..._.. Wothaniohrift fQr Vogellieb habet, -ZUcbter nnd -HSndler 

Woi.' Vof. 99, So.' 1(61^8518. 
Prof. Dr. G. JGgera Monatsblatt. Zeitnhrirt für CleBUDdheltapDegs u. LsbeuBlahr*, 

Stult«atl, W. Kolilhammof. M. Jahrg. 11M»I. Mo. 10. 
Netur und Hau!. III. Zellaiihrift fflr aire Naturfreunde. Herauae. v. U ai Flosd firftei 

o. F. KlatBohle. llerlin, Verlag t. OusL Sohmldt, isoi. 10, Jahrg. Heft l. 
AllBCroeiner bayorHoher Tiortreuna. Herausg. ». F. 1 1. WOnbutB. 1901. 

Jahrg. ge. «0. »i-*i. 
Nerthua, 111. WocheiuohTin f. Tier- a. PDanienlruunde. Herauag. r. Dt. H, Bolaa 
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